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Leichtfaßliche Anſatgegrunde 
Maturgefchichte 


| Mineralreiches 





Zum, 
@ebrauche bei feinen Borlefungen — über r die Mineralogie 


von 


Friederich Mobs, 


2:8. wirruchem Vergrathe HÜrtir'dessEdgiR. ſachſtſden Zioll· Verdienſt 
Ordens und Mitgliede mehrerer in⸗ und auslaͤndiſcher gelehrter 
Geſellſchaften. 
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Erſter Theil. 


Terminologie, Syſtematik, Nomenklatur, Charakteriſtik. | 
weite vermehrte und verbefferte Auflage. 


Mit dı Rupfertafeln 





2 ten, 1886 | 
Gedruckt und im Verlage bei Carl Gerold. 
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Seiner Erzellen;, 
dem 


Hochgebornen Herrn 
Andr, Iof, Sreiherrn von Stifft, 


der Philoſophie und Medizin Doktor, Kommandeur des Tönigl. ungari⸗ 
(den St. Stephans Drdens, Inhaber des fllbernen Zivil⸗Ehrenkreuzes, 
Großband des koͤnigl. franzbſiſchen St. Michael: Drdens, Rommandenr 
des Eönigl. portugiefifchen Chriſtus⸗, des Fönigl. fizilianifchen St. Ferdi⸗ 
nand⸗ und Werdienfts, des koͤnigl. ſaͤchſiſchen Zivils Verdienft», des koͤnigl. 
baieriſchen Ordens der baierifchen Krone, des koͤnigl. preußifchen rothen 
Adler + und des Eaiferl. brafilianifchen Ordens vom füdlihen Kreuze; k. EB, 
wirflihem geheimen, dann Staats⸗ und Conferenz⸗Nathe; Sr. k. r. 
apoſt. Majeftät erſtem Leibarzte, erſtem Protomedikus, Direktor der med. 
chirurg⸗ und thierärztlihen Studien in den fämmtlichen Erblaͤndern, und 
Praͤſes der med. Fakultät und Witwen + Sozietät zu Wien; Indigena des 
Königreihd Ungarn; Landftande von Tirol, Steiermark und Nieder: 
Oeſterreich; Mitgliede der k. k. med. chirurg. Zofepp&s Akademie, außer 
ordentlihem Shrenmitgliede der mährifch » fchlefiichen Geſellſchaft zur Ber 
förderung des Aderbaues, Ghrenmitgliede der k. k. Akademie der bilden: 
den Künfte in Wien, der Eönigl. böhmiſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
und des yaterländifhen Muſeums in Böhmen, Mitgliede der k. k. Lands 
wirthfchaft » Gefelfchaft zu Wien, der Taiferlih Leopoldinifch s Garolini« 
fen der Raturforfcher, dann der ruſſiſch Taiferlichen med. chirurg. Aka⸗ 
demie zu St. Peteröburg und der Univerfität zu Krakau, ferner der 
gelehrten med. Gefellichaften zu Venedig, Padua, London 
u. ſ. m 
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Die: Saſſhle dee tiefen: Ehrerbietung⸗ Enge 
benheit und Dankbarkeit gegen: Ew. Exrzellenz 
‚öffentl auszuſprechen, dazu bisteb ſich; wmir Beimwmäp- 
digeres Mittel dar, als dasjenige; deſſen Anwendwig 
in den. gegenwärtigen: Beilen, Hoch der o ſelben 
guäßigfte Erlaubniß mir geflastet,:.und. mich dadurch 
zu neuem Danke verbindet: Was dieſes Buch enthoͤlt, 
würde ich, an:ſaich betrachtet, kaum der hohen 
Aufmerkſamkeit Ew. Exzellenz merth zu: achten 
magen: obgleich derſelben nichts ‚entgeht, was: einen 
beförderuden Einfinß auf das. Fortſchreiten der. Wif- 
ſenſchaften erhalten kann. Da indefien aus der reinen 


Darſtelluug der: Roturgefchichte in :ibrer · wahren Cie 
gerthlimlicgkäit ,;deten Gelingen am ſichetſten an den 
Produkten der. morganiſchen Matus,- megen der grö⸗ 
‚Beren Einfachheit derſelben, za Hoffen: iſt, für-.bie 
Abrigen Theile diefer Miffenfcheft;; in Mbhicht- inner 
Melhode, ein Vortheil entfpringen könnte; de: bie 
Henſche Betrachtung dieſer: Prodakte nur duvch: die 
ihr nothwendig vorausgehende waturhiſtoriſche einen 
ſichern und utwerrũckbaren Beziehungspunkt: erhult, 
den ſie ſelbſt ſich zu geben wicht vermag, und :da eud⸗ 
lich die Geognoſie, und folglich die vielfeitige Auwen⸗ 
bung. derſelben, ihren Urſprung in Dex Unterſuchng 





Deu imechaniſchen Inſamnenſetzungen aus einfachen Mi- 
uerdlien, weiche die Naturgeſchichte einleitet, wenn 
anch nicht ausführt, nehmen muß; wenn ſie ſich nicht 
in abenteuerlihe Hypotheſen verlieren ſoll; fo wollen 
Ew. Erzellenz Maodigſt geruhen,, meine vielleicht 
noch nicht vollfommen gereiften Verſuche aus diefem 
Geſichtspunkte zu betrachten, um mir Die Beruhigung 
zu gewähren, Etwas geliefert zu haben ,. was in 
Soßderofeiben Augen nicht ohne Nutzen if 
Mohlwollen, wodurch Sochdief elben bisher mich 
beolückt Haben, und genehmigen die eifrigften Wünſche 
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N habe vorläußg über dus gegentelstigs Buch winig 
zu fagen. Es if nach dem. Plane meines Grouhriſſes rer 
Mineralogie ansgeatheitet und, zung Gehrnuche bei. sadinen 
Borlefungen: beſtimmt. Aa dieſer Veſtimmung -geheni Die 
Berfihiedenheiten hervor,dickh weißen *. ha. üben. —— 
ziße 15 weterſcheidet. , 


Die größte Sawierigtit, N wilde: mn Hißher sefunben, 
die Diineralogie, als Naturgeſchichte des Mineralreiches, fur 
eine ſelbſtſtaͤndige, un mit der Zeolpgie und der Botanite iun 
Zuſanunenhange ſtehende Wiſenſchaft unzusckennen, iſt Dave 
aus entſtanden, daß man die Kenntniſſe, welche man vqu 
den Gegenſtaͤnden der morganiſchen Natur überhaupt beige, 
ihrer Art nach nicht mit der ‚gehörigen Sorgfalt nuten⸗ 
ſchieden, ſondern ·ſaͤtumtlich, indem ſie auf einen: Gegeu⸗ 
ſtaud ſich beziehen, in einen: Sabegriff (den man eine. Wiſß 
fenfchaft. venat), zuſammengefaßt hat. Es iſt nicht noͤchig, 
hier ausfuͤhrlich zu zeigen, daß der Begriff einer Wiſſenſchaft 
eine ſolche Verbindung ungleichartiger Kenntniſſe nicht erlanbts 
denn jede wirklich beſtehende lehrt, daß das Gegentheil bei 
ihr Statt findet, z. B. die Mathrwatik, welche lauter ma⸗ 
thematiſche, die Phyſiß, welche lauter phyſikaliſche, Die. Bo⸗ 
lanik, welche lauter naturhiſtoriſche Keuntuiſſe eathzaͤlt, die 


x Vorrede. 

Gegenſtaͤnde derſelben mögen: ent Toeiche ſie wollen; Wobei 
ed übrigens nicht ſchwer ift, ſich zu überzeugen, daß diefe 
Wiffenfchaften nur dadurch wirkliche Wiffenfchaften geworden 
find, daß fie nichts ale dergleichen, d. i. mit einem Worte, 
gleichartige Kenntniffe enthalten. Warum follte die Minera- 
Iogie eine Ausnahme hievon achen, Zhmal da die Gleichar⸗ 
tigkeit der Kenntniffe die Feojngung iſt unter, welcher allein 
fie eine Sirenen werden Kann? Es Fönnte" nur eine 
befriedigende Antwort auf diefe Frage geben, naͤmlich die, 
daß ed unmöglidy fey, aus gleichartigen Kenntniffengr, welche 
vs Bi unveränderten: Probufte des Mineralreiches ſich bezie⸗ 
hen, in: fo fein biefe;:: jedes Jüri ſich jGogenſtaͤnde: der Be⸗ 
truchtang [eye täten zeige Wiſſenſchaft hervorzubringen, 
welche als eln Theil /der Maturgefchichte- Sefteherr kaun.Die 
emiſchen Kenutniſſe dieſer Degenſtaͤude (umd dieß ·gilt mit 
allen feinen Folgen auch von den geognoſtiſchen ur. w.), 
bedürfen nicht, Hier in befondere Erwägung gezogen zu wer⸗ 
Be; denn · da ſien fanertlich aus der: Anwendung der Themie 
auf die Produkte des Mineralreiches entſptingen (Feine andere 
Wiſſenſchaft / batinn maͤmlich chemiſche Kenntniffe, z. B. Daß 
ein. Mineral: aus: kovhlenſaurer Kalkerde beſtehe, hervorbrin⸗ 
gen, ſo wie die Chemie Peine andern als chemiſche, alſo auch 
Abt die, Ddaß'ein · uns kohlenſaurer Kalkorde beſtehendes Mi⸗ 
urdal rhomboedriſches Kalk⸗Haloid fen, hervorbringen kann), 
ſo müſſen fie,“ wie es von berühmten: Chemikern auch :gefche: 
ya: iſt, zwei: Chemie gezaͤhlt werden. Die natuchiſtorifchen 
(man Bar nicht läugnen, Daß. man: Keuntniſſe diefer: Art, 
3 foldde: von’ den Mineralien beſitzt, wie diejenigen find, 
welche die Bobanik von den Pflangen: enthält), entfpringen 
anf: gleiche: Woiſe aus der Anwendung der Maturgefchichte 
ever ihrer Prinzipien auf die Probufte des Mineralreicyes, 
denn Feine andere. Wiſſenſchaft Farin naturhiftorifehe, die Na⸗ 
turgeſchichte aber keine anbern als naturhiftorifche Kenntniſſe 
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Vorrede. x 
hervorbeingen, und diefe Kenntniſſe muͤſſen alſo zur Natur: 
geſchichte gezaͤhlt woeden, ſo wie es von berſchmten Mineral 
logen auch geſchehen If, betin ich bin nicht der Erſteder 
die Minbralogie die Naturgeſchichte Bes’ Mineralreiches g eb 
wannt bat; und die Frage iſt alſo? ð6b die Minerälogie 
als Ratungefchichte dieſet Reiches, : di: Wials bin ſyſtematiſcher 
Inbe griff gleichartiger Senneäffe, veran'; SR Prinzipien dor 
Maturgoſchichte mit Ausſchluß aller anbern Yun Grande Nk 
gen; möglich ſey und zu ſSitande gehtacht wetden TBined 
Dieß iſt der Gegenſtand der Zweifel, die alle Minerdtget, 
ſelbſt Diejenigen theilen, welche die Mineralogie als die Natur: 
geſchichte des Mineralreiches. erklaͤrett, beriin fie nehrien überall 
die Refultate. der Chenüe, ficht als ziſtoeiſche Notizen): Wok 
gegen ‚nichts eingewendet wurden: Böuntei,;jomdern ald: Er 
fkenntnißgrunde zw Silfe: Ueder die Voraſchung ungleich⸗ 
artiger Prinzipien; auf. welcher dieſes VBerfahren⸗ beruhet, 
kann ich bier fuͤglich hinweggohen. Wor fiE geftciten zu duͤt 
fen glaubt, hat es mit der Eoglk zu than⸗ Aus der’ Tran 
uung diefer verſchiedenartigen Kenntniſſe welche richtigen 
Begriffen "gemäß unumgänglich nothwerchige iſt, folgt jedoch 
«fo wenig als aus deni, was ich bei verſchledenen Gelrgon⸗ 
Seiten über. die Anweridung der: Chemie in · der Raturgeſchichte 
des Mineraltriches geiinbett: habe), eimesweges; daß: zur 
Kenntniß der Naturprodukte überhaupt; ud: der unorgan⸗ 
ſchen insbeſondere,“ die Ehemie unmig: over: entbehrlich ſey. 
Denn es iſt etwas ganz nuderes, verſchie dene Wiſſenſchafton 
zu verbinden, um Kenutniffe von einem Gegenſtande hervor⸗ 
zubringen, die Zeile der: einzelnen hervorbringen kann, als 
ungleichartige Kenntniſſe in einer Wiſſenſchaft zu vermiſchen 
und ich wiederhole deßwegen, daß die naturhiſtoriſche Kennt⸗ 
niß der Blineralien, ohne die Ehemie, einen großen Theil 
son ihrem Intereſſe, und ben groͤßten Theil ihrer Anwen⸗ 
dung verlieren winde, behaupte aber, daß Die Raturgeſchichte 


Sal Vorrede 


deß Minexalreichas: als ſolche, Der Chemie nicht: nur „wicht 
hebisfe, fonbern daß fie fogar dar Anwendung derſolben vor⸗ 
ausgehen und. ihr. zur Baſis dienen muͤſſe: vorausgelegt, doß 
ſie ohne die Chemie zy Stande -gebraght werden: — 
wegen, um alle Mißverſtaͤndniſſe und jeden Zweiſel, 

und Bwiefpalt. für immer zu entfesuen, nichts — 
ib, als beide Wiſſenſchaften in ihrer Eigenthüͤmlichkeit heſte⸗ 
hen zu lafſen, und nur das Verbältpiß feſtzuſetzen und anzu⸗ 
—* welchatz ihrer real aß. nater ren 

t. 31.0 *15 nr 


. Dafın nun —E als Batungefäihirtet Dur 
—S nk: ale eis Theil der Naturgeſchichte überhaupt, 
lediglich durch korſequeute Anwendung der: Prinzipien . der 
letztern, zu Stande gekracht werden könne, daß fie in dieſem 
Ziſſtande ‚eine, wirkliche Wiffenfcheft ſey, daß fle zum Behnfe 
Der: Auwendung der uͤbrigen Naturwiſſenſchaften auf bie Pro 

dulte des: Mineralreiches, welche fie vorausſetzen und Denen 
fie: gas: Grundlage dient, alles lLeiſte, was Die Botanik. und 
die Zoologie in Diefer Hinſicht leiſten, und was überhanpt von 
einem Theile ber Naturgeſchichte gefordert werden kann, mehr 
aber ·auch nicht, md.:daß fie enduich auch dieſen, zumal wenn 
fie. zu einer gräͤßern Vollkommerheit in der Ausführung :ger 
dracht feyn wird (denn Die gegenwärtige. erfordert, .. als das 
grfte "Unternehmen: eined Einzelnen, Nachſicht), in einer 
neiſſenſchafthichen Beziehung nachſtehe: dieß zu. tigen, war 
Die. Abſicht weines Grundrifſes und: Die Abſicht· der gegen 
waͤrtigen Anfangegeründe der Nenrheſcihte des Muxral⸗ 
vet: 

- In diefen: Anfaugegründen— habe ich die Vegriffe von 
unorganifchen Naturprodukten: und von. der. Maturges 


Machte ſelbſt, weiter auszuführen geſucht, als es in dem 


Vorrede. xiij 
Grundriſſe geſchehen, obgleich dieſer alles enthält, woran® 
das hergeleitet werden kann, was hier hinzugekommen iſt. 
Die Unterfcheidung der fünf Hauptſtücke, im welchen bie Na⸗ 
turgeſchichte ſich entwickelt, iſt unverändert: beibehalten wor⸗ 
den, weil ſie dem‘ Begriffe diefer Wiſſenſchaft vollfommen 
gemaͤß iſt, und ſelbſt die Terminologie enthält, fo wie einige 
der übrigen Sauptftüde wenige, oder doch nur ſolche Veran» 
derungen, : welche auf den Hauptgegenftand feinen Einfluß 
haben. Dagegen habe ich in ber Syſtematik und in der Cha⸗ 
rakteriſtik mich beſtrebt, Einiges zu berichtigen oder vielmehr 
deutlicher aus einander zu ſetzen und fchärfer zu faffen, und 
glaube über diefe beiden Gegenftände und ihre gehörige Unter: 
ſcheidung, da fie in Abſicht der Entwidelung der Methode, 
in allen Theilen der Naturgeſchichte die wichtigſten, aber 
auch die fchwierigften find, vorläufig noch einige Bemerkun⸗ 
gen folgen laſſen zu muͤſſen. 


Daß die ganze Naturgeſchichte keine andern Prinzipien 
habe, auch keiner andern bedürfe, als die, welche in ber 
Einleitung und in der Spftematif angeführt find, erhellet 
leicht daraus, daß dem Begriffe dieſer Wiſſenſchaft gemäß, 
außer jenen fein anderes Prinzip denkbar iſt, die angeführten 
aber, in ihrer Bonfequensen Anwendung volllommen hinreis 
den, die Wiffenfchaft bis in ihr Kleinftes zu entwideln, die . 
gegenfeitig genau da ihre Grenzen erkennt, wo diefe Prinzis 
pin ihre Anwendung verlieren. Die Anwendung ber Bes 
griffe der Einerleiheit und der Gleicharfigkeit ift ohne die min- 
defte Schwierigkeit, denn man kann ihr Schritt vor Schritt 
mit’ der größten Klarheit folgen, und der Daraus hervorge⸗ 
hende Begriff der Spezies befigt, außer feiner unbeftreitbaren 
Richtigkeit, volllommene Evidenz Mit dem Prinzipe der 
naturhiftorifchen Aehnlichkeit verhält es fich nicht fo. Dieſes 
Prinzip geftattet Feine Konftruktion und liefert feine Regel, 


IV Vorrede. 


keine Vorſchrift, für ein durch. dasſelbe zu faͤllendes Urtheil. 
Mau darf ſich daher nicht wundern, wenn felb Diejenigen, 
wecce die rein⸗ naturhiſtoriſche Beſtinmmung der- Spezies 
anerkennen, für das. Genus, die Drbnung ... ein anderes 
Prinzip fordern, und mancher würde ihnen vielleicht germ 
beiftimmen, wenn nicht in dem Begriffe der Spezies, der 
ganze Begriff des Gefchlechtes u. |. w. enthalten, wenn nicht 
ein rechtwinkliges Dreieck auch ein Dreied feyn müßte. Iſt 
demnach die Spezies, gemäß dem Begriffe der Gleichartig⸗ 
keit, rein⸗ naturhiſtoriſch beftimmt, wie fie es ſeyn muß, 
wenn fie es nur ſeyn kann (und koͤnnte fie es nicht feyu, fo 
gäbe ed feine Naturgefchichte des Mineralreiches) ; fo folgt 


nothwendig, daß auch das Genus und die Ordnung. reine. 


naturbiftorifch beflimmt werden, und dieß kann nur durch den 
Begriff der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit gefchehen, denn es 
ift dazu fein anderes Prinzip denfbar. oder vorhanden. Ich 
habe mir daher alle Mühe gegeben, diefes Prinzip und feine 
Anwendung, fo genau ald id es im Stande gewefen, zu 
unterfuchen, beide fo deutlich als. möglich zu erflären, und 
mid) über die Beſorgniß, daß man dergleichen Unterfuchuns 
gen und Erklärungen in einer Wiſſenſchaft diefer Art, wo fie 
freilich) etwas Ungewöhnlicyes find, als leere Spekulationen 
überflüüffig und unnüß halten Eönnte, hinweggeſetzt; denn ich 


habe noch niemal® gefehen, daß eine Wiflenfchaft in Ord⸗ 


nung gefommen und in den Zuſtand des beharrlichen Fort⸗ 
ſchreitens gelangt wäre, bevor ihre Grundfäße ins Klare ge⸗ 
bracht worden, und die Mineralogie felbft ift der fprechendfte 
Beweis davon. Ob es mir gelungen fey, in diefer Sache 
mich fo verftändlich zu machen, als ich wuͤnſche, das weiß 
ich nicht. Daß ich aber, ohnerachtet einiger vieleicht zurück⸗ 
gebliebenen Undeutlichkeit, vielleicht einer zu großen Weit⸗ 
läufigfeit, nicht widerlegt werden werde, dad weiß ich gewiß, 


denn die Nichtigkeit der Grundſätze, von denen ih, wenn e& 
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deſſen bebiütfte, auführen könnte, daß fie in den: Abrigen Fhei⸗ 
len der Naturgeſchichte ſich bewaͤhrt haben, muh.die möglichſte 
Aufmerkſamkeit auf die Konſequenz der —— verfelben, 
Bellen mich dabei ficher. Ä a 

Die wichtigfte (und. vielleicht fetoR i in I den. übreigen Thei. 
len der Naturgeſchichte brauchbare), Folge dieſer Anwendung 
der Grundfäge auf die Produkte der ‚Natur. beſteht darin, 
daß die Vorftelungen, die man duch fie in der Spftematif: 
von den Speziebus, den-Befchlechtern, den. Ordnungen u. ſ. w. 
erhält, feine Begriffe find, und Daß man. daher mit ihnen 
nicht umgehen Tann, wie mit Begriffen. Denn Begriffe 
fönnen nur durch Abſtraltion hervorgebracht werden, wen 
die. Arten, Gefchlechter u. f. w. bereits beſtehen. Diefe he 
ſtehen aber nicht, bevor fie durch jene Vorftellungen erzeugt 
worden find, fondern entftehen mit diefen zugleich, d. h. waͤh⸗ 
rend Die Borftellungen: felbft entfiehen. Das Gefchäft der 
Syftematif befchränkt ſich alfo.darauf ,. die Individuen in 
Spezies, die Spezies in Gefchledhter u. f. mw. zu verſammeln, 
und dieſe in der Anſchauung (den Sinnen oder der Einbil- 
dungskraft) darzuſtellen, d. h. dieſe Gegenftände (Spezies, 
Genera..) durch die unmittelbare Anwendung der Prin-⸗ 
zipien auf das, was die Natur zu dieſem Behufe gegeben 
hat, nämlich die Individuen, oder was an der Stelle der⸗ 
ſelben ſteht, zu erzeugen. Iſt dieſes geſchehen, ſind die 
Gegenſtände ſolchergeſtalt hervorgebracht und vorhanden, fo 
wird ed möglich zu Begriffen von ihnen zu gelangen, was 
vorher nicht möglich war, weil dieſe Begriffe ohne Gegen» 
ftände geblieben feyn würden. Um noch beſſer einzufehen, 
welche Bewandniß ed mit diefen Vorftellungen und mit der 
Anwendung des Prinzips der naturhiftorifchen Aehnlichkeit 
itberhaupt habe, nehme man an, man befige bereits von 
einem gewiflen Genus, 5.2. dem Genus Augit⸗Spath, 
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den uchtig beſtinmaten und füc den Umfang der beſtehenben 
Erfahrung vollkommen zulaͤnglichen Begriff, und man finde! 
uum eine. vorher nubekannt geweſene Spezies, auf welche 
dieſer Begriff genau paßt. Folgt daraus, daß dieſe Spezies 
in das Genus Augit⸗Spath gehöre? Nach Begriffen geur⸗ 


theilt, allerdings; nad) dem Peimipe der viahirhiforifchen - 


Aehnlichkeit geurtheill, nur. dann;,. wenn die Beſchaffenheit 
der neuen Spezies. den Verhältniffen der naturhiſtoriſchen 
Aehnlichkeit in dem Genus Augit⸗ Spath entfpricht. Dame 
ifb die Verſchiedenartigkeit dieſer Urtheile, und da bie einem 
nur in der Syſtematik, die-andern nur in ber Charakterin 
ſtik anwendbar find, die Verſchiedenheit Diefer beiden. Haupt⸗ 
küde, nebft allen: Folgen, weldye daraus fließen ,: vollkommen 
klar. In der Syſtematik gibt es alfe Beinen Begriff, .d. i. 
keine Regel, feine Vorſchrift, zur Erzeugung der 
foftematifchen Einheiten über der Spezies, ſondern dieſe hew 
mbet bloß auf der. Anwendung: des Prinzipes det naturhiſtori⸗ 
ſchen Aehnlichkeit, welches demnach Fein be Fimmenbee, 
ſondern bloß e ein leitendes Prinzip iſt. 


Wenn man bieſe Vorſtellung der Softematit voraus⸗ 


gehen läßt, fo hat die Vorſtellnng Der Charabteriſtik Seine 
Schwierigkeit. Denn wie man zn Begriffen von Dingen 
gelangt, die man vor fi. hat, ober bie gegeben find:, bad 
ift weit leichter einzufehen „als wie men zu Vorſtellungen 
von Gegenſtaͤnden kommt, welche erſt hervorgebracht werden, 
indem die Vorſtellung ſich bildet; und wozu man dieſe Be⸗ 
griffe gebraucht, dazu nämlich, Die ; Gegenſtaände zu erkennen/ 
zu unterfcheiden u. f. w.; Wozu map die anſchaulichen Vor⸗ 
ſtellungen der Spftematik nicht gebrauchen. kann, das lehrt 
die bloße Logik. Auf der richtigen Unterfheidung 
dieſer beiden Hauptſtäcke beruhet aber die Eim 
ſicht in die ganze Methode der Raturgeſchichte 
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in allen ihren Theilen. Das gegenwärtige: Buch 
wird / alſo feinen Zweck erreicht haben, wenn es beiträgt, 
diefe -Einficht zu befördern und ihr einen unbefchränften Gin⸗ 
fluß auf die künftige Bearbeitung aller Theil dieſer Wiſen— 
ſchaft zu verſchaffen. 


Die Beraͤnderungen ‚ weldye id ſeit dem Erſcheinen des 
Grundriſſes im Syſteme vorgenommen, hätten eine ganzliche 
umarbeitung der Charabtere der Klaffen , Ordnungen u. ſ. w 
zur Folge haben follen.. Die dazu beflimmt gewefene Zeit 
ift mir aber durch eine Kranfheit geraubt. Ich habe mid) 
alfo begnügen müffen , blos einige neue Spezies, deren Auf 
nahme nur unbedeutende Veränderungen nad) fid) gezogen, 
einzufchieben , und die neuen Beſtimmungen durch die ihnen 
entfprechenden foftematifchen- Benennungen unter den Synony⸗ 
men anzubeuten. Daß bieß der Weg micht fey, die Charak⸗ 
tere wirklich zu verbefiern, iſt ſehr einleuchtend, und ich be⸗ 
behalte mir deher! das Lettere bei einer andern Meyer 
beit vor. | 


Sn dem Buche felbft. habe ich on der Mathematit.:fo 
wenig ald möglich Anwendung gemacht, weil ich leider glan⸗ 
ben muß, daß die geringe Anzahl von Formeln, welche her 
Grundriß enthält, ihm den Vorwurf der. Unverſtaͤndlichkeit 
bei denen zugezogen habe, von welchen ich dieſen Vorwurf 
vernommen. Die Theorie der Kryſtallogvaphie, fo wienuich 
überzeugt bin, daß die Natsurgefchichte, des Mineralreiches 
fie erfordert und zu ihrer -Entwidelung nofgmendig macht, 
laßt fish faft ohne alle Mathematik vortragen. Auf biefer 
Theorie habe ich beharten "zu müſſen geglaubt, weil ftei mit 
der ganzen Wiflenfchaft fo genau verflochten ift, Das Miele 
ohne. fie nicht würde befichen können. .. Allein. rechnen mag 
man wie man will, und. ind. das Verfahren babei am beften 

| r 
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amd bequemſten finden, . daran man gewöhnt iſt. Ich babe 
deßwegen die Gleichimgen, deren ich mich zur Berechnung 
einfacher und zuſammengeſetzter Kroftallgeftalten bisher bes 
dient habe, in.einem Anhange zufammengefaßt, in demſel⸗ 
ben auch die analytifche Methode zur Entwidelung der legtern 
weiter ausgeführt und durch mehrere Beifpiele erläutert, und 
überlaffe e8 einem Jeden, beliebigen Gebraud) davon zu 
machen, denn dieß alles hat für die Naturgefchichte des ML 
neralreiches einen nur untergeordneten Werth. Un Figuren 
habe ich es aber, ohne dad Buch zu vertheuern, nicht fehlen 
laſſen, weil diefe zur Deutlichkeit oft mehr ragen“ als 
Worte, 


Was nun den 1 Gebraud diefes Buches zum V ·hu⸗e der 
Vorleſungen betrifft; ſo ſetze ich bei meinen Herren Zuhoͤrern 
voraus, daß’ es denfelben um eine wiſſenſchaftliche 
Kenntniß won den ‚Produkten des Mineralreiches zu thun fen, 
weil nur dieſe befriedigend und zu jeder mögliden An 
wendung gefchidt ifl. Dazu hoffe ich ihnen in dieſen Ans 
fangögründen eine hinreichende Anleitung gegeben zu haben, 
und bediene mich aus diefem Grunde derfelben zwar al6 eines 
Leitfadens, behalte indeffen, um den Gegenftand nicht troe 
den werden zu laffen, ben freien Bortrag bei, und umterftäße 
ihn nicht nur durch: fleißiges Vorzeigen, -fondern auch ;::100 
der Gegenftand ed erfordert, durch Zeichnungen und Wiol 
delle. Dabei geſchieht ed, daß ich einige Gegenfrdnde weiter 
ausführe, über andere kürzer hinweggehe, als fie im Buche 
abgehandelt find. Die letztern find deßwegen nicht Die und 
wichtigern, wohl aber die, welche weniger für den mündlicyen 
Vortrag fid) ſchicken, ald für ein.eigenes gründliches Stu⸗ 
dium,“ welches ich Dringend anrathe, und weßwegen ich die 
fen: Gegenſtänden hier eine größere Ausführlichfeit gegeben 
babe, weil mar nur durch eigenen Fleiß Fortſchritte in einer 
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Wiffenfchaft machen fan, wozu der mündliche Unterricht ein 
bloßes Hilfsmittel iſt. Zu diefem Ende qwpfehle ich meinen 
Herren Zuhörern vornehmlich den fleißigen Beſuch des k.k. 
Hof⸗Mineralienkabinettes, auch außer den Vorleſungen und 
beſonders nach Beendigung derſelben. Dieſes reichhaltige 
Kabinet iſt, feiner übrigen Vorzüglichkeit nicht zu gedenfen, 
eine fo unerfhöpflihe Quelle der Belehrung für die Natur⸗ 
geſchichte des Mineralreiches, daß kein Buch und kein Vor⸗ 
trag damit verglichen werden können, denn hier redet die 
Natur ſelbſt und bringt diejenige Ueberzeugung hervot die 
das bloße Wort fhwerlich hervorzubringen, wenigſtens nich 
zu der Lebendigkeit der unmittelbaren Anſchauung zu erheben 
vermag; und die Gröffnung diefer nüßlichen Anftalt, zum 
Behufe der Vorlefungen, ift daher eine allerhöchfte Verfü. 
gung des huldreichſten Monarchen, welche alle, die nur 
einigen Antheil an der Naturgefchichte des Mineralreiches 
und ihrer Ausbreitung und Anwendung nehmen, zu dem 
lebhafteften Danke verpflichtet und fie zu dem gründlichen 
Studio derfelben einladet, damit fie dem Staate einft durch 
nüglihe Dienfte vergelten mögen, was in diefer Abficht für 
die Wiſſenſchaft und für fie geſchehen ift. 
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Rachſchrift. 

Von einigen Veränderungen, welche dieſe Anfangs⸗ 
gründe bei der gegenwärtigen Auflage, beſonders in Abſicht 
der Einrichtung der Charaktere der Ordnungen, die dadurch 
zwar laͤnger in Worten, aber kürzer im Gebrauche geworden 
find, .erlitten haben, wird in der Vorrede zu dem zweiten 
Theile derfelben, deſſen Gegenftand die Phyſiographie. ift, 
das Nothwendigſte angeführt, dieſem Theile auch alles Uebrige 
beigefügt werden, was zur Bervollftändigung des Ganzen 
gehört. 
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$. 1. Natur und Kunſt. 


Das Hervorbringende in der Welt ift Natur und Kunſt. 
Natur ift, was ohne vorhergegangene Vorftellungen; Kunft, was 
freien Vorſtellungen gemäß, feine Produfte erzeugt. 


Die Vorftellungen, von welchen hier die Nede ift, find die 
Vorftelungen des menfchlihen Verſtandes. Die Erzeugnifle 
der Natur, in fo fern fie nicht als formlofe Maſſen erfcheinen, 
befigen allerdings die Eigenfchaften der vollendeteiten Kunſt⸗ 
werke, und man muß daher urtheilen, daß ihnen Abfichten, 
Zwede, mithin Vorftelungen, zum Grunde liegen. Aber diefe 
Vorſtellungen gehen fo weit über die des menfchlichen Verſtan⸗ 
des hinaus, daß der Verftand fie zu erreichen unfähig ift, und 
die Kunſt, in fo fern fie die Natur nachahmt, ihren. höchfien 
Gipfel erreicht hat, wenn ihre Werfe den dußern Schein der 
Natürlichkeit annehmen. Der Verfiand ift daher genöthiget, 
am fich Anwendung auf die Natur zu verfchaffen, einen Mes 
chaniõsmus vorauszufepen, der ohne Vorftellungen uach nothiven« 
digen Geſetzen wirft, und mit der Erforfchung und Erklärung 
diefer Gefege ficy zu befriedigen. . 

Benn man Schwefelfäure und Natron in den gehörigen Ver⸗ 
bältniffen zufammen mifcht, fo bildet fi) Glauberſalz. Man 
mag von diefem Salze eine Vorftellung haben oder nicht, fo ent» 
ſteht es mit allen ‚feinen wefentlihen Eigenfchaften, und man 
kann dieß nicht hindern, oder an den Eigenfchaften etwas aͤn⸗ 
dern, weil fie, und folglich dad Salz, welchem fie zukommen, 
nad) nothwendigen Geſetzen entftanden, alfo Erzeugniſſe der 
re find, daran Feine Vorfiellung des Verflandes einen An⸗ 
theil Hat. 

Ber ein Gemälde verfertigen will, muß zuvor die Vorſtel⸗ 
Iung davon befigen, denn nach diefer beftimmen fich Zeichnung 
und Kolorit, d. i. die wefentlichen Eigenfchaften des Gemäldes. 
Das Gemälde ift alfo ein Erzeugniß der Kunfl. 


6.2. Naturs und Kunſtprodukte. 
Die Erzeugniſſe der Natur heißen Naturprodufte, bie 
Erzeugnifje der Kunſt, KRunftprodnfte. | 
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Zu den Naturprodukten gehoͤren die Steine, Metalle, die 
Thiere und Pflanzen nebſt ihren einzelnen Theilen, Knochen, 
Federn u. ſ. w.; ferner Holz, Zucker, Harze, Waſſer, Säuren, 
Gasarten u.a. m. Zu deu Kunfiproduften, Werke der Bau⸗ 
funft, der Mechanif, mäfifalifche Kompofitionen, Gedichte, 
wilfenfchaftlihe Säpe und Syſteme, ganze Wiſſenſchaften u. 
dgl.: wobei die Unterfcheidung zwifchen Wiffenfchaft und Kunſt 
im engeren Sinue, an Die Seite gefegt wird. 


6. Be WMeßbentliche Verſchiedenheit der Natur: und 
Do: : Kuuftprodußte. _ 
Alles Materielle.in der Welt iſt Produkt der Natur. - 
Was daher bloßes Kunftproduft ifl, ann nicht materiell 
ſeyn. 
Die Kuuſt bringt nichts Materielles, fein materielles Ding 
bervor;' und“ was an einem Dinge, welches man ein Kunſt⸗ 
peoduft hennt, zur Materie gehört, ift Produft der Natur. 
Das reine Kunftproduft .eriftirt nur in der Vorftellung, z. B. 
eine .gebmetrifche Bigur. Einige Kunftprodufte erfordern Nas 
turprodufte, d. i. eine Materie, daran fie dargeftellt werden 
fönnen , wie die Geftalt der Statue den Marmorblock. An der 
Statue iſt der Marmor das reine Natur⸗, die Seftalt das 
reine Kuͤnſtprodukt, das Ganze aber ein veränderres Nas 
turproduft. | | 


$. 4. Naturprodufte 418 Geyenjtände wiffenfhaftliher * 
= . Betradbtungen. 

Das reine (unveränderte) Naturproduft faun Gegeufland 
verſchiedener wilfenfchaftlicher Betrachtungen feyn. Denn ed gibt 
verfchiedene Gefichtepunfte für dasfelbe, und jeder diefer Geſichts⸗ 
punfte gehört einer befonderen Wiffenfchaft an, indem er die 
Quelle einer befonderen Art von Erkenntniſſen beitinnit. 


Wenn man an einem Naturprodukte bloß die Seitalt, ale 
folhe, betrachtet (man fann annehmen, daß fie eine von de: 
nen ſey, welche die Geometrieregelmäßige nennt), fie ausmißt,_ 
ihren Inhalt mit ihrer- Oberfläche vergleicht, ihre ebenen und , 
Flaͤchenwinkel und die Linien berechnet, die daran vorfommen, 
oder auf oder in ihr zu ziehen find; fo ift dieß eine rein⸗ma⸗ 
thematifche Betrachtung, und bringt Tediglich mathematifche 
Erkenntnifle hervor, die zu einer befonderen Wiffenfchaft, der 
Mathematif, gehören. Wenn man an demfelben Naturpros 
dufte diefelbe Geſtalt betrachtet, wieleicht nachdem man fie durch 
die Mathematif genauer keunen gelernt hat, und nun frägt, 
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wie es wohl zugehe, daß das Naturproduft gerade diefe Geſtalt 
befige, d- h., daß gerade fie mit den übrigen Eigenfchaften des» 
felben, mit diefer Sarbe, mit diefer Härte, mit diefen eigens ° 
thümlichen Gewichte, mit diefer Faͤhigkeit das Licht zu brechen, 
verbunden fey; wenn man alfo den Urfachen der Erfcheinung 
diefer Seftalt nachforfcht, und in diefer Abficht, um tiefer in 
dad Innere einzugeben, dad Naturproduft zerlegt, damit man 
erfahre, wie durch die qualitativen und quantitativen Verhälts 
nilfe der Stoffe, weldye für die Elemente des Naturproduftes 
und die Örundbedingung feiner Eigenfchaften angenommen wer: 
den, die Seflalt (vielleicht auch jede der übrigen Eigenfchaften) 
beftimmt fey (denn. dDieß ijt der eigentliche natur: 
wiffenfhaftlidhe Zwed der Zerlegung): fo entfteht 
daraus eine Erfenntniß anderer Art, welche nicht mehr mather 
matifch, fondern phyſikaliſch iſt, alfo nicht mehr zur Mathema⸗ 
tif (obgleich) Mathematik ald eine von der Erfahrung unabhän« 
gige Willenfchaft darin angewendet wird, oder angewendet 
werden fann), fondern zur Phnfif gehört, von welcher Die Che⸗ 
mie ein Zheil iſt. Man fann. aber einen noch andern Geſichts⸗ 
punft faffen,, zumal, wenn man den Bli auf mehrere Natur 
produfte zugleich richtet (vielleicht auf alle die im Bereiche find), 
fie in dem Zuftande, in weldhem fie ſich befins 
den, d. i., in welchem die Natur fie hervorgebracht hat, 
in Hinficht auf die mehrere oder mindere Uebereinflimmung in 
denen Eigenfchaften, die in dDiefem Zuftande an ihnen 
wahrgenommen werden, vergleicht, und dieſe Vergleichung, 
weiche auf der Anwendung der Begriffe der Einerleiheit, Gleich⸗ 
artigfeit und Achnlichkeit beruhet, etwa benugt, um Vorſtel⸗ 
lungen von ihnen zu erzeugen, die ſich über mehr ald das Eins 
zelne der Wahrnehmung erſtrecken, die alfo dienen Fönnten, zu 
algemeinern Ueberfichten, folglich zu umfaſſendern Erfennts 
niffen, zu gelangen. Dabei -fönnte man wohl von der Mathe⸗ 
matik Gebrauch machen, aber die Erfenntniß wird doch nicht 
mathematifch (obwohl mit Hilfe der Mathematif zu Stande ges 
bracht) ſeyn; man fönnte zuc Beftimmung der’ Härte, des eis 
genthümlichen Gewichtes, der Verhaͤltniſſe der Strahlenbres 
hung, die Methoden und Werfahrungsarten anwenden, welche 
die Phnfif lehrt, oder die Inftrumente gebrauchen, deren die 
Ponfif ſich bedient, und die Ertenntniß wird doch nicht phyſika⸗ 
liſch (auch nicht mir Hilfe der Phnfif zu Stande gebracht) feyn, 
denn man frägt nicht nach den Urfachen der Erfheinungen und 
will diefe nicht erflären, nichtwiflen warum, fondern nur 
daß es fo if. Die Verfahrungsarten und Apparate, Deren 
die Phyſik fich bedient, find nicht ein ausfchließliches Eigen» 
thum derfelben, fondern fönnen und müffen in jeder Wiſſen⸗ 
[haft gebraucht werden, wo es um genaue Erforfchung der 
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Eigenfchaften der Dinge zu thun iſt. So koͤnnte man alfo der 
chemifchen Zerlegung ‚in gleicher Abficht fich bedienen, wie der 
budroftatifchen Wage, und des Apparated zur Beſtimmung der 
Strahlenbrechung? Keinesweges. Denn die Anwendung jener 
läßt dad Naturproduft in dem Zuftande, welcher bei 
dbiefenBetrahtungen voraudgefegt wird; die Zer- 
legung würde e8 nicht nur in einen anderen Zufland bein: 
gen, fondern feine ganze Eriftenz aufheben, etwas Andes 
. xed an deilen Stelle ſezen, und damit den. gefaßten Geſichts⸗ 
punkt verrüden, alfo die Erfenntniffe, die man von diefem aus 
zu erwerben firebt, und. die daraus mögliche Willenfchaft, in 
ihrem Entitehen vernichten. Auf folche Weiſe fan ein und 
dasfelbe Naturproduft Gegenftand verfchiedener Willenfchaften 
feyn. Der Gegenſtaud (dieß ift eine Folge von großer 
Wichtigfeit) beſtimmt alfo nicht Die Wiffenfhaft. 


! $. 5. Naturgeſchichte. 

Die Willenfchaft, welche die Naturprodukte in Beziehung 
auf ihre Einerleiheit, Sleihartigfeit und Aehnlich- 
Peit, nach Maßgabe derer Eigenfchaften ($. 12) vergleicht, 
welche fie in ihrem urfprünglihen und unveränderten 
Zuftande befigen, und diefe Vergleichung anwendet, Vorſtellun⸗ 
gen und Begriffe zu erzeugen, um diefen gemäß die Begenftände zu 
ordnen ($.ı3), fie zu benennen ($. ı4), zu unterfcheis 
den (f.ı56), und audh ohne ihre unmittelbare Se 
genwart fie anfhaulih dDarzuftellen (5. 16), Heißt 
die Naturgeſchichte. | 


Die Naturgefchichte ift alfo die georbnete Darftellung der 
materiellen Natur oder der Dinge, die als die Brodufte der. 

- felben betrachtet werden: einerjeitd unter anfhaulihen 
Vorftellungen, andererfeits unter Begriffen, denen 
die Prinzipien der Einerleiheit, Gleichartigfeit und Achnlich- 
keit zum Grunde liegen. Die anfchaulihen Vorftellungen find 
mit Namen und Benennungen dergeftalt verbunden, daß durch 
diefelben die verfchiedenen Grade der Achnlichkeit und die Gleiche 
artigfeit der Dinge ausgedrädt werden, und daB fie aus den 
Eigenfhaften, fo wie umgefehrt, die Eigenfchaften und die 
daraus entflehenden (oder beftehenden) anſchaulichen Vorftelluns 
gen der Dinge, aus ihnen gefunden werden können. Hiermit 
iſt der ganze Begriff der Naturgefchichte erfchöpft, und was an 
anderweitigen Erfenntniffen von den Naturproduften, weldye 
die Erflärung ihrer Entftehung, ihrer Befchaffenheit, der Ver⸗ 
änderungen, die fie erleiden, den Nugen und die Anwendung, 
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welche fie geftatten u. f. w. betreffen, auf den Gegenftand der 
Naturgefchichte ſich bezieht, Dem fann und muß die Na— 
turgeichihte zwar zum Srunde liegen, ed fann 
aber ſelbſt niht zur Naturgefchichte gehören, 
und darf daher nicht zu ihr gerechnet werden. weilaud der Ans 
wendung der Begriffe der Einerleiheit, Sleichartigfeit und 
Aehnlichkeit, Feine Erkenntuiß diefer Art hervorgeht. Die Na: 
turgefhichte hat alfo ein genau abgemeſſenes und begrenztes 
Feld; und es ift wichtig, fie innerhalb ihrer Grenzen zu erhals 
ten, wenn man will, daß fie einerfeitd in den Zufland des 
bebarslihen Fortſchreitens gelange, andererfeitd die 
Dienfte wirflidy leiite, welche diejenigen von ihr verfchiedenen 
Willenfchaften, deren, Segenitand die Natarprodufte ebenfalls 
ausmachen, von ihr zu fordern berechtiget find. 


{. 6. Drganifhe und unorganifhe Naturprodufte 
Die erfte Unterfcheidung, welche die Naturgefchichte unter 
den Naturproduften trifft, ift die Unterſcheidung in organifch 
und unorganifche Naturprodufte. 


Ein organifhes Naturproduft iſt ein ſolches, welches aus 
Drganen, d. i. aus Gefäßen für mancherlei Klülfigfeiten, und 
aus Werkzeugen zufanımengefegt ift, die zn ihrer eigenen und des 
Sanzen Entwidelung und Erhaltung, fo wie zur Fortpflanzung 
dienen , und welches, während der Dauer eines veränderlichen 
Zuftandes, Leben genannt, der Wirffamfeit der Kräfte ſich 
entzieht , die in der Materie feiner Theile (der Organe, oder 
der Flüſſigkeiten, die zum Beſtehen des Ganzen nothwendig 
find), außer dieſem Zuftande in Thätigfeit treten würden. Ein 
unorganifches Naturproduft ift ein folches, darin feine Gefäße, 
feine Werkzeuge, felbft feine Struftur (Gefüge) unterfchieden 
werden fönnen, welches Dagegen aus einer fletigen, durchaus 
bomogenen Materie belebt, deren Kräfte, da ihre Wir: 
fung als vollendet angelehen wird, im Bleichgewichte gegen 
einander find, deſſen Zuftand alfo beharrlich, und nur durch 
äußere Einwirfung zu verändern ifl. u 

In organifchen Naturproduften werden oft unorganifche an⸗ 
getcoffen. Der Organismus erzeugt fie nicht, fondern ſtößt 
oder [cheidet die Materie aus, daraus fie, nach nicht orgas- 
nifhen Geſetzen, fibh bilden. Die Harze der Baͤume, Die 
fteinigen Konfrrtionen thierifcher Körper, find dergleichen. Das 
Merkmal, diefe unorganifchen Naturprodufte von organilchen 
zu unterfcheiden, befleht darin, daß durch ihre Trennung oder 
Abfonderung von dem organifchen Wefen, welches zu ihrer Ent⸗ 
flehung die Veranlailung gegeben, biefed nicht unvollftändig 
oder verflümmelt wird, fondern im feiner Integrität befteht, 
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- und feine Organe ihre Bunftionen nicht nur eben fo vollkom⸗ 
men als vorher, fondern oft noch beifer verrichten. Wollte man 
einem Thiere fein Blut, oder einem Baume feinen Saft ab⸗ 
zapfen, Blülfigfeiten, die vieleicht ald homogene Materien ans 
gelehen werden können, fo würde der Erfolg bald lehren, daß 
fie nicht unorganifche Naturprodufte find. Dieſes läßt fih auf 
die Gehaͤuſe der Schalthiere, auf Anochen, Hörner, Hufe, 
Federn, Haare u. f w. anwenden; und obgleich in Unterfchei« 
dungen diefer Art, die eigentlich die Endrefultate der ganzen 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung ſeyn follten, wie bei empirischen 
Begriffen überhaupt, Schwierigkeiten gefunden werben fönuen, 
zumal wenn man fie fucht; fo werden dieſe fich doch nicht auf 
die Anwendung erſtrecken: fo daß man in vorliegenden Faͤllen 
der angegebenen Kriterien mit Sicherheit ſich bedienen kann *). 

Man ficht (dieß ift wiederum eine wichtige Bemerkung), daß 
ed in dem Begriffe eined unorganifchen Naturprodufted weder 
auf den Erzeugungsort, noch auf die Beranlaffung 
feiner Entitehung, wohl aber auf die Art derfelben 
anfommt. Es fönnen daher unorganifche Naturprodufte in, 
auf und außer der Erde, in anderen unorganiſchen oder in or⸗ 
ganifchen Naturproduften entflanden, und ihre Entflehung 
fann durch zufällige Zufammentreffen der dazu erforderlichen 
Stoffe (ohne Mitwirkung eines organischen Wefend), oder Durch 
ein organifches Wefen,. ja felbfi Durch deſſen Willkür, 
veranlaßt feyn. Die Art der Entfiehung aber ift immer 
einerlei. Die Stoffe treten nämlich durch ihre Verbindung in 
den Zuftand ‚der Bebarrlichfeit, oder. des Gleichgewichtes ihrer 
Kräfte, und die Verbindung felbft farm diefen nie verlaffen, 
wenn 28 nicht: zu Folge äußerer Einwirkung gefchieht. 


6.7. Weitere Unterfheidung der organifden Natur 
produfte. 

Die organifhen Naturprodufte werden ferner unterfchieden, 

nach ihrer befondern Organifation, die fih auf Erzeugung, Nahe 


*) Il est même certains corps organisees, qui produisent 
des matieres hamogencs et depourvues de vie; telles sont 
les gommes, lcs resines excretdes, les concretions, les be- 
zoards, les coquilles, les dents ete.; ces matieres, quoique 
d’origine organique, restent tellement dans le domaine du 
regne inorganique, qu’elles sont seuvent susceptiblds de se 
cristalliser, comme on le voit dans le blanc de baleine, le 
camphre, le sucre, et de se changer en mineraux, comme 
le succin, la houille, les bitumes etc. De Condolle Traite 
elem. ade Ed., p. 10. Gehörig berichtiget, d. h. Die Zähne, 
Muſchelſchalen u. d. gl. ausgenommen, und die übrigen als wirk⸗ 
liche unorganifhe Naturprodukte betrachtet, ift dieß gerade dasſelbe, 
was der Paragraph enthält. 
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zung, Wachsthum, Fortpflanzung, und die BVeſchaffenheit und 
Beftimmung der Organe gründet. Die einen heißen Thiere, 
die andern Pflanzen. Bei den unorganifchen findet Feine folche 
Berfhiedenheit Statt; denn Alles; worauf die Unterfheidung 
jener berubet, fällt bei diefen hinweg. Die unorganifchen Maturs 
produfte werden Mineralien genannt. 


Die Schwierigkeiten, eine ſcharfe Grenzlinie zwifrhen ben 
unterfchiedenen organifchen Naturproduften (Thieren and Pflan- 
zen) zu ziehen, find befannt, und fönnen hier übergangen wers 
den, da man aus einigen der folgenden Unterfuchungen leicht 
erfehen wird, woraus fie entfpringen und worin fie befteben. 
Dan hat eine ähnliche Linterfcheidung auch bei den unorgani⸗ 
ſchen Naturproduften einzuführen verfucht, indem man die At: 
mofpbärilien, welche die Atmofphäre, von deren Mineras 
lien, weldye den feiten Theil der Erde bilden, . getrennt, alfo 
in dieſer Abfiche Die Lofalitäten in Betrachtung gezogen bat, 
unter welchen die einen und die andern erzeugt und gefunden 
werden. Aber darauf kommt nicht8 an, wie der vorhergehende 
Paragraph lehrt; denn es können unter jeder Tofalität, in, 
auf und außer der Erde, fogar in organifchen Wefen, unorga⸗ 
nıfche Naturprodufte, ohne Einfluß auf ihre wefentlidhe Bes 
fhaffenpeit, erzeugt und gefunden werden. Diefe Unterfcheis 
dung oder Eintheilung der unorganifchen Naturprodufte war 
aber um fo mehr unzweckmaͤßig, da man den Begriff derfelben 
zu enge gefaßt, und einen großen, vielleicht den größten Theil 
von ihnen, ald Kunftprodufte betrachtet hatte. Auch die Form 
der Aggregation, ob die unorganifchen Naturprodufte nämlich 
flarr, tropfbar«, oder elaftifchflüjlig find, begründet feinen Un⸗ 
terfchied,, wie das Wailer, welches feft ald Eis, tropfbarflüllig 
als Wafler, und elaftifch als Waſſerdampf erfcheint, u. a. Ich» 
en; denn fie hängt lediglich von Drud und Temperatur ab. 
Sn denen Eigenfchaften dagegen, welche den unorganifchen 
Naturproduften eigenthümlich zufommen, und in welchen fie 
von den organifchen fich unterfcheiden,, ift fein Grund gu einer 
fernern Eintheilung der erftern enthalten, und der Inbegriff 
derfelben ift alfo ein ungetheilte® Ganzes. 

Der Name Mineral iſt zwar, wenn man auf. feinen Urs 
fprung fieht, nicht fir jedes unorganifche Maturproduft gleich 
ſchicklich, fo wie er nicht gleich ſchicklich für jedes derjenigen 
war, welche man bisher fo zu nennen gewohnt gewefen. Allein 
es ift Fein fchichlicherer für Diefe Wefen bekannt; denn das Wort 
Goffil, welches einen aus der Erde gegrabenen Körper bes 
deutet, iſt noch weniger brauchbar, weil der geringite Theil 
der unorganifchen Naturprodufte aus der Erde gegraben wird. 
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Dieſer Auddruck iſt daher nur für die Ueberreſte animaliſcher 
und vegetabiliſcher Geſchoͤpfe anwendbar, die wirklich niemals 
anders, als in der Erde gefunden werden. Der Name Mine⸗ 
ral iſt allgemein eingeführt, und der mit demfelben bezeichnete 
Begriff wird durch feinen erweiterten Gebrauch nicht geändert, 
fondern nur der Umfang desſelben vergrößert, welches auch 
ganz recht iſt, da die Dinge, die biöher nicht Mineralien ge: 
nannt worden, nichtd anderes find, als die, welche diefen Nas 

- men ftetö geführt haben, nämlich unorganifhe Naturs, nicht 
Kuuftprodafte. ee 


6.8 Naturreiche. 

Die Naturgefhichte faßt die Subegriffe dee $.7 unterſchie⸗ 
denen Naturprodufte zuſammen, und nennt jeden derfelben ein 
Reich, oder ein Naturreich. Das Naturreich, welches die 
Thiere begreift, heißt das Thierreich; dasjenige, welches die 
Pflanzen enthält, das Pflanzenreich, und das, deſſen Ins 
halt die Mineralien ausmachen, das Mineralreich 


In dem Begriffe eines jeden diefer Reiche werben alle die 
jenigen einzelnen Naturprodufte, vorausgeſetzt, daß fie für ſich 
Gegenſtaͤnde der willenfchaftlichen Betrachtung find ($. 20), 
für Eins genommen, welche in allen denen Eigenfchaften, 
die fie in ihrem urfprünglichen Zuſtande an fidy tragen, voll: 
fommen übereinftimmen, d. h es wird von der numerifchen 
Verfchiedenheit derfelben abftrahirt. Die Naturreiche find die 
‚allgemeinften oder höchften Begriffe, welche die Naturgefchichte 
zu entwickeln oder zur möglichiten Deutlichfeit zu bringen hat. 
Wenn man in dem Begriffe des Mineralseiches von der numes 
rifchen Verfchiedenpeit der einzelnen Mineralien, in fo fern fie 
für ſich Segenftände der naturhiftorifchen Betrachtung feyn koͤn⸗ 
nen, nicht abftrahirt , fo ift es der Inbegriff aller Minera⸗ 
lien, als ſolcher aber fein Gegenfland der Naturgefchichte. 
Denn die Naturgefchichte weiß nicht, was fie mit der Menge 
identifcher Dinge anfangen foll, da Ein derfelben ihr vollfome 
men Genäge leiftet. Auch kann die Sefammtheit der bloß nu⸗ 
merifch verfchiedenen Mineralien nur unter Begriffe gebracht 
iverden, wenn man fie in gewillen Verbindungen betrachtet, 
d. 5. Aggregate fich vorftellt, die aus ihnen befichen. Mit fols 
chen Aggregaten hat aber die Naturgefchichte in feinem der drei 
Maturreiche etwas zu thun. Das Mineralreich, ald Inbegriff 
aller Mineralien (d. h. die numerifche Werfchiedenheit derfel- 
ben in dem Begriffe dieſes Reiches mit in Betrachtung gezogen), 
ift alfo nicht der Gegenſtand der Naturgefchichte, fondern einer 
non ihe gänzlich verfchiedenen Wilfenfchaft, der Geognofie, 
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welche fidy jedoch auf Diejenigen derfelben befchräntt, die zur 
Konftitution der Erde mit ihrer Atmofphäre wirklich beitragen, 
alfo alle folche, zu deren Entftehung die menſchliche Willkuͤr 
die Veranlajfung gegeben (die fogenannten Kunftprodufte ), 
ausfchließt. 


6.9. Allgemeine und fpegielle Naturgefhidte. 
Die Naturgefchichte, in fo fern fie alle drei Naturreiche als 
ein Ganze betrachtet, und das Verfahren entwidelt, nach wel 
chem die Begriffe der Einerleiheit, Sleichartigfeit und Aehnlich⸗ 
feit auf das Einzelne der Wahrnehmung angewendet werden, beißt 
die allgemeine, in fo fern fie eben dasfelbe fr ein einzelnes 
Naturreich verrichtet, die fpezielle Naturgefchichte. 


Die allgemeine Naturgefchichte bringt die Methode hervor, 
weiche die fpegielle anwendet. Diefe Methode if} eine und dies 
felbe, die fpezielle Naturgefchichte mag dad Thier⸗, das Pflau⸗ 
zen⸗, oder das Mineralreich betrachten, denn die Naturge⸗ 
ſchichte ift eine und diefelbe Wifenfchaft, ihr Segenftand fey 
welcher er wolle. Daher muß die fpezielle Naturgefchichte, 
wenn ihr Gegenftand dad Mineralreich ift, genau die Methode 
befolgen, das heißt eben die Grundfäge und dasfelbe Ver⸗ 
fahren anwenden, welche fie befolgt und anwendet, wenn ihr 
Segenfiand das Thier-, oder das Pflanzenreich iſt, und umges 
fehrt muß fie im Thier⸗ und im Pflanzenreiche genau fo zu 
Werke gehen, wie fie im Mineralreiche verfährt; denn die Na« 
turgefhichte würde aufhören Naturgefchichte zu feyn, wenn 
fie anders verführe. Die Anwendung felbft richtet ſich nach dee 
Belhaffenheit der Wefen, die in den organifchen und in dem 
nichtorganifchen Naturreiche allerdings fehr verfchieden ift. Diefe 
Verſchiedenheit befteht aber in nichts Anderem, als in der Ver⸗ 
fhiedenheit der Eigenfchaften, als deren Verbindungen diefe 
Wefen betrachtet werden. Auf die Beftimmung diefer Eigen- 
fhaften und die Erklärung des Gebrauches, welchen die Nas 
turgefchichte, in fo fern fie da® eine oder dad andere Natur: 
reich betrachtet, alfo fpezielle Naturgefchichte iit, von denfelben 
zu machen hat, gründet fich das Beſondere, was in ihr vor 
fommt, und .in der allgemeinen Naturgefchichte aufgehoben 
wird, um die Methode in voller Allgemeinheit entwideln zu 
fönnen. | 


$. 10. Sintheilung der Naturgefhichte in Abſicht 
ihrer Gegenftände. 
Die Natyrgefchichte theilt fich in Abjicht ihrer Gegenſtaͤnde, 
der obigen ($. 8) Unterfcheidung gemäß, in drei Theile. Der 
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Theil, welcher dad Thierreich betrachtet, heißt die Naturgefchichte 
des Thierreiches, oder die Zoologie; derjenige, welcher mit 
dem Pflanzenreiche fich befchäftiget, die Naturgefchichte des Pflan= 
zenreiche®, auch Phytologie oder Botanik, und der, deſſen 
Gegenſtand das Mineralreih it, die Naturgefchichte des Mine⸗ 
ralreiches, oder die Mineralogie. 


Die Mineralogie ift alfo die Naturgefhichte des Mi- 
neralreiches. Dieß ift der vollfläandige und unwandelbare 
Begriff dieſer Wilfenfchaft, welchem gemäß fie entwidelt wer⸗ 
den muß. Man fann nichts hinzuthun oder hinwegnehmen, 
ohne die Wiffenfchaft zu verunreinigen' oder ihre Integrität zu 
verlegen, und in beiden Fällen fie ungefchidt zu machen, das 
zu leiiten, wozu fie beftimmt ift. 

Die Namen Oryktognoſie und Anorganologie bes 
ziehen fich nicht auf die Naturgefchichte des Mineralrciches. 
Denn das, was man unter diefen Namen verfteht, befigt nicht 
den Charafter der wilfenfhaftlihen Einheit, fondern ift aus 
Erfenntniffen zufammengefegt, die theild zur Naturgefchichte, 
theils zur Naturlehre oder Phyſik gehören (die Chemie als Theil 
der Tegtern mit inbegriffen). Daher fonımt die Verwidelung 
in diefen fogenannten Wilfenfchaften, daher kommen Zweifel 
und Widerfprüche, die in Feiner wahren Willenfhaft Statt fin« 
den fönnen, und daher kommt cd, daß man nicht mit Be— 
ſtimmtheit fagen fann, was fie find, denn man wird ſtets ent« 
weder zu viel oder zu wenig fagen. Bon jeder Willenfchaft 
aber muß fich beftimmen laſſen, was fie it, d. h. es muß ihr 
nächfthöherer Begriff, gleichfam das Genus, welchen fie als 
Spezies angehört, angegeben werden fönnen. Ban der Oryftos 

nofie und von der Anorganologie laͤßt fich nicht behaupten, fie 
Pepen heile der Naturgefchichte, denn fie enthalten Vieles, 
was nicht zur Naturgefchichte gehört, und Vieles nicht, was 
gu ihr gehört; eben fo wenig, fie feyen Theile der Naturlehre, 
denw fie enthalten Vieles, was nicht zur Naturlehre gehört, 
und wiederum Vieles nicht, was von diefer Willenfchaft un- 
trennbar ift. Man überfpringt alfo (gegen die Vorfchriften der 
Logif) das nächite Genus, und nennt fie Theile der Naturs 
Funde, d. i. der Naturwiſſenſchaft überhaupt, ohne zu beden⸗ 
fen, daß die Naturwillenfchaft entweder Naturgefchichte 
oder Maturlehre fey (und nichtö anderes ſeyn kann, weil ed 
außer diefen Peine Naturwillenfchaft gibt), und daß, wenn 
etwad zur Naturkunde gehört, es entweder zur Naturges 
Ihihte oder zur Naturlehre gehören müffe, und nicht zu 
beiden zugleich gehören könne, weil fonft die Unterfcheidung 
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dieſer, die ſich auf die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Prinzipien gränz 
det, unſtatthaft feyn würde. 

Diefe Schwierigkeiten, die ihren nachtheiligen Einfluß durch 
die ganze, Willenfchaft äußern, finden fich bei allen Mineralos 
gen, weldye die Mineralogie nicht ald reine Naturgefchichte 
des Mineralreiched betrachten und behandeln,. und find aus 
ihren Schriften und Spitemen erfichtlih. Dem Einen it die 
Mineralogie dieß, den Andern etwas anderes, und nicht Zwei 
flimmen in ihren, Anfichten von derfelben überein. Kann aber 
Etwas eine Wilfenfchaft feyn , deilen Begriff man nicht anzus 
geben und fich darüber zu vereinigen weiß? Der Grund, wels 
cher dieſe Verwirrung hervorgebracht hat (fie könnte auch aus 
andern Gründen entitanden ſeyn), liegt darin, daß man den 
Charakter der Mineralogie nach dem Gegenſtande zu beſtimmen 
pflegt, mit welchem fie fich befchäftiget, dem zu Folge alles, 
was auf die Mineralien fich bezieht, in fie aufnimmt, was une 
richtig it, wie das Vorhergehende gelehrt hat, und ſolcherge⸗ 
ſtalt ftatt einer Wilfenfchaft, ein” Gemifh von Kenntnillen 
allerlei Art erhält, welchem der Charafter der Willenfchaftlich« 
keit nicht beigelegt werden fans. Daß aber reine Mathematif 
und Logif in der Naturgefchichte in Anwendung gebracht were 
den, kann feine Vermifchung verfhiedenartiger Erkenntniſſe 
zur Bolge haben. Die reine Mathematif und die Logik find 
Berftandeswillenfchaften, die in den Naturwillenfchaften überall 
in Anwendung gebracht werden müllen, und das Wiflenfchaft« 
liche in diefen reicht nur fo weit, ald die Anwendung jener fid) 
eritredt. Sie find gleihfam der Verftand felbft, und ohne 
Verſtand läßt feine Naturwiffenfchaft fi) betreiben. Die Na⸗ 
turwittenfchaften aber muͤſſen getrennt von einander, und innere 
halb ihrer Grenzen: gehalten werden, fo fehr fie audy durch die 
Gegenftände, auf welche fie jich beziehen, unter einander im 
Zufammenhange fliehen. Hingegen dürfen fie in dem Kopfe 
des Naturforfchers nicht getrennt feyn, weil diefer fonft nicht 
im Stande feyn würde, ihre Grenzen zu erfennen, und fie 
ihrer eigenthümlichen Beftinnmung gemäß zu gebrauchen, wel 
ches allein zu einer vollftändigen Erfenntniß der Natur 
und ihrer Produfte führen fann, d.i. zudemjenigen, was man 
zu beabfichtigen vorgibt, um die unlogifhe Wermifchung vers 
fhiedenartiger Erkenntniſſe fcheinbar zu rechtfertigen. 


$. 11. Methode der Naturgefdidte. 
Die Naturgefchichte Ponfteuirt oder entwickelt fih in fünf 
verfhiedenen Hauptſtuͤcken, welche die Terminologie, die 
Spflematif, die Nomenklatur, die Charafteriftif 


12 Einleitung. - [4. 11. 


und die Phyſi ograpbie genannt, und als die integrirenden 
Zheile der Methode der Naturgefchichte betrachtet werden. 


Bon diefen fünf Hcuptitüden fann nicht eind ohne das an⸗ 
bere beftehen, und die Naturgefchichte felbft kann nicht beſte⸗ 
ben, wenn eins derfelben ihr fehlt, weßwegen fie alle von gleis 
her Wichtigkeit find, und integrirende Theile der Naturges 
fhichte genannt werden. Jedes diefer Hauptftäde hat feine 
befondere Beflimmung, und ift darin von allen übrigen vers 
fhieden. Doch flimmen die drei erftern in fo fern überein, ale 
fie dasjenige enthalten, was die Anwendung der Naturgefchichte 
auf die Erfahrung erfordert oder voraudfept; die bei- 
den letztern, in fo fern, als fie diefe Anwendung ſelbſt Tch« 
ren, und zu einer Eintheilung der Wiſſenſchaft, in Abficht 
ihrer Methode, Anlaß geben. 

Außer diefen fünf Hauptftüden aber enthält die Naturge⸗ 
ſchichte nichts, d. h. es gibt feine gu ihr gehörige Erfenntniß, 
feinen Begriff, feine Anwendung, welche nicht durch eins dies 
fer Hauptitüde hervorgebracht und vermittelt würde; und alle 
anderweitige, d. h. nicht Durch eins derfelben erzeugte Erkennt⸗ 
nijfe, obgleich fie auf die Naturprodufte fich beziehen, gehören 
Daher nicht zur Naturgefchichte, und fönnen in diefer feine Er⸗ 
fenntnißgründe und feine Erfenntnißftüde abgeben, fondern 
nur als Hiftorifhe Notizen, die aus andern Willenfchaften, 
bloß als ſolche, nicht als Tehnfäge, genommen wers 
den, erfcheinen. Dahin gehören die Notizen über Vaterland, 
Wohns oder Standort, Lebensart, Lebensdauer, Nahrung, 
Phnfiologie überhaupt u. f. w. bei den organifchen; über Ers 
zeugungs⸗- und Fundort, Verbindung mit andern, Häufigkeit 
oder Seltenheit des Vorkommens, Mifhung, Benugung 
u. ſ. w. bei den unorganifchen Naturproduften. Die Nature 

efhichte, Die nach allen diefen Dingen nicht fragt, hat es 
ediglich mit der Einerleiheit, Gleichartigfeit und Aehnlichkeit 
der Naturprodufte und mit den Mitteln zu thun, diefe aus den 
Eigenfchaften des urfprünglichen Erfcheinens zu beurtheilen und 
zu erfennen, Wenn man annimmt, daß dergleihen Notizen 
wefentlich, d. h. als Erfenntnißgeünde oder Erfenntnißftüde, 
zur Naturgefchichte gehören, fo erhält diefe dadurch einen ge⸗ 
ſchichtlichen Charakter, und entfpricht ihrem Namen beifer, 
als wenn man fie in ihrer wiffenfhaftlihen Reinheit beftehen 
läßt, in welcher fie nichts Geſchichtliches an fih Hat. Daraus 
hätte man fchließen follen, daß der Name Naturgefchichte un: 
ſchicklich ſey. Allein man hat vorgezogen, die Willenfchaft nach 
dem Namen (nicht nach ihrem Begriffe), flatt den Namen 
nach der Willenfchaft (d. h. ihrem Begriffe gemäß) einzurichten. 
Man will, daß die Naturgefchichte Geſchichte feyn fol. In 
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diefer Vorausſetzung würden freilich jene Notizen das Wichtigfte 
für ie feyn, und fie würde vielleicht Gelchichte genannt wer⸗ 
den können, wenn fie bloß daraus beftünde. Diefed aber, daß 
fie nämlich auf das Hiftorifche fich befchränfe, iſt wiederum 
nicht möglich, denn fie muß noch Manches enthalten, wad 
nicht Dazu gehört; und man mag fich alfo benehmen, wie. man 
will, fo entiteht diejenige Verwirrung der Begriffe, welche, 
wie oben gezeigt, sine Folge der Beflimmung des Charakters 
a araife nach den Gegenftänden ift, worauf fie fich be⸗ 
ziehen. 


4. ı2. Terminologie 
Die Terminologie unterfucht die Eigenfchaften, welche die 
Naturprodukte in ihrem urfprünglichen Zuflande befigen, im Alle 
gemeinen. Sie unterfcheidet, ordnet, erflärt und bes 
nennt diefelben zum Behufe ihred Gebrauches in den folgenden 
Hanptflüden, denen fie ed überläßt, diefen Gebrauch von ihnen 
gu machen. 


Die Eigenfchoften, welche die Naturprodufte in ihrem ur⸗ 
fprünglichen Zuftande befiben, find die einzigen, welche die 
Naturgefchichte in Betrachtnng zieht: gleichſam die Auelle, 
aus welcher fie ihre Erkenntniſſe fchöpft, und deren Reinerhal⸗ 
tung daher einer der wichtigfien Gegenflände ihrer Sorgfalt 
ſeyn muß. Denn jede Unterfcheidung, jede Beftimmung, jeder 
Begriff, kurz jede naturhiſtoriſche Erkenntniß bezieht fich auf 
diefe Eigenfchaften. Diefe Eigenfchaften werden daher ma⸗ 
turbiftorifche Eigenfchaften genammt. 

Die Naturgefchichte ſucht die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften 
auf, und betrachtet fie an allen denen Naturproduften, Die in 
ihrem Bereiche liegen. Sie faßt die gleichartigen oder gleich» 
namigen, 5. B. Die Seftalten, entweder der vollftändigen Nas 
turpeodufte ,. oder der Theile (Organe) derfelben, zufammen, 
vergleicht fie, und beftimmt ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe. In 
der Darſtellung des Zuſammenhanges der Verichiedenheiten der 
natarbiftorifchen ‚Eigenfchaften beiteht dad Weſentliche diefes 
Geſchaͤftes. Dran erhält dadurch allgemeine Begriffe von den 
Eigenfchaften, die man bei der weitern Ausführung der Natur- 
geihichte nicht nur vortheilhaft gebrauchen, fondern fogar nicht 
entbehren fann. Man verfennt dagegen die Abficht dieſes Haupts 
ſtückes, wenn man nur Merkmale von demfelben fordert, wos 
mit man Unterfchiede bezeichnet, welche nöthig find, um Be⸗ 
fimmungen darauf zu gründen, die in dem folgenden ($. 13) 

nicht gerechtfertiget werden (5. ©. Varietäten zu charakterifizen, 
die man unrichtig ald Spezies betrachtet), dergleichen in eini⸗ 
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gen Theilen der Maturgefchichte allerdings noch vorkommen. 
Darch dieſes eigenthämliche Verfahren gelangt die Naturge⸗ 
ſchichte zu fachgemäßen und genauen Unterfcheidungen und zu 
sichtigen und paflenden Benennungen, welhe Kunſtaus⸗ 
d.rücde (Termini) und der Inbegriff derfelben die Aunft- 
fprache, oder Terminologie, genannt werden. Die 
- Erklärungen, welche die Terminologie gibt, beziehen fich bloß 
auf Die Uebereinflimmung oder Verfchtedenheit, d. i. auf die 
gegenfeitigen Verhältniffe der naturhifiorifchen Ei» 
enfchaften, nicht auf die Urfachen ihres Erfcheinend. Man 
* nur, in welcher Verbindung die Geſtalt eines Minerales 
mit andern Geſtalten ſteht, nicht, warum ein Mineral dieſe 
Geſtalt beſitzt, und warum dieſe Geſtalt mit dieſem Grade der 
Haͤrte, oder dieſem eigenthümlichen Gewichte verbunden iſt. 
Bon dem Grade der Genauigkeit (nicht der Kleinlichfeit), mit 
welchem die Terminologie bearbeitet wird, hängt die Schärfe 
der Beflimmungen in allen übrigen Hauptflüden ab. Daher 
iſt es ein glüclicher Umftand, wenn die Terminologie in irgend 
einem Theile der Naturgefchichte, wie ed in der Mineralogie 
der Hall ift, die Anwendung der Mathematif geftattet, weil 
feine Beftimmung [härfer ft, ald die dur Maß und Zahl. 
Man hat die naturhiftorifchen Eigenfchaften auh Keunze i⸗ 
hen, die Terminologie alfo Kennzeiche nlehre genannt. 
Allein dad Erfennen der NMaturprodufte, wit Hilfe Diefer Ei⸗ 
genſchaften, iſt nicht ihr einziger, ja nicht ihr vornehmfter Ges 
brauch. Noch weniger it es zu billigen, wenn man die Ter⸗ 
minologie allein, ober mit einigen der:übrigen Hauptſtücke in 
Berbindung, die Propädeutil der Naturgefchichte, oder 
eined ihrer Theile nenmet. Propddeutif (Borübung, vorläufige 
Ueberlegung , vorläufiger Meberfchlag bei dem Entwurfe ,. oder 
der. Ausführung der Willenfchaft) bezieht fih. auf die Geſammt⸗ 
heit, nicht auf ein einzelnes oder einige Hauptſtücke der Willen: 
ſchaft, und ift etwas ſehr Nothwendiges überhaupt, und etwas 
fo Empfehlenswerthes für Jeden inöbefondere, der ed unter- 
nimmt, einen Theil der Naturgefchichte als ein Ganzes zu bes 
arbeiten, daß manche Mineralogie, vielleicht ohne Schaden 
für die Wiffenfchaft, ungefchrieben geblieben feyn würde, wenn 
eine gründliche Propädeutif ihr vorausgegangen wäre. 


.. 6. 13. Spyflematik 
Die Spftematif Tehrt die Prinzipien der Einerleiheit, ber 
Sleichartigfeit und der Aehnlichkeit auf die Naturprodufte anwen⸗ 


den, um dadurch anfchauliche Vorſtellungen von denfelben her- 
vorzubringen, die von größerem Umfange find, ald diejenigen, 
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welche aus der Erfahrung (durch Wahrnehmung oder unmittel: 
bare Anfhauung) erhalten werden. 2 


Die Terminologie!bringt Begriffe für gleihartige na- 
turhiftorifhe Eigenfhaften, und das Einzelne, wel 
ches diefe enthalten (3. B. von Geftalten, von regelmäßigen 
und fommetrifchen Geſtalten, von ein» und vielarigen Geſial⸗ 
ten, vom Rhomboeder), die Syſtematik dagegen anfchauliche 
Vorftelungen von den Naturproduften felbft ber 
vor, und zwar folche, die nicht nur auf ein, fondern auf 
mehr als ein einzelned Naturproduft fich beziehen, ohne 
deßhalb Begriffe zu feyn. Diefe ind die Vorjtellungen von 
der Spezies, von dem Genus, von der Ordnung, von der 
Kaffe und dem Reiche, deren Entſtehung fie nicht allein er⸗ 
Härt, fondern auch geigt, wie ihnen ihr Inhalt aus der Wahr⸗ 
nehmung gegeben wird. Die Spftematit ift alfo eine bloße An⸗ 
wendung der logifchen Gefege der Fdentität, der Homogenität 
und der Affinität, auf die Produfte der Natur, und erfordert, 
die Neinheit. und genügende Vorbereitung und Benügung der 
Duelle ($. 12) voraudgefept, hichtd als Konfequenz. 

Aus den Speziebus, den Gefchledhtern u. f. w. befteht, als 
aus fo vielen Einheiten verfchiedenen Umfanges, die geordnete 
Zufammenftelung, welche man das Naturfpflem zu nen- 
nen pflegt, wenn es die gefammten, das Mineralfyftem, 
wenn e8 bloß die unorganifchen Naturprodufte enthält. Diefe 
Spfteme entftehen nicht durch Eintheilung (wenigftend ent- 
fpriht Feiner Eintheilung die Natur); fondern durch fortgefeß- 
te8 Zufammenfaifen und Verbinden von Vorftellungen niedris 
gern Umfanges, zu folchen von höherem Umfange; und fie 
allein verdienen. Syſteme genannt zu werden, wogegen die 
durch Eintheilung entflehenden fogenannten Syſteme bloße 
Kegifter find. Man hat daher auch nicht nöthig, ein wirfe 
liches Syſtem von einer Eintheilung dadurch zu unterfcheiden, 
dag man ed- ein natürliches Syſtem nennt, im Gegen⸗ 
fage der Fünftlihen, worunter die auf Eintheilung beru- 
henden verftanden werden. Bedentet demnach ein natürliches 
Syſtem ein folches, welches der Natur, oder welchem die Na⸗ 
sur entfpricht,, fo ift dieß nichts mehr als ein wahres oder 
rihtiges Syſtem, denn!das Syſtem ift nicht anderes, als 
die Darflellung der Natur, welche'falih wäre, wenn fie nicht 
der Natur, oder die Natur nicht ihr entipräche. Bedeutet jener 
Ausdrud aber ein Syſtem, weldyes die Natur felbft hervorges 
bracht hat, das fogenannte Syftem der Natur, fo if zu 
bedenken, daß die Natur nur Dinge, nicht allgemeine 
Vorftellungen, auch niht Begriffe von den Dingen 
hervorbringt. Die Natur hat aber den Dingen die Einrichtung 
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gegeben, daß die Prinzipien ber Einerleibeit, Gleichartigfeit 
und Aehnlichfeit auf fie angewendet werden fönnen; und hierin 
befteht der Antheil, den die Natur an dem Syſteme hat, wel« 
ches übrigens ein reined Werk ded Verflandes, d.h. ein Kunſt⸗ 
produft it. In diefem Sinne ift ein jedes Syſtem ein künſt⸗ 
liches. Die verfchiedenen Einheiten des Syſtemes, d. i. die 
Gefchlechter, Ordnungen u. ſ. w. werden in einer gewillen 
Folge vorgeftellt. Die Beftimmung diefer Folge, die insbe⸗ 
fondere auf der naturhiftorifchen Achnlichfeit beruhet, nennt 
man die Klaffifitation. Die Klaflififation ift daher mit 
der Syſtematik nicht einerlei, fondern nur ein Theil (ein be= 
fonderes Gefchäft) derfelben. 


9. 14. Nomenklatur. 


Die Nomenklatur iſt der Inbegriff der Namen und Benen⸗ 
nungen, an welche die Naturgeſchichte die anſchaulichen Vorſtel⸗ 
Iungen von den Naturproduften anfnüpft. Sie ift, gemäß dem 
Begriffe der Naturgefchichte (5.5), Iyftematifch, und eine 
nicht ſyſtematiſche in derfelben für fi ſchlechthin unbrauchbar. 


Die Nothwendigfeit, die Naturprodukte mit Namen und 
Benennungen zu verfehen,, leuchtet von felbft ein, fo wie es 
Beined Beweiſes bedarf, daß dieß Durch die Naturges 
fhichte gefchehen müſſe. Man will aber durch die Namen 
und Benennungen nicht bloß die Naturprodufte an und für fich, 
fondern auch den Zufammenhang bezeichnen, in welchen fie, 

‚nah Maßgabe ihrer naturhiftorifhen Eigenfchaften, unter und 
gegen einander fiehen, d. h. man will ihre Sleichartigkeit und 
die Grade ihrer Achnlichfeit durch die Namen und Benennun« 
gen ausdrüden. Auf den Verhältniflen der Gleichartigkeit und 
Achnlichteit beruhet aber das Naturfyftem. Die Nomenklatur 
fol alfo ein wörtlicher (namentliher) Ausdrud des Na⸗ 
turſyſtemes ſeyn; woraud folgt, daß fie eine foftematifhe Ein- 
richtung erhalten, mit einem Worte, fyftemarifch feyn 
müffe. Dieß gilt für alle drei Theile der Naturgefchichte. Als 
lein man bat es biöher bloß für die Zoologie und die Botanif 
gelten laffen, in der Mineralogie aber fich begnügt, die Nas 
turprodufte bloß zu benennen, ohne fich dabei um 
ihren gegenfeitigen Zufammenbang zu befüms« 
mern. Eine Nomenklatur, welche fi darauf befchränft, 
beißt eine trivielle Nomenklatur und ift nicht wiffenfchafte 
lih, alfo für die Wiffenfhaft auch unzulänglih. Gleichwohl 
ſcheint e8, daß man in der Mineralogie mit der triviellen Nos 
menflatur ausfommen fönue, was in der Zoologie und 
Botanik unmöglich ifl. Der Grund davon liegt darin, daß 
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man biöher den Begriff. des "Minezolseiches :su.iche. tefhnduft, 
und bei weiten den größten Theil feiner Produfte für, Lunft- 
. produkte erklärt, alfo von .dex: naturhiſtorifchen Betrachtung 
ausgeichloflen. bat. ..&o bald man dieſe, wie: gehörig, mit. Wen 
übrigen verbindet, fa verliert. die trivielle Nomanklatur: ihre 
Anwendbarkeit gänzlich, und die Unentbehrlichkeit der ſyſtema⸗ 
tiſchen Benenmungsart (ihre wiſſſenſchaftlichre Noch: 
wendigfeit wurde befteben.,: wenu De Anzahl 
der zu benennenden Naftunprodußfte aud.:mech 
fo gering wäre) ,. erſcheint. imdem helleften: Lichte., : Das 
Hauptſtück, weiches ih der) Mäthade der Naturgeſchichte die 
Nomenklatur genannt wird,, Beichäftiget: fich auch amt Der Eins 
richtumg der ſyſtematiſchen Mamen und. Benenndngen mid :mit 

den Regeln. nad); welchen fie gebiläek, werden. 1 -. re! 

0 . a Te ER 19 see... 

| BE We Br 1er 0701: 0) SH BEEZEE 
Die Charafteriftiß bildet.für die auſchaulichen Norfiellungen 
der Einheiten, „melde die Spitematif arzeugt, Begriffss: has 
durch dieſe Einheiten gedacht werden, um eine wahrhafit autlıre 
biftorifche Erfenntmiß don hen niögfiäh zu marheır: Sie lehrt 
demnach dad Einzelne der Wahrnehmung dieſen Begriffen unter— 
ordnen, und die foflematifchen. Benennungen mit demſelhen ver» 
binden, d. 5. mit einem Worte, dad. ge.gebenenNasurprodult 

befliimmen. ' er ! pt maodise 


Die anfhaulihen Vorfiellungen der Syftematib.Dienen nicht 
dazu, die Gegenflände durch fie zu denfen, fo wie die Begriffe 
nicht dazu taugen, fie anidjaulich vorguftellen. Die erftern 
müffen aber vorhanden feyn,. ehe man zu den legtern gelangen 
kann; und beide müflen mit einander verbunden werdein, wenn 
eine naturhiſtoriſche Erkenntniß entfiehen fol: °  : ' " 

Die Begriffe, welche dieſes Hauptſtück hervorbringt,. wer 
den Charaktere, und die naturhiftorifchen, Kigenfchaften, 
deren Vorftellungen fie enthalten, oder vielmehp dis e. Rorftel; 
Iungen ſelbſt, Mertmale' derfelben- genannt.’ WVermittel 
jener, den Merkmalen der Begriffe entfprechendeit:Eigehfchafe 
ten, werden die Gegenftände:unterdie Begriffe Jubiamint nd 
mit den Namen und: Benenmungen verknüpft. : Deeſes kann 
nur fo gefchehen, daß man ein gegebened Natuspsoduft von 

allen übrigen, welche das Syſtem enthält, durch die Werglei⸗ 

hung feiner Eigenſchaften mit den Charafteren, nach und nad) 

ausfchließt oder unterfcheidet, bis man auf ſolche 

kommt, .von denen man ed nicht mehr auuſchließen oder:untere 

fcheiden fann; und. daß man ihm, dieſem Verfahren zu Folge, 
2 
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den Nehren. oder die Benennung. beilegt, welche die Ichtern 
ü m. . 8R 
' Die Choratterifif fegt demnach, außer der Terminologie, 
bie ganze Syſtematik und die Nomenklatur voraus. Jene, da⸗ 
mit fie ihe die Gegenflände oder die anfchaulihen Vorſtellun⸗ 
gen; diefe, damit fie ihr die Namen und Benennungen liefert, 
die fie mit einander vereinigt und dadurch die Gegenſtaͤnde be= 
ſtimmt. Die Eharakteriftif und die Syſtematik find daher we⸗ 
ſentlich verſchiedene Hauptſtücke der Naturgelchichte, Die nicht 
- mit einander verwechfelt werden dürfen, und folglich ihrer eis 
genthimlichen Abficht gemäß behandelt werden müllen, wenn 
die ‚Methode in ihrer ganzen Klarheit erfcheinen. fol. Bisher 
ift Dieß in "feinem Theile der Naturgeſchichte genügend gefche- 
ben. Es haben ſich daher in jedem derſelben noch mancherlei 
Anftände gefunden, und die Meinungen getheilt, die auch nie» 
mals einbellig gemacht werden fünnen, wenn man nicht von 
denen Der Willenfchaft eigenthümlichen Prinzipien audgeht, die 
Methode nach aller Strenge entwidelt, und jedes ihrer Haupt⸗ 
ſtuͤcke innerhalb feiner Grenzen hält, damit feines mit dem an⸗ 
dern fich vermifeht. - 

Es zeige ſich aus dem Bisherigen auch, daß weder die Chas 
rakteriſtik, noch ein einzelnes der übrigen Hauptſtücke, ald das 
Wichtigfte oder Wefentlichfte' in der Naturgefchichte angefehen 

"werden koͤnne, denn alle find in-diefer Abſicht einander gleich. 
Wenn: es dagegen auf die Beſtimmung oder Erfennung eines 
Naturproduftes anfomnıt, fo fann dazu allein die Charafteriz 
ftif dienen, denn feiner der übrigen Zheile der Methode iſt, 
feinem Zwede und feinse Einrichtung gemäß, dazu gefchict. 


oe 6. 16. Phyfiograppie. 
| Die Phyfiographie Bat die Abficht, die anfhaulihen Vor⸗ 
flelungen der Naturprodufte, ohne Die unmittelbare Ge—⸗ 
genwart derfelben, hervorzubringen, und bedient ſich zu 
biefem Eude der Beſchreibung, indem fie ale Eigenfchaften 
ihres Gegenſtandes angibt. | | 
Die Phyſitographie ift alfo die eigentliche Naturbefchrei- 
“ bung:..ein Begriff, welcher oft mit dem der. Naturgefchichte 
verwechſelt worden, aber ‚gänzlich verfchieden von demfelben 
AR, da:die Beſchreibung nur einen Theil von demjenigen aus⸗ 
macht, womit die MNaturgefchichte e8 zu thun hat. Wovon 
man alle Merkmale angeben will, dad muß ein einzelnes Ding, 
“ ader ein Inkegriff identifcher Dinge feyn, bei welchen von ihrer 
. aumerifchen Verfchiedenheit abfirahirt wird. ‚Daher bezieht die 
‚ eigentliche. Kefchreibung fich bloß auf das einzelne Natur: 
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produkt. Doch geſtatten auch gewiſſe Inbegriffe von Natar⸗ 
produften, unter denen allerdings Verſchiedenheiten in ihren 
naturhiftorifchen Eigenfchaften vorhanden find, wegen der be: 
fondern Verhältniffe diefer, durch die Angabe aller Eigenfchafs 
ten dargeftellt, d. i. befchrieben zu werden. Eine Befchreibung 
diefer Art, d. i. eine folche, die auf verfchiedene Gegenflände 
zugleich fich bezieht, heißt ein Schema, um fie von der Des 
fhreibung des Einzelnen der Wahrnehmung, womit in ber 
Naturgefchichte wenig geleiftet ift, auch von den Begriffen zu 
unterfcheiden, durch welche die Gegenflände gedacht (unter 
fhieden, erkannt, beſtimmt), nicht aber anfchaulich vorgeftellt 
werden. . 

Die Phyfiographie febt außer der Terminologie, welche ihr 
die Sprade liefert, die Vorftellungen der Syſtematik, doc) 
nicht die ſyſtematiſche Folge derfelben, und die Nomenklatur 
voraus, ift aber von der Charakteriſtik gäuzlid unabhängig. 
Bei ihrem Gebrauche ift die Benennung dad Gegebene, und 
die anfchauliche Vorftellung das Gefuchte, welche das Schema 
enthält; diefer Gebrauch aljo gerade dad Entgegengefepte von 
dem, wozu die Charakterijtif beitimmt if. Die Phyſtographie 
leiftet fehr nüßliche Dienfte, um ausführlihe und zufammen- 
bängende Kenntniffe von den Naturproduften fchneller zu ers 
werben, al& dieß durch die Tangfam fortfchreitende Charafteriftif 
gefhieht. Dieß iſt der Grund, oder fcheint vielmehr der Grund 
ju feyn, warum fie in der Mineralogie, mit Zurüdfegung der 
Charakteriſtik, faft ausfchließlich bearbeitet worden iſt, indem 
man fie zugleich zur Erkennung der Mineralien hat anwenden 
wollen. Es zeigt zwar von einem Mangel an Einſicht in die 
Methode der Naturgefchichte, wenn man eins ihrer Hauptſtücke 
in einer Abficht gebraucht, zu welcher nur ein anderes djenen 
kann, was geſchieht, wenn man durch die Phnfiographie, 
welche lediglich dazu vorhanden it, die anſchauliche Vorftel- 
lang eines nicht gegenwärtigen Naturproduftes, oder eined In⸗ 
begriffe® von mehreren, hervorzubringen, deren Benennung 
man kennt, ein einzelnes, vorliegendes Naturprodukt beſtim⸗ 
men oder erfennen will. Indeſſen ift dieß doch nur ein unrich- 
tiger Gebrauch. Wenn man aber der Phyfiographie eine Ein⸗ 
richtung gibt, durch welche fie zur Beſtimmung, oder der Cha⸗ 
rafteriftif eine folche, durch welche fie zur Hervorbringung an⸗ 
fhaulicher Vorftelungen von den Gegenſtaͤnden gefickt wer⸗ 
den ſoll; fo verlieren beide ihre Brauchbarfeit gänzlich, und es 
bleibt nichts übrig, als zu der Empirie feine Zuflucht zu neh» 
men, welche bisher in der Mineralogie die Stelle der Methode 
bat vertreten müllen. . | 
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G..17. Eintheilung Der Raturgefhichte in Abſicht ihrer 

Ä Methode | 

In Abficht ihrer Methode wird die Naturgefchichte einge« 

theilt, in die deſtimmende und. befchreibende Naturges 
ſchichte. 

Dieſe Eintheilung nimmt auf die Beſchaffenheit der Gegen⸗ 
ftände Feine Ruͤckſicht, und bezieht ſich daher auf Zoologie, Bo⸗ 
tanif und Mineralogie, d. i auf jeden der oben ($. 10) unters 
fchiedenen Theile der Naturgefhichte. Man fagt, daß man ein 
Naturproduft beftimmet habe, wenn man es unter feinen 
wiſſenſchaftlichen Begriff geftellt hat. Dieß gefchieht durch Sub⸗ 
fumtion, vermittelft der Merkmale der dazu eingerichteten Bes 

griffe. Diefe Begriffe aber find die Charaftere; und die Chas 
rakteriſtik ift Daher das eigenthümliche Hauptflüd der be⸗ 
flimmenden Naturgefchichte. — | 

Der Inhalt der befchreibenden Naturgefchichte find die Sche⸗ 

mate der Spezierum. Die befchreibende Maturgefchichte geht, 

wenigſtens in der Mineralogie, tiber diefe nicht hinaus, denn 
fie fann feine anſchauliche Vorftelung von dem Genus geben, 
welche nicht aus den Schematen der Spezierum zufammengefegt 
wäre. Die Phnfiographie, welche die Schemate der Spezies 
rum liefert, ift alfo Das eigenthbümliche Hauptſtück der 
befchreibenden Naturgefchichte. Die befchreibende Naturges 
ſchichte bedient fich der Abbildungen, um die Vorftellungen ih⸗ 
red Gegenflandes deito Farer zu machen. Der Gebraud) der 
Zeihnungen, Modelle, und was fonft dient, einzelne Eigen- 
fhaften zu erläutern, . gehört dagegen in die Terminologie. 


.% 18 Studium der Mineralogie. , 

Das Studium der Mineralogie fordert eine hinreichende 
Kenntniß der Terminologie, der Spftematif und der übrigen 
Hauptflüde der Methode; überdieß einige Uebung in der Anwen⸗ 
dung der Charafteriftif, und erhält feine Vollendung in der Phy⸗ 
fiographie, durch den Gebrauch richtiger und zweckmaͤßig verfaßter 
Schemate, wobei Die Benügung von Sammlungen, welche eine 
diefer Abficht angemeffene Einrichtung befigen, nügliche Dienfte 
leiftet. 

Die unentbehrlichfien Vorkenntniffe für das Studium der 
Mineralogie, fo wie jedes Theiles der Naturgefchichte, find 
Logif und reine Mathematif. Die erfte muß vorzüglich in der 
Syſtematik und der Charakteriftif, zur richtigen Beurtheilung 
der anfchaulichen Vorftellungen und Begriffe, die andere in 
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der Terminologie in Anwendung gebracht werden, um von den 
Geſtalten der Mineralien eine hinreichende Kenntniß, und von 
dem Zuſammenhange, den einige derſelben unter einander be⸗ 
ſitzen, eine vollſtändige Einſicht zu erlangen. Von den übri⸗ 

en Naturwiſſenſchaften, der Naturlehre in ihrem ganzen Um⸗ 
—* „oder von einer andern Erfahrungswiſſenſchaft, ſetzt die 
Mineralogie fo wenig als irgend ein Theil der Naturgefchichte, 
‚etwas voraus, denn man Bann deswegen, weil die Beſtim⸗ 
mung des eigenthümlichen Gewichted, der Strahlendrechung, 
der Elektrizität und des Magnetismus der Mineralien, einige 
SJaftrumente erfordert , deren die Phyſik ebenfalls ſich bedient, 
und deren Gebrauch fie lehrt, nicht fagen, daß die Phyſik in 
der Mineralogie angewendet werde. Won der Chemie ıft dieß 
noch weniger der Fall, da man ihrer in feiner naturbillorifchen 
Abficht bedarf, wie die Ausführung der Willenfchaft lehren 
wird, und wo fie unentbehrlich fcheint, die naturhiftorifchen 
Eigenfchaften eines Minerales nicht mit hinreichender Ausführs 
lichkeit wahrzunehmen find, unter welchen Umſtaͤnden es aufs 
hört auf irgend eine Weife naturhiftorifch beſtimmbar, d. h ein 
Gegenſtand der Naturgefchichte zu feyn, und die Kenntniß des⸗ 
felben nur in anderweitiger, d. h nicht naturwilfenfchaftlicher 
Hinſicht, einen Werth behält. 

Dagegen liegt die Mineralogie allen übrigen Wilfenfchaften 
zum Grunde, welche fich auf die Produfte des Mineralreiches 
beziehen, indem fie den Gegenſtand feilfegt, mit welchem diefe 
Wiffenfchaften fich befchäftigen. Will man daher zu ausführ- 
lichen Kenntniſſen von den Mineralien gelangen, worunter 
weit mehr begriffen ift, als die bloß naturhiſtoriſche Kenntniß 
derſelben, fo fucht man zuerſt diefe fich zu erwerben, und wen- 
det fi) dann an diejenigen Wiflenfchaften, deren Gefchäft es 
ift, dergleichen Kenntniffe hervorzubringen. Dieß ift der rich⸗ 
tige und naturgemäße Gang, bei welchem die Begriffe in ihrer 
Reinheit, die Willenfchaften, innerhalb ihrer Grenzen , in vol» 
ler Kraft, und die Einficht in ihren Zuſammenhang erhalten 
werden, und vermittelft deilen man zu einer wahrhaft philofo= 
phifchen Kenntniß der Gegenftände gelangt, die nicht zu er 
reichen und durch nicht zu erfeßen it, wenn man bie richtige 
Folge der Wirienfchaften nicht achtet, diefe gegenfeitig von 
einander abhängig macht, oder verfchiedenartige Erkenntniſſe 
in einer Wiffenfchaft verbindet. Die gefanımten Naturwiſſen⸗ 
fhaften machen ein Ganzeo, aber nicht eine Willenfchaft, 
fondern ein Syſtem von Wiffenfchaften aus; und es liegt 
felbft in dem Begriffe eined Enftemes, daß das Einzelne, deſſen 
Verbindung es darfielt, als ſolches, genau von einander ges 
fondert, und in unverlegliche Grenzen eingefchloffen fey, damit 
ed dadurch fähig werde, in einen wiflenfchaftlichen, d. 1. ſyſte⸗ 
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matifchen Zuſammenhang zu treten. Wem darum zu thun iſt, 
ſelbſt zur Berichtigung und Erweiterung der Mineralogie bei⸗ 
zutragen, dem kann nichts angelegentlicher empfohlen werden, 
als eigene naturhiſtoriſche Unterſuchung der Mineralien, die 
vorzüglich einige Uebung im Winkelmeſſen, und die Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert, die Mineralien nöthigen Falls in dea dazu 
geeigneten Zujland zu fegen. Zugleich wird eine Fertigkeit im 
Zeichnen ihm nügliche Dienfte leiften. Das Wichtigfte aber sit 
ein durch Logif und Naturbetrachtung gebildetes Urtheil, damit 

aus dem, was die Beobachtung liefert, verfläudige und kon⸗ 
fequente Schlüffe gezogen werden. 








Erstes Hauptstück. 
Serminologie, 


Allgemeine Eintheilung der Meineralien, und der naturhis 
ſtoriſchen Eigenfchaften derfelben. 


6. 19. Borläufige Begriffe 


Di Zerminolegie, bevor fie, ihrer Beſtimmung ($. ı%) 
gemäß, mit der allgemeinen Unterſuchung ber naturhiftorifchen 
Eigenfhaften fi) befchäftigen kann, hat einige vorläufige Bes 
griffe gu erörtern, um berfelben in der Folge fich bedienen und 
eine Eintheilung der naturbiftorifchen Eigenfchaften darauf grüns 
den zu Pönnen. Diefe find die Begriffe von dem Individno, 
and von dem einfachen, zufammengefebten und ger 
mengten Minerale. 


Der Begriff von dem Individuo Liegt der ganzen Maturges 
fhihte zum Grunde, denn dad Individuum ift der wichtigite 
Gegenitand der naturhiftorifchen Betrachtung. In der Zoolo⸗ 
gie und Botanik hat diefer Begriff wenig oder gar feine Schwies 
rigkeit, oder follte vielmehr feine Haben; in der Mineralogie 
bringen die Verbindungen mehrerer Individuen mit einander, 
Schwierigkeiten hervor, die groß genug geweien find, das In⸗ 
dividuum gänzlich aus den Augen zu verlieren. Diefe Verbins 
dungen find die zufammengefegten und gemengten Mineralien; 
die Unterfcheidung derfelben von den einfachen und dem Indie 
viduo, iſt daher ein Gegenftand von Wichtigfeit. Mit den: In⸗ 
Dividuen der organifchen Natur find die Individuen des Mines 
ralreiches, ihrer befondern Befchaffenheis nach, nicht gu ver⸗ 
gleihen, und haben nichtd mit ihnen gemein, als daß fie, wie 
jene, Individuen find. In der organifchen Natur it das Ins 
dividaum der einzige Gegenſtand der Betrachtung. Ju der un⸗ 
organischen fommen Mafjen vor, darin nicht nur Individuen 
nicht zu erkennen, ſondern auch nicht vorhanden, die alſo gaͤnz⸗ 
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lich ohne Individnalität find, Gleichwohl find fie, ald Natur- 
produfte, .Gegenflände der Mineralogie. Es ift Daher dem Bes 
griffe diefer Willenfchaft nicht gemäß, wenn man fie auf das 
Individuum befchränft; denn man fieht fi, indem man dieß 
thut, genöthiget, Ausnahmen zuzulaffen, welche fletd Be⸗ 
weife ugrichtig beftimmter Begriffe find. 2. 

I EEE EEE Ba 

| j $. 26, Individuum. 

Das Individuum den upargoniſchen Natur ift ein Mineral, 
welches einen von urfprünglichen Vegrenzungen um und um 
eingefchloffenen Raum einnimmt, und denfelben mit einer hom oe 
genen Materie ftetig erfüln 


Sn der Logik if das Individuum ein jedes’ einzelne Ding, 
welches durch alle feine Merkmale, wenn fie auch nıcht immer 
volftändig angegeben werden fännen, vollfommen beitimmt, 
und dadurch fähig wird, für fich der Gegenfland der Betrach⸗ 

tung. in irgend einer Wiffenfchaft zu -feyn, deren Obliegen⸗ 
heit in er Sanfihe es iſt, das Individuum, nach. denen 
Eigenfchaften, auf welhe ihre Unterfuchungen. gerichtet find, 
näher zu beſtimmen und feinen Begriff vollftäudig zu ent⸗ 
wickeln. 0 | | 

Daraus folgt, daß in der Raturgefchichte Das Individuum 

ein einzelnes ‚Wefen (Naturproduft) iſt, welches durch alle 
feine naturhiſtoriſchen Eigenfchaften vollfommen beftimn;t 
und fähig wird, für fich ein Begenitand der naturhiftori« 
fhen Betrachtung zu feyn; und ferner, daß das Individuum 
in der Mineralogie, ein ginzelnes Mineral ift, von welchem, 
in Beziehung quf feine naturhiitorifchen Eigenschaften, und:auf 
Die Mineralogie, dasfelbe gefagt werden kann. 

Der Zubegriff aller nat urhiſtoriſchen Eigenfchaften eines Mi⸗ 
nerales fchließt die Korm oder Seflalt desfelben ein, und das 
einzelne. Mineral muß alſo durch diefe als ein Ganzes be- 
ſtimmt ſeyn, wenn es als ein Andividuam betrachtet werden 
ſoll. Diefe Form ift aber die urfprüngliche ded Minera⸗ 
led, d. i. diejenige, welche es in und während feiner Entites 
bung. angenommen hat: alfo auch in urfprünglideGren- 
zen eingefchloffen. Als einzelnes Ding oder Weſen febt das 
Zudividuum Einheit diefer Form voraus: daß fie nämlich 
nicht aus mehreren zufammengefept fey oder beftehe, woraus 
die Einheit der NRaumerfüllung folgt. Es find alfo innerhalb 
dedfelben nicht andere, ebenfalld urfprünglich begrenzte For⸗ 
‚men oder Räume, die durch ihre Grenzen erkennbar wären, 
vorhanden, d. h. der Raum, welchen das Individuum eins 
nimmt, ift etig, oder ald ein Continuum, von der 
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Materie dedfelben erfügt. ‚Diefe Materie aber.nimß homo, 
gen, oder überall von einerlei Befchaffenheit feyn, "Weit wi⸗ 
‚ drigenfalld eine ftetige Erfüllung ded Raumes durch fie nicht 
möglich. wäre. Dad Individuum des Mineralreiches it alſo das 
unorganifche Naturproduft oder das Mineral, welches dem obi« 
gen Begriffe ontſpricht. Beiſpiele liefern der oftgedrifhe Des 
mant, der dDodefardrifche Granat und viele andere. - 
Diefer Begriff von dem Individuo iſt indeilen nur in der 
Terminologie brauchbar, und dient lediglich dazu, Mineralien, - 
die nicht Individuen find, von den wirklichen Individuen zu 
unterfcheiden, und diefe in den Verbindungen zuentdeden, welche 
aus ihnen beftehen. In der Syſtematik iſt er nicht zureichend; 
denn in Diefer fol der Begriff des Individui die Grundlage von 
Vorjtellungen feyn, die nicht aus jener Unterfcheidung entjte: 
hen. Es wird daher in diefem Hauptitüde nicht auf das, wo» 
durch das Indioidunm von dem, was nicht Individuum ift, zu 
unterfcheiden, fondern auf das, was das Individuum, in 
fo fern es ein Gegenitand der Naturgefchichte iſt, in ſich ent⸗ 
hält, bei dDiefem Begriffe Rückſicht zu nehmen feyn. 


$. 21. Einfahes und zufammengefeptes Mineral. 
Ein Mineral Heißt einfach, oder ift ein einfaches Mis 
heral, wenn ed aud einem einzigen Individuo befteht, oder 
ein Theil eines foldhen ift; ed heißt-ein zuſammengeſetztes, 
wenn ed aus mehr als einem Individuo befteht. 


Die meiften Mineralien, wie fie in der Natur vorfommen, 
find zufammengefegte, in denen man die einfachen, oder die 
Individuen, daraus fie befiehen, mehr oder weniger leicht, 
oft gar nicht erfennen kann, obwohl fie, wie die Folge lehren 
wird, darum nicht aufhören, zufammengefrgte zu ſeyn. In 
einem Stücke des fogenannten körnigen Kalkileined, oder in 
einem Stücde Zuder, nimmt man einzelne Theile wahr, welche 
fih durch glatte und glänzende Flaͤchen, von verfchiedener Lage, 
fennbar machen. Diefe find die Zudividuen in der Zuſammen⸗ 
fegung; das Ganze aber ift nicht ein einzelnes Judividuum, 
oder ein Theil eined Individui, fondern ein zuſammengeſetztes 
Mineral. Zuweilen ift die Form des zuſammengeſetzten Mines 
rales ebenfalls ein Ganzes und von urfprünglichen Slächen bes 
grenzt. Es gibt nämlich gewille Fugelförmig gebildete Minera- 
lien, auch foldye, die wie Eiszapfen oder andere Körper geſtal⸗ 
tet find. Bei einigen derfelben nimmt man wahr, wenn man 
fie zerbricht, daß fie aus mehr oder weniger dünnen , meiftens 
länglihen Theilen beftehen, die bei den erftern wie die Radien 
einer Kugel, bei den zulegt genannten, wie die Radien eines 
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Kreiſed liegen, deſſen Ebene auf der Are der Zapfen ſenkrecht 
ſteht Dieſe ſind die Individuen in der Zuſammenſetzung; die 
Mineralien von dergleichen Formen aber find zuſammengeſetzte, 
feldft wenn man nicht mehr im Stande iit, die Individuen, ihrer 
Kleinheit und innigen Verbindung wegen, zu unterſcheiden. Bei⸗ 
fpiele davon finden fih am rhomboedriſchen und mafsotypen 
Kalk: Haloide, am rhomboedrifchen Quatze u. a. 


6. 33. Weitere Unterfheidung der zufammengefesten 


Mineralien. 

Die Individuen in den zufammengefegten Mineralien find 
oft von gleicher, noch öfter von verfhiedener Beſchaffen⸗ 
beit. Im erften Falle werden die Mineralien zufammenges 
fegte im engeren Sinne, oder zufammengefepte 
ſchlechtweg, im andern gemengte genannt. 


Die Materie der zufammengefegten Mineralien iſt homogen, 
doch erfüllt fie den Raum nicht fletig. Die Materie der ges 
mengten ift aber auch nicht homogen. Die großen Mailen, weldye 

‚die Erhabenpeiten der Oberfläche der Erde, Berge, Gebirge 
u. f. w. bilden, beftehen größtentheild aus gemengten Minera- 
lien, die fich jedoch auch unter andern Umitänden finden. Der 
Granit, der Gneus, die Porpbyre, der Baſalt u. a., viele 
Gang» und Lagermaſſen u.f.w., gehören hieher. In den mei⸗ 
fien Fällen find die einzelnen Zudividuen der gemengten Mines 
alien, die man Gemengtheile nennt, noch erfenn= und 
unterfcheidbar; in vielen find fie dieß nicht. Das Gemenge 
heißt dann ein inniges, und erfcheint ald eine homogene 
Maſſe, darf aber mit einer ſolchen nicht verwechfelt werden. 
Die Unterfcheidungsmerktmale wird die Folge angeben. Beifpiele 
inniger Gemenge find die fogenannten Jaspiſſe, der Eifenfiefel, 
der Heliotrop, fämmtlich Varietäten des rhomboedrifchen Quar⸗ 
sed, u. a. 


$. 233. Naturhiſtoriſche Eigenſchaften. 
Jede Eigenſchaft, die an irgend einem Minerale, in ſeinem 


urſprünglichen Zuſtaude, erfannt und wahrgenommen werden kann, 


ohne daß durch deren Betrachtung und Unterfuchung dad Mineral 
diefen, feinen urſprünglichen Zuftand , verläßt, oder die wenig» 
ſtens geflattet, daß ed, wenn es ihn verlajfen, wieder in denſel⸗ 


ben zurückkehrt, ift eine naturbiftorifche Eigenſchaft. 


Wenn man ein einfaches Mineral zerbricht, um zu fehen, 
ob feine Theile in Ebenen ſich trennen laſſen oder nicht, fo ver- 
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ändert es dabei feinen urfprünglichen Zuſtand feinedweges, denn 
eö ift nach der Operation nody genau dasfelbe, wad es vor ders 
felben war, wenn auch feine Geftalt zerftört, und Feines der 
Fragmente ein Individuum ift, was etwa dad Ganze vor dem 
Zerbrechen gewefen. Wenn man ein Mineral einer Magnete 
nadel nähert, um zu ſehen, ob es eine Wirkung auf diefelbe 
äußert, oder wenn man unterfucht, ob, es fey duch Mittheis 
lung, durch Druck, durch Reibung u. fe-w., irgend sine Art 
der Eleftrizität in ihm erregt wird, fo tritt dasfelbe, nachdem 
der abfichtlich hervorgebrachte Zuftand aufgehört hat, in feinen 
vorigen, d. i. in den urfprünglichen Zuftand zurüd, und die 
an ihm, in und während des veränderten Zuſtandes, beobach⸗ 
teten Eigenfchaften , find daher naturhiftoriiche. Dasfelbe kann 
man fagen, wenn man das Mineral in einer Flüſſigkeit auflöft, 
nad) deren Hinwegnahme durch Verdünitung, es ald das, was 
es vorher war, wenn auch allenfalls mit Veränderung feiner 
Sorm, innerhalb gewiller Grenzen, wieder erfcheint. Diefe 
Eigenfchaft, folglich auch der von ihr abhängende Geſchmack, 
welchen es auf der Zunge erregt, gehört daher ebenfalls zu den 
naturbiftorifchen Eigenfchaften. Wenn aber das Auföfungsmit- 
tel einen Beſtandtheil des Mineraled in fich aufnimmt, einen 
andern ausfcheider u. f. w.; wie, wenn man ein &tüd Kreide 
in Salpeterfäure wirft, fo verläßt ed dadurch feinen urfprünge 
lihen Zuſtand für immer, und bleibt nicht, was es geweien. 
Die in und während der Auflöfung, oder jedes ähnlichen, d. _ 
h. von eben dergleichen Veränderungen begleiteten, Prozeſſes zu 
beobachtenden Eigenfchaften, gehören daher nicht zu den na- 
turhiftorifchen, und find von den Betrachtungen und Unterfus 
Hungen, welche die Naturgefchichte über die Mineralien an⸗ 
ſtellt, auögefchloffen. Hiernach laͤßt der Inbegriff der naturhis 
ftorifchen Eigenfchaften leicht ſich auszählen ; aber es iſt über- 
flüffig, fie hier anzuführen, da fie in der Folge mit einer anges 
meſſenen Ausführlichfeit werden abgehandele werden. Indefe 
fen gibt es auch einige Eigenfchaften an den Mineralien, die 
in der hat zu den naturhiftorifchen, nach obigem Begriffe, 
gehören, aber dennoch auögefchloffen werden, weil fie unbrauch⸗ 
bar find. Dergleichen find die Größe gewifler Individuen von 
befonderer Form, gewifle Vergrößerungen oder Verfleineruns 
gen in den Flächen der Begrenzung derfelben, ihre Verbindung 
mit andern Mineralien, wenn fie nicht unter befondern Regeln 
flieht, ihre Unvollfländigfeit, welche theild Folge dieſer Ders 
bindung, theils zufälligen Zerbrechens ift u. a.; und man ers 
kennt die Unbrauchbarfeit diefer Eigenſchaften daran, daß ihre 
Ans oder Abwefenheit bei der Beurtheilung eines Minerales, 
ſelbſt old eines bloßen Individui, gleichgiltig ift, wenn fie nicht 
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dieſe Beurtheilung:felbfk-Sindert, was durch zu geringe Größe, 
zu innige Verbindung mit andern u. f. w. geſchehen kann. 


§. 24. Befondere Gigenfhaften der einfaben und zue 
u fammengelesten Mineralien. 

Die einfachen Mineralien befigen gewiſſe Eigenfchaften, 

’ welche an den zufanmengefesten, ald ſolchen; die zufammenges 

fegten dagegen Eigenfchaften, welche an den einfachen nicht vor⸗ 

fommen , während andere an beiden vorhanden. find. 


- Die einfahen Mineralien erfcheinen nicht felten in Formen, 
welche ebene VBegrenzungen und überdieß merfwürdige geomes 
trifche Eigenfchaften befigen. Diefe gehen in den 'zufammenges 
festen Mineralien fait ſtets verloren, indem die Individuen in 
der Berührung mit einander fich hindern, Dergleichen Formen 
anzunehmen : wogegen aus der Verbindung mehrerer Indivi⸗ 
duen in den zufammengefeßten Mineralien, folche Formen ents 
ftehen, die an den einfächen nie gefunden werden, wie dieoben 
angeführten Kugeln, Zapfen und andere. Die einfachen Mis 
neralien erfüllen ihren Raum mit abfoluter Stetigkeit, und laſ⸗ 
fen feine Spur von irgend einer Struktur oder irgend einem 
Gefüge wahrnehmen, obgleich einige die merfwürdige Eigen⸗ 
ſchaft befigen, daß ihre Theile geftatten, durch Ebenen, in bes 
ſtimmten Richtungen, getrennt zu werden, was bei ben zuſam⸗ 
mengefepten nicht Statt findet: dagegen diefe oft ein leicht ers 
kennbares Gefüge, welches aus der Art der Verbindung der In» 
Dividuen entfteht, wahrnehmen laifen u. f. w. Andere Eigen» 
fthaften aber, als Farbe, Haͤrte, eigenthümliche® Gewicht, 
Stanz, finden ſich bei den einfachen wie bei den zufammenges 
ſetzten Mineralien, obwohl der befondere Buftand beider (die 
Einfachheit und Zufammengefegtheit), in diefen Eigenfchaften 
felbft oft Modififationen hervorbringt. Die gemengten Mine⸗ 
talien find in gewiffer Hinficht den zufammengefegten gleich zu 
achten. Doc, geftätten fie, als gemengte, die Unterfuchung 
der naturhiftorifchen Eigenfchaften niht. Sie müffen daher, 
fo weit es thunfich it, in ihre Gemengtheile zerlegt, und 
biefe als einfache, oder wenn fie dieß, wie es öfters der Ball 
ift, nicht find, als zufammengefegte Mineralien betrachterwers 
den. Die zufammengefegten Mineralien aber werden in ihre 
Individuen aufgelöft,, fo weit die Größe derfelben es geftattet, 
und auf diefe wird nun die Unterfuchung angewendet. Die na= 
turhiftorifche Betrachtung im Mineralreiche Fönnte fich daher, 
abgeſehen von den Maffen, die ohne Individualität find, auf 
das Individuum befchränfen, wie fie e8 im Thier⸗ und Pflans 
zenreiche zu thun pflegt, ohne auf die aus mehreren Indivis 


.24.25.] Allgem. Eintheil. d. Mineralien. 29 


duen Beftehenden Verbindungen Rückſicht zu nehmen. Das Ins 
dividuum im Mineralreiche ift aber in den Zufammenfegungen 
und Gemengen oft fehr verſteckt; und Die genaue Kenntniß die: 
fer ift alfo nothwendig, nicht fowohl um das Individuum na⸗ 
turbiftorifh zu unterfuchen, fondern es auffinden und erfennen, 
und dadurch die zufammengefepten Mineralien von den einfas 
hen gründlich unterfcheiden zu Fönnen. 


$. 25. GintHeilung der naturhiſtoriſchen Eigenſchaften. 

Die naturhiftorifchen Eigenfchaften werden dem Vorherge⸗ 
henden gemäß eingetheilt: 1) in diejenigen, welche den einfachen, 
3) in diejenigen, welche den zufammengefegten, und 3) in die, 
welhe den einfachen und zufammengefehten Mineralien gemein» 
fhaftlich zufommen. 


Zu den Eigenfchaften, welche den einfachen Mineralien aus: " 
fhließlich zufommen, gehören: 1) gewille Sormen, die mit des 
nen, welche "die Geometrie betrachtet, und einen Iheil derfels 
ben regelmäßige nennt, mehr oder weniger lebereinflisumung 
befigen ; 3) die Fähigkeit oder die Unfähigkeit, die Trennung 
ihrer Theile in Ebenen zu geflatten; 3) die Befchaffenheit der 
urfprünglichen Begrenzung, und 4) die Erfcheinungen, welche 
fie hervorbringen,, indem fie eine Wirfung auf das hindurchge- 
bende Licht ausüben, Zu denen Eigenfchaften, welche Den zus 
fanımengefebten Mineralien ausſchließlich zukommen, gehören: 
ı) die Eormen ‚, weldye aus der Zufammenfegung -entfiehen ; 
2) die Formen, welche die Individuen in der Zufammenfegung 
onnehmen; 3) die Struftur der zufammengefegten Minwralien. 
Zu denen endlich, welche den einfachen und den zufammenges 
fegten Mineralien gemeinfchaftlich aufommen, werden gezählt: 
) die allgemeinen Eigenfchaften oder Verhältniffe gegen das 
Licht, wohin der Glanz, die Farben und andere gehören; >) 
die Verbältnijfe, weldye von der Form der einfachen, von der 
Form und Struktur der belaamengeiepten Mineralien, und 
von dem Lichte unabhängig find, und aljo gleichſeim der Maffe 
oder der Subſtanz inhärıren, die jedoch hier bloß als eine Ver⸗ 
bindung dieſer Eigenfchaften betrachtet wird: fo wie jeded Mie 
neral überhaupt, oder das Individuum indbefonbere, bloß als 
Verbindungen derer naturhiſtoriſchen Eigenfhaften angefchen 
werden, welche fie in und während ihrer Entfiehung angenoms 
men haben. 


Erster Abschnitt. 
Die naturhiftorifchen Eigenſchaften der einfachen Mineralien. 


BIS 





Erstes Kapitel. 


Don denen dDurh Ebenen begrenzten Geſtalten 
der einfahen Mineralien. 


(Rrystallographie.) 


I. Allgemeine Betrachtungen diefer Geſtalten. 
(l£inleitung zur Kryſtallographie.) 
6. 26. Beftimmung der Lage einer Ebene. 


Di. Lage einer Ebene ift beflimmt, wenn drei Puufte in 
ihr, welche nicht in einer geraden Linie liegen, gegeben find, d. 
h. wenn die Lage diefer Punkte, gegen irgend einen Punft im 
Raume, beflimmt iſt. 


Es ſey M, Fig. ı, ein beliebig gewählter Punkt. Man ziehe 
durch denfelben die geraden, in verfchiedenen Ebenen geleges 
nen Linien XX‘, YY- und ZZ’, von unbeflimmter Länge, un⸗ 
ser willtürlich gewählten Winfeln. Wenn die Punfte A, B, C, 
in MX, MY, MZ, oder die Linien MA, MB, MC felbft, und 
die Winkel, unter denen fie fich fchneiden, beſtimmt find, fo ift 
auch die Lage der Ebene ABC, welche durch dieſe Punfte geht, 
beflimmt; und man fagt vonjeder andern Ebene AB-C, ABC’, 
A‘BC, A’B’C u. f. w., daß fie dDiefelbe Lage 1einerlei Lage 
mit ABC) habe, wenn MA’—=MA, MB'—=MB u. f. w. find. 
Ebenen aber, welche gegen eine folche, oder eine ähnliche Zu⸗ 
fammenordnung gerader Linien, einerlei-Qage haben, heißen 
gleihnamige. Ungleihmamige werden fie genannt, 
wenn fie gegen eine und Diefelbe Zufammenordnung von Linien, 
eine ungleiche Lage befipen, wie ABC und A’B’C’ Fig. 2. 


$. 27. Negelmäßige und fommetrifhe Formen. 
Eine von gleichvertheilten Ebenen begrenzte Form heißt res 
gelmäßig, wenn diefe Ebenen fämmtlidh gleichnamige; fie 
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heißt ſymmetriſch, wenn ungleichnamige unter ihnen enthals 
ten find. 


Da bier nur von Beftalten die Rede ift, weiche die Natur 
an den einfachen Mineralien hervorbringt, fo ift die gegebene 
Erffärung vollfommen genügend. 

Die Ebenen find gleich vertheilt, wenn fie in der Begren⸗ 
gung fo oft ſich wiederholen, als ihre Lage ed geftattet: wenn 
in Sig. ı, 3. B., durch jede drei Punfte A, B, C, fo oft fie 
aud A, B, C, A’, B’, C! genommen werden fönnen, eine 
Ebene geht, welche Peine der Linien XX, YY’, ZZ, in andern 
ald den genannten Punkten fchneidet. 

Die Unterfcheidung der beiden genannten Arten von Formen 
iſt ſehr wichtig, weßwegen fie in der Bolge weiter angewendet 
werden wird. Die regelmäßigen Formen begreifen einige von 
denen, welche die Geometrie unter derfelben Benennung bes 
tracdhtet; andere, in vielen Stüden mit ihnen übereinftimmende, - 
welche die Geometrie nicht fo nennt. Es gibt alfo gewille Grade 
der Regelmäßigfeit, die fih auf die befonderen Eigenfchaften 
diefer Formen gründen. Aber ed gibt nicht verjchiedene ©rade 
der Symmetrie. Denn da die Symmetrie in nichtd anderem, 
als in der gleich» oder ebenmäßigen Vertheilung der unter fi 
ungleihnamigen Ebenen in der Begrenzung befleht, und diefe, 
wofern voraudgefegt werden fol, daß die Natur eine Form dies 
fer Art hervorgebracht habe, ſtets die vollfommenfte if, welche 
die befondere Befchaffenheit der ungleihnamigen Ebenen geftat: 
tet: fo folgt, Daß es nicht mehrere Grade der Symmetrie gebe, 
fondern daß die Verbindung des Verfchiedenartigen in der Bes 
grenzung einer Korn, ſtets den höchften Grad derfelben befige. 
Es ift daher den Segenftande und dem Sprachgebrauche zumis 
der, von der mehreren oder wenigeren Symmetrie überhaupt, 
noch mehr, regelmäßiger Sormen, zu reden, einige afymmes 
triſch zu nennen u. f. w. 

Um das Bisherige an einem Beiſpiele zu erläutern, ſey 
Fig.3 die aud der Geometrie befannte Form, welche der Wür: 
fel genannt wird. Wenn man durh Q, Q..., die Mittel: 
punfte der Quadrate ABCD, DCC-D’... die Linien QQ 
zieht, fo fchneidet diefe fi in M, ihrem eigenen, und dem 
Mittelpunfte der Form, unter rechten Winfeln, und ftellen die 
Zufammenordnung von Linien ($. 26) vor, durch welche die 
Lage der Begrenzungschenen beftimmt wird. Jede diefer Ebes 
nen fieht nämlich in Q fentrccht auf einer der gleichen Linien 
QM. Dieß ift die Regel, nad) welcher die Form Fonftruirt 
werten fann, d. h. welcher aemäß die gleichnamigen Slächen 
vertheilt find, und diefe ift daher eine, einer Regel gemäß, 
entflandene, d. i. eine regelmäßige. 
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Wenn man, Fig. 4, aus den Punften A, B.,,C, D; A’, 
B', C/, D’, auf deninien CB, CD, CC’..., welche je zwei 
dieſer Punfte verbinden, gleich große Stüde CE, CE, CG... 
nimmt, durch die Punfte E, F, G; E,F 7, G" u. ſ. w. Ebes 
‚nen führt, und dadurch die Stüde CEFG... trennt, fo ueh- 
men diefe Ebenen, obgleich fie in ihrer Lage von den Ebenen 
EFF“ Eu E/ Fiu F' EI... abweidhen, alfo ungleihnamig 
gegen diefelben find, an der Begrenzung einer neuen Form Ans 
theil, und dieſe iſt, da die Vertheilung der ungleichnamigen 
Stücke der Begrenzung, um die ganze Korn herum, vollkom⸗ 
men ebenmäßig if, d. h. da diefe Ebenen gleich vertheilt find, 
wie die Entitehung der binzugefommenen lehrt. eine ſymmetri⸗ 
fhe. Sie kann nicht nady einer einzigen Regel fonftruirt 
werden, wegen der ungleichen Lage der Binzugefommenen Ebe⸗ 
nen, gegen die vorhandenen, und der daraus folgenden Uns 
gleihnamigfeit derſelben; obwohl die erftern unter fi, fo wie 
die legtern unter fi, gleichnamig find; und jene wiederum 
nach einer Regel, zu diefen fich Hinzu fügen laffen. In der 
Begrenzung der biöher betrachteten Form find nur zweierlei 
ungleichnamige Ebenen enthalten. Es können aber drei⸗, vier⸗ 
‚ und mehrerlej darin vorhanden feyn, wie die Figuren 137 u. 
f. w. lehren, deren Anficht bier dienen wird, um eine vorläu- 
fs enf&pauliche Vorftellung von den ſymmetriſchen Sormen zu 
er a ten. 


$. 28, Kryſtall. Kryſtallographie. 

Ein Individuum in einer regelmäßigen oder ſymmetriſchen 
Form, heißt ein Kryſtall; die Wilfenfchaft aber, weldhe die 
Formen der Kryflalle betrachtet, die Aryiiallogras 
phie. 


Der Urſprung des Wortes Kryſtall iſt bekannt. Es iſt von 
einer einzelnen Erſcheinung der Kryſtallbildung abgeleitet, und 
auf dad Phänomen derſelben in feinem ganzen Umfange über⸗ 
tragen. Kryftallographie bedeutet Kryftalbefchreibung. Nach 

dieſem Begriffe ift fie in früheren Zeiten bearbeitet worden. Die 
Naturgefchichte des Mineralreiches erfordert indeffen zu ihrer 
gründlichen und fonfequenten Ausführung mehr, nämlich außer 
der genauen Beflimmung der Formen und ihrer Unterfcheidung 
in regelmäßige und ſymmetriſche, die Erwägung gewifler Vers 
haͤltniſſe, nach welchen einige der erflern in nahe Verbindung 
treten, andere fich von einander entfernen; die Entſtehung der 
letzteren, oder ihre Erflärung aus jenen n. ſ. w.; fieht dabei 
aber von der Materie des Kryſtalles, welche in einer bloßen 
Kryſtallbeſchreibung nicht übergangen werden Fönnte, gänzlich 
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ab: welches alles aus dem Verfolge fich ergehen, und dadurch 
ber Begriff der Kryſtallographie Die Ausfüprlichkeit erhalten 
wird, die ihm an dem gegenwärtigen Orte, wegen voch man⸗ 
gelnder Kenntniß des Details, nicht mit hinreichender Mer: 
ſtaͤndlichkeit ertheilt werden kann. Die Kryſtalographie laͤßt 
ſich ohne einige Anwendung - der Mathematik. nicht bearbeiten, 
und nicht fludieren, folglich) auch nicht die Mineralogie, als 
Naturgeſchichte des Mineralreiches. Allein die ‚Zeiten, in wel» 
hen man dieß für ein Übel gehalten, find vprüber 5. und man 
iſt gegenwärtig allgemein überzeugt, daß .diefe Anwendung viel 
beigetragen habe, die Mineralogie aus dem Zuflande der rohen . 
Empirie zur Wilfenfchaftlichkejt zu erheben, und ihr einen bes 
barrlihen Sortgang zu fihern, ob.gleich lie az allein 
nicht hinreichend gewefen if; 
113 Tre en: VER y “ 12.0, 
6. 29. Krpfalfgeftatt. Amp haTlEEl den. Raiten, Eche. 


Die Form eines Kryſtalles hrißt eine Kry ſt a (geftalt; 
bie Ebenen, welche fie begrenzen, ‚heißen SrpRallflägen; 


die geraden Linien, in welchen die ſich Schneiden... Kansen, 
und die Endpunkte dieſer, Eden: 2 tn tn an 


Die Kryftallgeflalten werden nach der Anzahl, ‚Figur und 
Lage der Kryſtallflaͤchen unterfhieden, beftimmt und benannt. 
Man überträgt die Namen der Geftalten auch auf die Flaͤchen, 
welche ſie begrenzen, und nennt die Flaͤchen einer Geſtalt, welche 
dad Hexaeder heißt, Hexaederflaͤchen, einer andern, welche ein 
Rhomboeder heißt, Rhomboederflaͤchen u, ſ. w., wie,und wenn 
es die Kürze und Verftändlichfeit des wörtlichen Ausdrudes er- 
fordert. Die Kryſtallflaͤchen werden als Ebenen betrachtet, weil 
die Entwicelung der geometrifhen Verhältniſſe der ‚Kryitallge: 
alten dieß fordert, obgleich fie in der Natur nicht immer Ebes 
nen find. Eben fo verfährt man mit den Kanten, die man als 
gerade Linien anfieht, und mit den Eden, welche als Punfte, 
doch nicht als Endpunfte gerader Linien, fondern als Endpunfte 
von Kanten, die nicht anders, ald durch das Hinzufommen: 
von wenigſtens einer dritten Släche entfliehen können, erflärt 
werden müllen, weil man gerade Linien, welche die Betrach- 
tung der Geitalten erfordert, durch fie hindurch ziehen, muß. 
Die Kanten und Ede erfordern indeilen noch mehrere nähere 
Beſtimmungen, welde hier anzuführen find, doch erft in der 
Solge hinreichend erläutert werden können. Die Kanten fönnen 
ald dic Neigungen zweier Kryſtallflaäͤchen erflärt werden, und 
diefe Erflärung wird gebraudıt, wenn nicht beftimmt von Kan⸗ 
ten, alö geraden Linien, die Nede ift. In fo fern nennt man 
fie glei groß, wenn diefe Neigungen glei find. Sie heis 
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Ben gleich Tan g, wenn fie, als gerade Linien- betrachtet, ein- 
! ander delfen, und überhaupt gleich, oder gleichnamig, 
“wehn fie außer der gleichen Größe und gleichen Länge, auch 
gleiche Tage beſitzen. Ein Ed, welches von drei, vier, jech®... 
Flaͤchen gebildet, d. 5. welches der gemeinfchaftlihde Durch⸗ 
Tchnittöpunft von drei, vier, fech8... Flaͤchen iſt, beißt ein 
"Dreic, vier-, fehöflähiges Ed. Es Heißt gleich» 
"winfkig, wenn die ebenen Winkel, welhe an demfelben lies 
- gen, gleih; ungleichwinklig, wenn diefe ungleich find. 
Es heißt gleihfahtig, wenn die Kanten ,'die in dem Ede 
endigen, ‚gleich; umgletchFantig, wenn fir verfchieden find. 
- Ein -gleichkartiges Eck wird-aud ein einfantiges, ein uns 
gleichkantiges dagegen ein zwei⸗, dreifantiges genannt, 
wenn zweierlei, dreierlei... verfchiedene Kauten Darin zuſam⸗ 
menlaufen. Ein Eck an einer regelmäßigen Geftalt Heißt ein 
»eho mbosdifhet SA, wenn es drei s oder fecheflädhig, 
‚ gleihwinflig; und, in dem letztern Balle (in dem erftern iſt es 
nothwendig einfantig) eins oder zweikantig ift; und zwar fo, 
daB bei’ den zweifantigen die ungleihen Kanten mit einander 
aAabwechſeln; es heißt ein pyramidales, wenn ed vier: oder 
achtflaͤchig, gleihwinflig, im erften Falle aber ein=, in dem 
‚ legten zweifantig; ein. prismatifches, wenn es vierflächig, 
gleichwinflig und zweifahtig; ein hemiprismatiſches, 
wenns vierflädig, ungleidwinflig und wenigflens zweifantig 
it. Die Anzahl der verfehiedenen Ede an den regelmäßigen 
Geſtalten ift beftimmt: der rhomboedrifchen zwei oder acht; der 
pyramidalen zwei oder ſechs; der prißmatifchen ſechs, wenn die 
Geftalt'feine Ede anderer Art enthäft, fonft vier, ſechs, acht 
oder zwölf u. f. w. Einige von den legtern Benennungen laffen 
fih auch auf fommetrifhe Geftalten, doch ohne fonderlichen 
Nugen, übertragen. u 
$. 30. Aren. 
‚Eine Are ift eine, durch eminente Punfte der Begrenzung 
und durch den Mittelpunkt der Aryftaligeftalt gehende, gerade Li⸗ 
nie, um welche herum die Punkte der Begrenzung auf gleiche 


Weiſe vertheilt find. 


In den Kryftallen felbft gibt e8 feine Aren. Die Aren wers 
den bloß in den Kryftallgeftalten gedacht oder gezogen, um fie, 
oder ihre Verhaͤltniſſe, beſſer erflären und beftimmen zu fönnen, 
und den Kryſtallen in fo fern beigelegt, als ihnen diefe Geſtal⸗ 
ten zufommen. 

Jeder Kryftall ruhet in jeder Lage, wenn die Endpunfte einer 
feiner Aren unterflüßt find. Jede Ebene, die durch eine Are 
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geht, halbirt die Kryſtallgeſtalt. Die eniinenten Punkte der 
Begrenzung, Durch welche die Aren, deren die Kryftallographie 
fi) bedient, Hindurch gehen, find Ede, Mittelpunfte der Kans 
ten, und Mittelpunfte der Slähen. Man unterfcheidet, nach 
der Beichaffenheit der Ehe und der Flächen, durch welche die 
Axen gezogen werden, verfchiedene Arten der Aren, und bes 
trachtet diefelben vorerſt an den regelmäßigen Geſtalten, weil 
die Refultate diefer Betrachtung auch Anwendung auf die ſym⸗ 
metriichen geftatten. Aren, welche durch rhomboedrifche, py⸗ 
samidale und prismatifche Ecke gehen, werden vermittelft diefer 
Ede beftimmt. Eine Are, welche durch ein rhomboedrifches Ed 
ebt, heißt eine rhomboedriſche Are. Die Geſtalt, Fig.5, 
nur zwei rhomboedrifche Ede, A und X; die durch fie bins 
Durch gehende gerade Linie AX, ift eine rhomboedriſche Are, die 
einzige, welche bei diefer Geſtalt in Betrachtung gezogen wird, 
d. h. überhaupt die einzige, welche fie befigt. Die Seftalt, Fig. 3, 
bat acht rhomboedrifche Ede, und durch jedes Paar, wie A 
und C/, A’ und C, B und D’, B’ und D, geht eine rhomboe⸗ 
drifche Are. Die Geftalt hat alfo vier Aren diefer Art, die fich 
an M, dem Mittelpunfte derfelben, unter beflimmten Winfeln 
fhueiden, welche in der Folge angegeben werden. Die rhome 
boedrifhen Aren erfcheinen, wo fievorfommen, ent- 
weder einzeln, oder zu vieren. Eine Are, welche 
duch ein pyramidales Ed gebt, heißt eine pyramidale 
Are. Die Seftalt, Big. 7, von acht gleichfchenkligen Dreieden 
begrenzt, bat nur zwei pyramidale Ede, A und X, die Ede 
B,B... find prismatifh. Sie hat daher nur eine pyramidale 
Are, und dieſe ift die Linie AX. Die Seftalt, Zig.9, von 
acht gleichfeitigen Dreiecken begrenzt, hat ſechs pyramidale Ede, 
alfo drei pyramidale Aren , und diefe find AX, AX und 
AuX, Sie fchneiden fih im Mittelpunfte unter rechten Win 
teln. Die Anzahl, in welcher die pyramidalen 
Aren, wo fie vorfommen, erfheinen, ift Eind oder 
Drei. Eine Are, welche durch ein pridmatifches Eck geht, 
beißt eine prismatifche Are. Die Geſtalt, Big ı0, von 
acht ungleichfeitigen Dreieden begrenzt, hat ſechs prismatifche 
Ede, A, X, B,B‘, C, C‘, folglidy drei priömatifche Aren 
AX, BB‘ und CC’. Diefe fiehen in M fenfreht auf ein 
ander, undihre Anzahl ift in allen®eflalten, welde 
dergleichen enthalten, beftändig, wenn die Geſtalt 
nicht noch Aren anderer Art befigt. Won dem legtern find Sig. 7 
und Sig. 11 Beiſpiele. In der erften diefer Geftalten find die 
durch den Mittelpunkt M gehenden Linien BB, BB prismati- 
ſche Aren, denn die Ede B, B... find pridmatifche Ede. Sie 
ſtehen ſenkrecht auf einander, denn fie find die Diagonalen bed 
Quadrate BBBB. Die Geſtalt hat indeilen no zwei Axen 
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diefer Art, von denen nachher die Rede feyn wird. An der an⸗ 
dern iſt A& eine pyramidale Are, denn die Ede A und & find 
pyramidal. Die Ecke B, B'.... S, S!.... find pridmatifche 
Ede. Daher find die durch M gehenden Linien BB’, B’ BB’, 
55%, 5/8444 prismatifhe Aren. Die mit gleichen Buchſtaben 
"bezeichneten fchneiden fich unter rechten, Die mit ungleichen 
Buchftaben bezeichneten, unter Winfeln von 45°. Es gibt 
Geſtalten, die zwölf prismatifche Ede haben. Davon iſt Fig. ı2 
ein Beifpiel, an welchem P, P.. diefe Ede find. Dergleichen 
Geſtalten haben fech8 prismatifhe Aren PP, PP..., von des 
nen jede aus einem prismatifchen Ed, durch den Mittelpunft, 
in das entgegengefebte gebt. Die Anzahl, in welder die 
prismatifhen Aren, fo weit fie bisher in Betrachtumg 
gezogen, vorbanden find, ift alfo Drei, Vier, oder 
Sechs Durch hemiprismatifche Ede gehen ebenfalls Aren. 
Diefe Aren find aber nicht in allen Fällen hemiprismatifche, 
nnd werden Daher nicht durch die Ede, fondern, wie die durch 
die Mittelpunfte der Flächen und Kanten gehenden , durch 
Schnitte beftimmt. 

Schnitte, durd deren Figur Aren ihrer Art nach beftimmt 
werden, find Ebenen, welche eine Geftalt in einer, auf irgend 
einer Are fenfrecht, oder indem fie einer andern, durch die Ge⸗ 
ftalt felbſt beftiinmten, und in der Folge näher zu bezeich- 
nenden Ebene (einem Hauptfchnitte, $.31) parallel find, auf 
derfelben fchief ftehenden Richtung, -fchneiden. Die Figur, 
welche die Art der Are, die durch den Mittelpunft des Schnit- 
tes geht, beftimmt, ift diejenige, welche der Schnitt innerhalb 
der Seftalt annimmt. Iſt diefe Figur ein gleichfeitiges Dreieck, 
oder Täßt in ihr, durch Verbindung gewiller Punfte, vermit- 
telit gerader Linien, ein gleichfeitiged Dreieck ſich verzeichnen, 
fo heißt der Schnitt ein rhomboedriſcher Schnitt, unddie 
Are, welche durch feinen Mittelpunft gebt, -ift eine rhbomboe> 
drifche Are. Durch die Mittelpunfte der Flächen der Seftalt, 
Big. 13, welche mit Sig. q einerlei ijt. gehen Aren AR’, deren 
Art unterfucht werden fol. Man führe fenfrecht auf eine der: 
felben den Schnitt ABCDEF. Diefer wird der Släche, deren 
Mittelpunft R ift, parallel, und ein gleichwinfliges, doch, wenn 
er nicht durch den Mittelpunft geht, ein ungleichfeitiges, im 
diefem Falle aber ein regelmäßiged Sechseck feyn, darin, durch 
Verbindung der Punfte A, C, E, oder B, D, F, oder der 
Mittelpunfte G, G.. der abwechfelnden Seiten, durdy gerade 
Linien, gleichfeitige Dreiedie verzeichnet werden fönnen. Dier 
fer Schnitt ift alfo ein rhomboedrifcher Schnitt, und die Are, 
die durch feinen Mittelpunft gebt, eine thomboedrifche Are. 
Schnitte derfelben Art Taffen fich in vier Richtungen, parallel 
den Flächen der Geftalt, anbringen. Die Seftalt bat alfo vier 
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rhomboedriſche Aren, welche fich unter denfelben Winkeln ſchnei⸗ 
den, wie in Fig. 3. Iſt die Figur des Schnittes ein Quadrat, 
oder läßt in ihr, auf die vorhin angeführte Weife, ein Quas 
drat fich befchreiben, fo heißt der Schnitt ein pyramidaler 
Schnitt, und die Are, die durch den Mittelpunft deöfelben 
geht, iſt eine pyramidale Are. Die Geſtalt, Fig. ı4, einerlei 
mit Big.3, hat Aren QQ..., welche dur die Mittglpunfte 
ihrer Slächen gehen. Ein Schnitt EFGH, fenfredht auf die 
vertifale Linie QQ, ift der Släche ABCD parallel, alfo, wie 
diefe, ein Quadrat. Die Are QO ift daher eine pyramidale 
Are Solcher Aren hat die Seftalt drei; denn «8 find pyra⸗ 
midale Schnitte in drei verfchiedenen Richtungen an ihr mögs 
lich. Iſt der Schnitt ein Rhombus oder ein laͤngliches, d. i. 
ungleichfeitiges Rechte, oder eine Sigur, darin, wie oben, ein’ 
Rhombus, oder ein längliched Rechte verzeichnet werden fann, 
fo heißt er ein prismatifcher Schnitt, und dic Are, welche 
durch feinen Mittelpunft geht, eine pridmatifche Are. Die Ges 
flalt Sig. 15 hat Aren, welche Durch die Mittelpunfte ihrer Flaͤ⸗ 
chen gehen, und PP’ ift eine derfelben. Ein Schnitt, ſenkrecht 
auf diefe Are, ift der Släche QROR parallel, und erfcheint als 
ein unregelmäßiges Sechseck, ın wrächen durch die Verbindung 
der Punfte C, A, und D, F,. ein längliched Rechteck, oder 
durdy die Verbindung der PunfteB, G,und E, G, ein Rhom⸗ 
bus verzeichnet werden kann, durch deifen Drittelpunft die Are 
geht. Sie ift alfo eine pridmatifche. Da die Geftalt von zwölf 
ähnlichen und gleichen rautenförmigen Slächen begrenzt ift, des 
ren je zwei und zwei einander parallel find, alfo geflattet, in 
ſechs verfhiedenen Richtungen dergleichen Schnitte anzubrins 
gen ; fo bat fie fechd prismatifche Aren, die fi) am Mittelpunfte 
unter beitändigen, in der Folge anzuführenden, Winfeln [chneis 
den. Die länglihen Rechtede und Nhomben, welche in den 
Schnitten verfchiedener Geftalten zu verzeichnen find, Fönnen 
fih, nad) Maßgabe der Entfernung der Schnitte vom Mittel: 
punfte, in Quadrate verwandeln, wovon an Fig. ı6 ein Bei⸗ 
fpiel vorkommen wird. Doch findet dieß in Beziehung auf eine 
Are, auf jeder Seite des Mittelpunftes der Seftalt, nur.ein- 
mal Statt, während in allen übrigen parallelen Schnits 
ten jene Figuren verzeichnet werden fönnen. Die Mehrzahl 
der Schnitte beftimmt alfo die Are Die Geſtalt 
Sig. »6, welche mit Fig. 3 einerlei ift, befigt ebenfalls Aren der 
bisher betrachteten Art. Man nehme aus A und A’ auf den 
borigontalen Kanten, welche in diefen Punkten endigen, die 
Stücke AB=AC=AMB/— A:C’, und führe durd B, C,6', 
B’, den Schnitt BCCB.. Die Zigur desfelben wird ein laͤng⸗ 
fiches Rechteck ſeyn. Durch den Mittelpunft E diefed Schnit⸗ 
tes, und durch den Mittelpunkt M der Geſtalt, ziehe man bie 


x 
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auf der Ebene des Schnittes fenfrecht ftehende gerade Linie 
EM, und verlängere fie, bis an die Kanten AA’ und DD der 
Seftalt. Sie wird durch die Mittelpunfte P, P/ diefer Kanten 
geben, und ift alfo .eine Are, und zwar eine pridmatifche. 
Schnitte diefer Art Taffen in ſechs verfchiedenen Richtungen an 
diefer Geſtalt fich anbringen. Diefe Seftalt hat alfo ſechs prio⸗ 
matifche Axen, die ſich unter denſelben Winkeln, wie in Sig. ı2, 
fhneiden, und in Sig. 3 durch die Linien PP, PP,... vorges 
ftelle find. Auf eben diefe Weife findet man an Sig.g oder ı3 
ſechs, und an Fig.7 die oben erwähnten zwei prismatifchen 
Aren CCundCC. Die Figuren der Schnitte in Big. ı6 werden 
in beftimmten Entfernungen vom Mittelpunfte der Seftalt Quas 
drate. Man verfährt daher, in Abficht der Benriheilung der 
durch fie befiimmten Aren, wie es vorhin gezeigt worden. Daß 
man die durch die Ede gehenden Aren ebenfalls durch Eichnitte 
beitimmen fann, daß diefe Art der Beftimmung alfo 
die allgemeinere ift, fällt leicht in die Augen, und wird 
‚durd) dad Folgende beitätiget. 

Wenn man in Big. 17, der Ebene BCB/C/ parallel, die ein 
Rhombus ift, den Schnitt EFGH führt, fo ift dieſer ebenfalls 


ein Rhombus, und die durch deffen Mittelpunft gehende Are - 


“ AX, daher eine priömatifche. Allein diefe Are bat die merk⸗ 
würdige Eigenfhaft, daß fie weder auf der Ebene BCB’C/, 
noch auf dem ihr parallelen Schnitte ſenkrecht fteht, welches 
gleichwohl bei allen biöher betrachteten Aren der Zall ift. Eine 
Are, welche auf dem ihr zugehörenden Schnitte, d. i. auf dem⸗ 
jenigen , dadurch ſie beſtimmt wird, ſenkrecht ſteht, heißt eine 
gerade; eine ſolche, die auf diefen Schnitte [chief fteht, eine 
ſchiefe Are, Die Geftalt, Big. 17, enthält noch eine ſchiefe 
prismatifche Are. Diefe ift die Linie BB/. Wenn der die Are 
beitimmende Schnitt ein Nhomboides ift, fo beißt die Are 
eine bemiprismatifhedre. Manführeber Ebene BABX, 
welche ein Rhomboides ift, den Schnitt E’F’G’R' parallel, fo 
wird diefer von ähnlicher Figur, ein Nhomboides von denfels 
ben Winkeln, und gleihem Verhaͤltniß der Seiten ſeyn. Die 
Linie CC’ ift alfo eine hemiprismatifche Are, jedoch eine ges 
rade, weil ſie auf der Ebene des Schnittes ſenkrecht ſteht. Es 
gibt aber auch ſchiefe hemiprismatiſche Axen. Davon liefert 
Sig. 18, in welcher die Ebenen BCB’C, AB’XB und ACXC’ 
Rhomboiden find, ein Beiſpiel. Jede der drei Linien AX, BB’ 
und CC/ ift eine fchiefe Hemiprismatifche Are. Die Anzahl, in 
welcher die fchiefen prismatifchen Aren in GSeftalten, die ders 
gleichen enthalten, erfcheinen, ift Ein oder Zwei; die An« 
zahl “ geraden hemiprismatifchen Eins; derfhiefen Zwei, 
oder Drei. 


u et 
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81. Querſchuitte. Hauptſchnitte. Bafis. 

Ein Schnitt, der auf einer Are fenftsht ſteht, und durch 
den Mittelpunft der Geftalt gebt, heißt ein Auerfehnitt. Er 
balbire die Seftalt. Ein Schnitt, der eine Geftalt halbirt, ohne 
eine Kante zu fchneiden, Heißt ein Hauptſchnitt; und wenn 
die fammtlichen Slächen der Geftalt, zu beiden Seiten deöfelben, 
in einem Ed fich zufammen neigen, eine Baſis. 


Die Querfchnitte find von gleicher Art mit’ allen übrigen 
Schnitten, welche in derfelben Lage durch eben die Are gehen, 
darauf der Querfchnitt fich bezieht. Man bedient fi ihrer nur 
bei einigen ©eftalten von geraden Aren. In Big. 19 It GGG... 
der Querfchnitt, welcher auf die rhomboedrifche Are AX fich 
bezieht, ein regelmäßiges Sechseck; in Sig.20 FGFG... ein 
gleichfeitiges, doch ungleichwinfliges Zwoͤlfeck: beide find rhom⸗ 
boedsifh. In der erften diefer Seftalten it ABXB, in der 
andern ACEB, ein Schnitt, welcher die Geſtalt halbirt, ohne 
eine Kante zu treffen, alfo ein Hauptfchnitt. In jeder von 
beiden laſſen fi drei Schnitte diefer Art anbringen, die yes 
doch , fo wie überhaupt wiederholte Hauptfchnitte von ähnlicher 
und gleicher Sigur, für einen gerechnet werden. Die erfte 
diefer Sejtalten läßt fih noch einmal, nämlich durch den Schnitt 
BCCB, ohne eine Kante zu fchneiden, halbiren, und dieſes 
ebenfalls dreimal wiederholen. Man fagt daher, daß fie zwei 
Hauptfchnitte habe, deren der erfte ein Rhomboides, der ans 
dere ein längliches Rechteck iſt. Einige Seitalten’haben drei, 
andere keinen Hauptſchnitt. Wan den eriten find Fig. 10 und 
31, von den andern Fig. 23 und 24 Beifpiele. Die Betrache 
tung der Hauptfchnitte ift nur bei einigen Seftalten von Wichs 
tigkeit. An mehreren der bisherigen Öeftalten neigen die ſaͤnmmt⸗ 
lihen Slächen, zu beiden Seiten eines oder mehrerer ihrer Haupt⸗ 
fhnitte, ineinem Ed fih zufammen, wie in Big.7, 10 und ıı. 
Diefe Hauptfchnitte find alfo Bafen. Man nennt indeffen einen 
Derfelben nur fo, wenn man die Geftalt in einer Cage betrad)s 
tet, in welcher diefer Schnitt Horizontal ift, wie BBBB, 8ig.7, 
oder BS’B'S’B’’,.. Fig. 11, und hat für die Wahl, welchen 
der Hauptichnitte man in die horizontale Tage bringen foll, 
eine Regel nöshig, die weiter unten angeführt ‚werden wird. 
Bei Fig. 9 oder ı3, an welcher alle Hauptfchnitte einander aͤhn⸗ 
lich und glei, folgli Quadrate find, wird Feiner ald Baſis 
betrachtet. In der Ebene der Bafis liegen Aren. Don diefen 
werden Diejenigen, die durch die Winfel der Baſis gehen, wie 
BB, BB, Fig.7; BB’, CC’ Sig. 10, u. f. w.die Diagonas 
len der Bafis genannt. 
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$. 32. Abweihung der Are 
Der Winkel MAP, %ig.35 und 36, welchen ein aus dem 
Et A gegen die Bafid BCB’C: gefälltes Perpendikel AP, mit 
der fchiefeh Are AX bervorbeingt, beißt die Abweichung der 
Ye 


Abweichung findet nur bei fchiefen primatifchen oder hemi⸗ 
prißmatifchen Aren Statt. Wenn AM eine fchiefe prismaris 
fhe Are, alfo BCB’C’ ein Rhombus ift, fo liegt das Ed A 
in einer Ebene BAB’, die auf der Baſis entweder fenfrecht, 
Fig. 35, oder ſchief, Fig.36 , ſteht. Im erſten Kalle fällt der 
Punft Pin die Diagonale BB’, und man fagt, die Abweichung 
der Are liege in der Ebene einer Diagonale (der 
mit BB’ bezeichneten) , welche die größere oder Fleinere der Bas 
ſis ſeyn ann; im andern fällt der Punft P außerhalb der einen 
und der andern Diagonale, alfo zwifchen beide, und man fagt, 
weil die Abweichung der Are in Diefem Falle aus zwei Abwei« 
chungen zufammengefept ift, fie liege in der Ebene beis 
der Diaaonalen. Diefe Verfchiedenheit hat wefentlichen 
Einfluß auf die Befchaffenheit der Seftalten, die unter derfels 
ben nicht von einerlei Art find, fo wie auf die Figur ihrer Flaͤ⸗ 
chen, und muß daher wohl erwogen werden. Wenn AM eine 
fchiefe hemiprismatifche Are, alfo BCB’C’, Big. ıB, ein Rhom⸗ 
boides iit, fo Fönnen die beiden erwähnten Bälle ebenfalls ein« 
treten. Im erfieren ift die ©eftalt von der Art der in Sig. 36, 
im andern von der Art der in Fig. »8 vorgeitellten. Der erfte 
Sal begründet daher Peine Geftalt von befonderer Art. Die 
Linie MP, weldhe in Fig. 35 ein Stüd der Diagonale BB’, oder 
ihrer Hälfte MB’ iſt, beißt da6 Maß der Abweichung. Wenn 
die Abweichung der Are in den Ebenen beider Diagonalen liegt, 
Fig. 36 und ı8, fo wird das Maß derfelben, MP, welches fein 

Stück einer Diagonale ift, in MP’ und MP’ zerlegt, und die 
erite diefer Linien das Maß der Abweichung in der Diagonale 
BB’, die andere dad Maß der Abweichung in der Diagonale CC’ 
genannt. Der Winfel BMC, welchen die Diagonalen, Fig. 36 
und «8, mit einander einfchließen, beißt, wenn er ein fchies 
fer wie in der legtern Geſtalt iſt, die Schiefe der Diagonalen. 


$. 33. Syſtem der Aren. 
Der Inbegriff der fämmtlichen Aren, welche eine regelmaͤ⸗ 
ige Seftalt enthält, nach ihrer Art, Anzahl und Tage, heißt das 
Syſtem der Aren diefer Seitalt. - 


Einige Seitalten befißen nur eine Are; andere, Yren nur 
einer, noch andıre, Axen verfchietener Art, wie tie eifpiele 
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im Borhergebenden gelehrt haben. Daher kann dad Syſtem 
der Areu in verjchiedenen GBeitalten verfchieden feyn. Wenn 
die Aren zweier oder mehrerer Öeftalten, in Abficht ihrer Art, 
Anzahl und Lage, d. i. der eigenthümlichen Winfel, unter wels 
chen fie ſich fchneiden, übereinflimmen, und ſich 'nur in ihrer 
Länge unterfcheiden,, fo find die Syſteme der Aren gleich; und 
ed fönnen daher fehr verfchiedene Geſtalten einerlei, oder gleiche 
Syſteme der Aren befigen, wie z. ®. in Fig.3, 12, 13 und ı5, ' 
vier rbomboedrifche, drei pyramidale und ſechs prismatifche (von 
denen jedody die erften in Fig. 3, ı2 und a5, durch die Ecke, in 
Big. 13 Durch die Mittelpnnfte der Flächen ; die anderen in Fig. 3 
durch die Mittelpunfte der Flächen, in den übrigen durch die 
Ede; die dritten in Fig.3 und ı3 durch die Mittelpunfte der 
Kanten, in ig. 15 durch die Mittelpunfte der Flaͤchen, und in 
Sig. 12 durch die Ecke gehen), diefes gleihe Syſtem der Aren 
darjtellen. Doch fönnen audy Aren, die in gewiſſen Geftalten 
vorhanden find, in andern verſchwinden (oder in Beziehung auf 
dad Syſtem derfelben,, nicht in Betrachtung gezogen werden), 
ohne daß dieſes Syſtem fi ändert, wie in Fig. 5 und 6, in 
weichen es durch die einzige rhomboedrifhe Are AX beftlimmt 
wird; fo wie in anderen, gewille Aren ihre Art, doch nicht ihre 
Lage, ohne Einfluß auf dad Syſtem der Aren, ändern fönnen, 
wovon Fig. 66 und 67 oder 68 Veifpiele find. Es ift Mar, 
daß eine Geſtalt vollftäntig beilimmt ift, wenn man dad Sy⸗ 
ſtem ihrer Aren und die Länge jeder einzelnen fennt, wofern 
nicht mehrere gleichartige in ihr auch gleich find. Es ift alfo 
durch die Aren, ihre Ränge mit in Betrachtung gezogen, aud) 
die Lage, und folglich die Sleichnamigfeit der Blächen bes 
ftimmt; und die $. 26 in dieſer Hinficht angewandten Linien 
find nichts anderes ald Aren. Man fann daher auch fagen, 
daß eine regelmäßige Geſtalt von Zläachen begrenzt fey, die 
durch die gleichen, eine ſymmetriſche dagegen, die durch die 
ungleihen Aren einerlei Syſtemes beftinmt find. Daß 
die Beftimmung der ungleithnamigen Slächen in fpmmetrifchen 
Geſtalten, nicht von der Verſchiedenheit des Syſtemes 
der Aren, fondern lediglich von der verfchiedenen Länge 
derfelben, abhängt, ift eine fehr merkwürdige Sache, von wel- 
cher in der Folge weiter die Rede feyn wird. 


4. 34. Haupt: und Nebenaren. Eintheilung der Ge 
falten nad den Aren. 

Man nennt Hauptaren folche, deren zugehörige Schnitte 
regelmäßige Siguren find, oder darinnen dergleichen verzeichnet 
werden fönnen; Nebenaren dagegen, .deren zugehörige Schnitte 

- Rhomben, oder längliche Rechtecke find, oder die Verzeichnung 
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dieſer Figuren geftatten. Auf gleiche Weife. unterfcheidet man 
Haupt⸗ und Nebenaren bei folhen Geftalten, bie nur prisma⸗ 
tifche oder hemipriömatifche Aren befisen, doch nicht bloß nach 
den Figuren der Schnitte, die bei den erſtern Rhomben, bei den 
andern Rhomboiden find; und theilt die ſaͤmmtlichen Geſtalten 
‚ein, in ein= und vielarige. 

Die rhomboedrifchen und pyramidalen Aren find Hauptaxen, 
wo immer, ed fey allein, oder mit einander, oder mit pridmas 
tifchen in’ Verbindung, fie getroffen werden, in welchen letz⸗ 
tern Bällen die prismatifchen Nebenaren find. &ind aber in 
einer Geftalt bloß prismatifche Aren vorhanden, fo fann jede 
derfelben die Hauptare feyn, und die als folche betrachtet wer⸗ 
den foll, muß gewählt werden. In Begichung auf einzelne 
tegelmäßige Geftalten ift diefe Wahl gänzlich gleichgültig; im 
Beziehung auf mehrere in Verbindung, oder auf fymmetrifche 
Geftalten, hängt fie von Regeln ab, die erft in der Folge vor 
fommen fönnen. .Eine jede Geftalt, die fchiefe prismatiſche 
Aren enthält, hat auch hemiprismatifche, fie feyen gerade oder 
fhiefe. Eine der fchiefen prismatifchen wird als Hauptare ges 
wählt. Enthält eine Seftalt aber bloß hemiprismatiſche Aren, 
fo verfährt man, wie bei denen, die bloß gerade prismatifche 
Aren befigen. Ä 

Der obigen Eintheilung zu Folge, find einarige Geftalten 
folche, welche nur eine, vielarige, welche mehr als eine 
Hauptaxe haben. J 


6. 35. Endliche und unendliche Geſtalten. Prismen. 

Die Hauptaxe einer einaxigen Geſtalt, zuweilen and) eine 

oder die andere der Diagonalen der Baſis, fönnen wachen, die 
erftere auch abnehmen, ohne daß die Beftalt, ob zwar fie ihre 
Abmefjungen ändert, aufhört, von derfelben Art zu feyn, von 
welcher fie vorher war. &o lange die wachfende oder abnehmende 
Linie endlich bleibt, Heißt die Geſtalt eine endftiche; wenn fie 
aber unendlich wird, eine unendliche Geftalt. Unendliche 
Geſtalten werden Prismen genannt. 

Wenn die Are AX, der Seftalt Fig. 7, bis zum Verfchwin: 
den abnimmt, in welchen Falle A und X in M zufammen: 
gehen, fo verwandelt fie ſich in eine ebene Figur, nämlich in 
da8 Quadrat BBBB, weldyes vorher ihre Bafid war. Die 
Geſtalt wird nun eine unendliche genannt, und als ein Prisma 


von eben der Bafis und unendlich Fleiner Arebetrachter. Wenn 
die Axe waͤchſt, fo werden die an der Baſis liegenden Kanten gro- 
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Ber und größer, und = 1800, wenn die Are unendlich groß 
wird. Die Seftalt wird dann ebenfalls eine unendliche genannt, 
und als ein Prisma von demfelben Auerfchnitte und unendlich 
großer Are betradtet. Ein Prisma von unendlich großer 
Are heißt übrigend ein vertifales, und feine Slächen find 
der veränderlichen Are; ein Prisma von unendlich großer Dias 
gonale, ein horizontales, und feine Flaͤchen find der 
veränderlihen Diagonale der Baſis parallel. Aus dem Bes 
griffe der unendlichen Geftalten geht hervor, daß fie nicht 
für fid) in der Natur erfcheinen fönnen. 


6. 86. Aufrechte und parallele Stellung. 

Eine Geſtalt von geraden Aren fleht aufrecht, wenn 
ihre, oder eine ihrer Hauptaxen vertifal; eine Geftalt von 
fhiefen Aren, wenn ihre Baſis Horizontal if. Zwei Ge⸗ 
falten von einerlei Syfteme der Aren befinden fih in paralles 
ler Siellung, wenn zwei der Aren der einen, zweien gleich“ 
namigen der andern parallel find. 


Die einarigen Seftalten ftehen nur in einer, die vielarigen 
in mehr ald einer Stellung aufrecht. Die Geſtalt Big. 3, 
läßt fich nach jeder der drei Aren OQ, in aufrechte Stellung 
bringen. Sie jteht aber auch in Fig 43 oder 4g aufrecht, weil 
eine ihrer rhomboedrifchen Aren in dieſer Stellung vertifal iſt. 
Diefe Stellung läßt fich viermal wiederholen. Die aufrechte 
Stellung wird bei allen fryftallographifchen Betrachtungen vors 
ausgeſetzt. Geftalten, welche nur eine Are befigen, wie Sig. 
39 und 30, fönnen durch diefe allein nicht in parallele Stels 
lung gebracht werden. Daß Geſtalten von gleichen Syſtemen 
der Aren in parallele Stellung fommen, wenn man zivei Aren 
der einen, zwei gleichnamigen der andern parallel macht, folgt 
aus der Gleichheit der Winfel, unter welchen die gleichnamis 
gen Aren fich fchneiden. Denn es werden in diefem alle alle 
Aren parallel, wie die parallele Stellung ed mit ſich bringt. 
Nur bei gleihen Geftalten find in paralleler Ztellung die 
Flächen parallel, wenn diefe Geftalten felbft von parallelen 
Flächen begrenzt find. In dieſer Stellung werden zwei ders 
gleichen Geftalten in der fryftallegraphifchen Betrachtung für 
eıne, in nicht paralleler Stellung dagegen, für zwei vers 
ſchiedene Geftalten genonmen, was auch gefhehen muß, wenn 
fie bei paralleler Stellung von parallelen Flächen begrenzt find, 
in ihrer Stellung jedoch eine Verfchiedenheit zeigen, welche von 
der parallelen eingefchlojfen wird, worüber die Folge ($. 63) 
dad Weitere enthalt. 
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%. 37, Normale, verwendete und diagonale 
Stellung. 

Die Stellung, in welche man eine regelmaͤßige Geſtalt, zum 
Behufe ihrer kryſtallographiſchen Betrachtung, verſetzt, heißt die 
Normalſtellung. Bei einazigen Geſtalten von rhomboedri⸗ 
ſchen oder pyramidalen Hauptaxen werden, außer der parallelen, 
die verwendete und die Diagonale Stellung unterfchies 
den, von denen jene auf die erftern, diefe auf die andern fich 
bezieht. | 

Wenn bei einarigen Beftalten von einerlei Art, oder wenig⸗ 
ftend von einerlei Syſteme der Aren, die Hauptaren parallel 
find, und auf einerlei Seite derfelden, gleichnamige oder ana» 
loge Stüde diefer Geftalten (Kanten, Diagonalen u. f. w.), 
in parallele durch die Are gehende Ebenen fallen, fo ift die 
©tellung diefer Seftalten, oder einer derfelben gegen die an⸗ 
dere in der Normalftellung, die parallele. Wird eine die 
fer Seftalten um einen beftimmten Winkel gewendet oder ges 
drebet, ſo daß ungleichnamige Stüde auf einer Seite der Haupt⸗ 
are in die parallelen Ebenen fallen, fo heißt die Stellung der: 
felben die verwendete, wenn die Hauptare eine rhomboes 
drifhe, die Diagonale, wenn fie eine pyramidale if. Der 
Winfel, dur welchen eine Geftalt von einer rhomboedri« 
fhen Hauptare um diefe gedrehet werden muß, damit fie aus 
der Normalftelung, oder der derfelben parallelen, in Die vers 
mendete trete, beträgt 60° oder 180°. Derfelbe Winfel, um 
eine Geſtalt von pyramidaler Hauptare aus der parallelen in 
die Diagonale Stellung zu verfegen, ift = 45°. 

Die Seftalten Fig. 19, 30 und 101, ftehen in paralleler, 
Fig. 101 und 1082 in verwendeter; die in Fig. 7 und ıı in pas 
salleler, in Big. 7 und 8 in diagonaler Stellung gegen eins 
ander, ed mag die Stellung der einen oder der andern die 
Normalitelung feyn. Bei Geftalten, wie Sig. 6, deren Bas 
fen regelmäßige Sechsecke, und deren Flaͤchen gleichfchenflige 
Dreiede find, fällt die Verfchiedenheit der Stellung, wegen 
diefer Befchaffenheit der Geftalten, hinweg. Andere als die 
bisher erflärten, oder in denfelben enthaltenen Stellungen, 
fommen bei Feiner Erpftallographifchen Unterfuhung in Anwen: 
Kar welche auf die Geſtalten. einfacher Mineralien fich be: 
giebt. 


$. 38. Doppelgeftalten. 
Eine Geftalt, in deren Begrenzung die Slächen zweier gleis 
her regelmäßiger Geſtalten, in verfchiedener Stellung ‚ enthal: 
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ten find, Heißt, wenn dusch diefe Blächen der Naum um ı mb um 
gefchloffen ift, eine Doppelgeftalt. 


Die Doppelgeftalten find ihrer Entitehung nach von gleichen 
und ähnlichen, doch nicht von gleichnamigen Flaͤchen begrenzt. 
Die Flächen der einfachen Geſtalten ſind nämlich ihrer ‚Lage 
nad) verfchieden, und man fönnte demnach die Doppelgeftalten. 
für fommetrifche Seftalten anfehen. Die Verfchiedenheit in 
der Lage der Flaͤchen wird aber dadurch aufgehoben ‚ daß dieſe 
fäumtlich in der Begrenzung einer Geſtalt fi vereinigen: y zu 
dern Konſtruktion nur eine Negel erforderlich,. die ‚mithin 
eine regelmäßige Geſtalt iſt. Die Doppelgeflalten find alſo 
regelmäßige, nicht ſymmetriſche Geitalten. Fig. 102 ſtellt die 
einzelne Geſtalt in der normalen, Big. ı02 Diefzlbe : in der ver⸗ 
wendeten, und ig. 100 die aus der Verbindung beider ents 
flebende Tooppelgeftalt vor. Die Werfchiedenheit der Stellung 
fat alfo bei den Doppelgeftalten. hinweg. Einige Doppelges 
ftalten flimmen mit gewiflen. regelmäßigen, Sig. ı 00 mit ig. 6, 
fo nahe überein, daß fie, für fich betrachtet, der Art nach, nicht 
von ihnen unterfchieden werden fönnen. Wie fie wirklich won 
ihnen zu unterſcheiden ſi ſind, wird die Folge lehren. J 

9. 39. Zerlegung der Geſtalten. on “ 
Eine Geſtalt zerlegen, heißt zwei, oder mefrere Geſtalien 
ans ihr hervorbringen, die entweder einander, oder deren Sy— 
ſteme der Aren wenigitens, ſowohl unter ſich, als auch beuen ber 
jerlegten Geſtalt, gleich find. .  . . 


Die Zerlegimg gefchieht durch Vergrößerung aleichnamiger 
und gleich vertheilter Flaͤchen nad beftimmten Regeln, bis zu 
ihren wechfelfeitigen Durchſchnitten ‚ mit Hinweglaſſung aller 
übrigen. &ie läßt auf die regelmäßigen Geftalten, jedoch nicht 
ohne Ausnahme und Unterfchied, auf manche derfelben dage⸗ 
gen auf mehrere verſchiedene Weiſen ſich anwenden: Einige 
regelmäßige Geftalten, wie Big. 3 und 15, laſſen ſich naͤmlich 
nicht zerlegen; andere, wie Fig. 18 und 73, geſtatten eine ein⸗ 
malige, noch andere, wie ig. By, eine mehrfache Zerlegung. 
Die serlegbaren vielarigen Geſtalten liefern durch jede Zerles 
gung zwei oder vier einander vollfommen gleiche regelmäßige 
Geſtalten, desſelben Syſtemes der Aren, die erftern von der 
halben, die andern von dem vierten Theile der Anzahl der Flaͤ⸗ 
hen der zerlegten Geſtalt begrenzt; die einarigen liefern eben 
dergleichen, die jedoch nicht fämmtlich einander ähnlich und 
gleidy find. Jene werden Hälften, diefe Viertel, die 
jerlegbare Geſtalt felbft aber wird in Beziehung auf ihre Haͤlf⸗ 
ten und Viertel eine vollflächige Geſtalt genannt. 
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Der Zerlegung laſſen ſich auch die fommetrifhen Geftalten 
unterwerfen. Die Operation gefchieht bei diefen durch die Ver⸗ 
größerung der gleichnamigen Flächen, bis zum Verfchwinden 
der ungleichnamigen. Das hoͤchſt merfwürdige Nefultat diefer 
Zerlegung ift: daß dadurch, aus den ſymmetriſchen 
Geftalten, regelmäßige entfliehen. Wenn an der 
fommetrifhen Geſtalt, Big. 30, die vierfeitigen Flaͤchen, ſechs 
an der Zahl, durch deren Mittelpunfte die pyramidalen Aren 
geben, vergrößert werden, fo daß die gleichfeitigen Dreiede, 
acht an der Zahl, durch deren Mittelpunfte die rhomboedriſchen 

Axen geben, fich verfleinern, wie in der vorhergehenden Big. 29 
zu erfehen ift, und endlich ganz verfchwiliden, ‚fo entfieht eine 
regelmäßige Geflalt, die von fechd Quadraten begrenzt 
iſt, nämlich Big. 38, einerlei mit Fig. 3; wenn Dagegen die 
gleichfeitigen Dreiecke vergrößert werden, fo daß die Quadrate 
kleiner und Pleiner werden, wie die Big. 31 ed vorftellt, und 
endlich verfchwinden, fo entiieht wiederum. eine regelmäßige, 

- von acht gleichfeitigen Dreieden begrenzte Geftalt, nämlich 
Big. 3a, einerlei mıt Fig. 9. Auf folche Weife läßt jede ſym⸗ 
merrifhe Geſtalt fi zerlegen, von fo vielerlei um 
gleihnamigen Flächen fie auch begrenzt feyn 
mag; und jede einzelne Geftalt, die durch diefe Zerlegung 
bervorgebracht wird, ift eine regelmäßige. Man fann daber 
die regelmäßigen Geitalten als die Elemente oder das Einfache 
anfeben, woraus die fommetrifchen befteben, und man nennt 
ie aus diefem Orunde einfache Oeflalten; die ſymmetri⸗ 
chen aber betrachtet man ald das Zufammengefegte, was aus 
der Verbindung des Einfachen nach den Belegen des Gleich⸗ 
und Ebenmaßes entjlanden ift, und nennt fie aus diefem Grunde 
zuſammengeſetzte Geftalten, oder Kombinationen. 
Die. fämmtlihen, von Ebenen begrenzten Beftalten des Mines 
ralreiches , in fo fern Individuen in ihnen erfcheinen, theilen 

ſich demnadh in einfache und zufammengefegte, und 
die folgenden Betrachtungen zerfallen in zwei Abtheilungen, 
von denen die erfte jene, die andere dieſe, zum Gegen⸗ 
ſtande hat. | 
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IL Bon den regelmäßigen oder einfachen Beftalten 
des Mineralreiches. Ä 


(Erſter Theil der Rryftallograppie.) | 


A. Benennung und Erklärung ber einfachen Geftalten. 
Kroftallographifche Bezeichnung derfelben, 

$. 40. Nomenklatur der einfahen Geftalten. 

Die einarigen regelmäßigen oder einfachen Geftalten er- 
halten nach der Figur ihrer Flächen, oder nach.gewiffen Ei⸗ 
geufhaften der Verbindung derfelben; die vielarigen, nad 
der Anzahl der Bläden, ihre Namen, und diefe,. nach. 
den befonderen Verhältnifen der Geftalten, ihre näheren Bes 
fimmungen. | | 


Die foftematifhe Nomenklatur iſt in der Naturgefcyichte, 
und überhaupt, wo e8 auf Ordnung in den Begriffen anfommt, 
eine fo wichtige Sache, daß fie auch bei der Benennung der 
einfathen Seftalten deo Mineralreiches. in Anwendung gebradyt 
werden muß. Die hilft der Ungleichförmigkeit und Unbe⸗ 
fimmtheit in den biöherigen Benennungen derfelben ab, gibt 
eine Deutliche und anfchauliche Vorftellung von den benannten 
Geſtalten ſelbſt, indem fie die fürzefte Wefchreibung berfelben 
it, und gewährt überdieß den Vortheil, daß die Anzahl der 
Kanten und Ede, aus der durch die Benennung ausgedrüdten 
Anzahl und Figur der Klächen; nach bekannten Regeln fogleich 
gefunden werden fann. Dieß zeigt die Nüglichleit der Anwen⸗ 
dung der foftematifchen Nomenklatur bei diefem Gegenftande, 
und rechtfertiget ihre Einführung. j 

Die vollflädigen einarigen Geflalten, deren Flaͤchen 
Rhomben find, werden Rhomboederz diejenigen, deren 
Slähen Dreiede find, Pyramiden genannt. Die Man« 
nigfaltigfeit der Arten der Pyramiden macht bei einigen der⸗ 
felben viele befondere Beſtimmungen nöthig. Diefe werden 
durch eigene Namen abgekürzt, wie die Kolge lehren wird. 
Die aus der Zerlegung der einarigen entſtehenden Geſtalten, 
denen man feinen eigenen Namen gibt, werden rhomboeders, 
pyramiden=, oder priömenähnliche Haͤlften der zerlegen Ges 
falten genannt. 0 

Eine vielarige Geflalt, von vier Flaͤchen begrenzt, 
beißt ein Tetraeder, befler das Zetraeder, weil es nur 
eines gibt, oder weil alle Tetraeder einander ähnlich find; 
von ſechs Zlächen begrenzt, Dad Hexaeder; von acht 
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Hlächen begrenzt, das Oftaeder; von zwölf Flaͤchen be 
grenzt, ein Dodefaeder, weil ed mehrere Arten und Abs 
änderungen derfelben gibt, oder weil nicht alle Dodefaeder ein» 
ander ähnlich find; von vier und zwanzig Flächen be 
grenzt, ein Sfofitetraeder, und von acht und vier. 
sig Blächen begrenzt, ein TZetrafontaoftaeder. 

Aus diefen Namen werden, durch Hinzufügung näherer Be 
flimmungen, die Benennungen der verjchiedenen Arten umd 
Abänderungen der Geſtalten gebildet, die unter denfelben ent⸗ 
balten find. 


$. 41. Das Rhomboceder. 

"Das Nhomboeder, Fig. 19, ift von ſechs ähnlichen und 
gleichen rautenförmigen Flaͤchen (d. i. gleichfeitigen ; ſchiefwink⸗ 
ligen Vierecken) begrengt. ' 


Von diefer Beitalt ıft Folgendes zu bemerfen. Alle Ede ders 
felben find dreiflächig. Zwei diefer Ede, A und X, find gleiche 
‚winflig, einfantig, alfo chomboedeifch, und heißen Spitzen; 
die übrigen ungleihwinflig, zweifautig und beißen Ede 
fchlechtweg: C, C, C, die oberen; B, B, B, die untes 
ren. Durch die Spiben gebt die Are :AX.,. weiche ebenfalls 
shomboedrifch iſt. Alle Ahomboeder, und alle mit denfelben 
in Verbindung. fiehende Geſtalten, baben dergleichen Aren: 
daher ihre und der-gleichwinfligen Ede Benennung. Die Kan» 
ten AC.. XB,.. heißen Arentanten, weil fie die Are 
fchneiden; CB, BC... Seitentanten. Die Tinien AB, 
XC..., welde die abere Spige mit den untern, und die untere 
Spipe mit den obern Eden verbinden, . heißen -geneigte; 
CC .,., welche zwei obere oder untere Ecke in einer Yläche ver⸗ 
binden, horizontale. Diagonalen. Der Querſchnitt 
GGG... ift ein regelmäßiges .Scchded ; der erfle und brauch⸗ 
barfte Hauptfhnift ABXC, ein Rpomboides, der andere 
BBCG, ein ungleichfeitiges (längliches) Nechted, 

Die Berechnung der einzelnen Stüde eined Rhomboeders 
feßt eine linsare Einheit voraus, und dieſe it HO = OR, 
die Seite eines regelmäfiigen Sechſseckes, der. horizontalen 
Projeftion HORZNT, welche man erhält, wenn man aus 
ben Eden eines Rhomboeders in aufredhter Stellung, Perpen⸗ 
difel auf eine horizontale Ebene herabfallen läßt,.. und die 
Punkte, in welchen dieſe in der Ebene eimtneffen, durch gerade 
Linien verbindet. Der Rechnung nıuß ferner eine Beobachtung 
zum Grunde liegen. Am bequemften und -ficherften erhält man 
diefe aus der unmittelbaren Meſſung einer Aren = ‚oder Geis 
tenfante, d. i. der Neigung der Flächen an diefer Kante, oder 
des Winfelö, unter welchen Diefe an derfelben fich ſchneiden. 
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Sie gründet ſich übrigens auf.den Sag, daß die Ebenen, 
welde durch die obern oder untern horizontalen 
Diagonalen des Rhomboeders geführt.werden, . 
auf der Are desſelben fenfrecht ſtehen, und fie 
in drei gleiche Theile theilen. 

Man pflegt die einfachen Seftalten mit den Aufangsbuch- 
flaben ihrer Namen zu bezeichnen, wenn fie Dadurch unterſchie⸗ 
den werden können, alfo dad Rhomboeder mit R; und dieß iſt 
genug, wenn man eine Geſtalt diefer Art einzeln betrachtet. 
Wenn man aber mehrere derfelben zu vergleichen, und ihre ges 
genfeitigen Verhältnijfe durch die Bezeichnung auszudrüden 
bat, fo bedient man fid) dazu einer ganzen Zahl n,. welche be⸗ 
jaht oder verueint feyn fann, und fügt diefelbe, mit ihrem Vor⸗ 
jeichen, dem R bei. So iſt Rn, in Beziehung auf ges 
wiſſe, in der Kolge zu erflärende Reihen, das Zeichen eines 
unbeflimmten Rhomboeders, und verweift auf ein andered, 
deifen Zeichen R ill. Daran ertennt man, wenn n beflimmt 
wird, das Verhältniß, in welchem jenes R-- n zu diefem R 
ſteht. Diefes Verfahren, welches .weiter unten ausführlicher 
erflärt werden wird, wendet man im Allgemeinen bei allen 
einazigen Seilalten au *). 


$. 43. Die Pyramiden im Allgemeinen. 


Die Ppramiden find von Dreieden begrenzt. Diefe find 
bei Geitalten von geraden Aren fämmtlich, bei foldyen von fchies 
fen Aren nur dann einander ähnlich und gleih, wenn fie paar: 
weife oder einzeln, unter ſich parallel find. Die erften heißen 
gerade, die andern [hiefe Pyramiden. 


Die Anzahl der Dreiede, welde die Pyramiden begrenzen, 
fo wie ihre Hälfte, iſt eine gerade Zahl. Die Dreiede find 
gleichfcheuflig oder ungleichfeitig. Eine Pyramide von gleich» 
ſchenkligen Dreieden begrenzt, heißt eine gleihfchenklige, 
oder, da die in der Are fich fchneidenden Kanten (Arenfanten) 
von gleicher Größe, Länge und Lage (gleich) find, eine gleich 
fantige; von ungleichfeitigen Dreiecken begrenzt, eine uns 
gleihichentlige, oder, da die Arenkanten ungleidy find, eine 
ungleihfantige. Rei Pyramiden, welhe rhomboe: 
driſche oder pyramidale Hauptfchnitte haben, find diefe 





*) R-Lı bedeutet das aus BR (der Grundgeftalt , $. 84) entipringende 
(abgeleitete) Rhomboeder an der erften Stelle (die Stelle von R 
it = 0), auf der einen (pofltiven) Eeite [der Seite der wachſen⸗ 
den); R— ı diefelbe Geſtalt (nämlich dad aus BR entfpringende 
Rhomboeder) an der erften Stelle auf der andern (negativen) Seite 
(der Seite der abnehmenden Aren) u. ſ. w. Siehe $. 95- 
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Hanptſchnitte die Bafen, und die Seiten berfelben die Grund: 
linien der Dieiede, welche fie begrenzen. Die Ede, an wel 
chen bie Scheitel dieſer Dreiecke liegen, heißen Spitzen. 
Bei ſolchen, die keine rhomboedrifchen oder pyramidale Aren 
befigen, fann jeder ihrer Hauptfchnitte die Baſis, folglid) 
jedes Paar einander entgegengefegter Ede, Spitzen ſeyn; bei 
Pyramiden dagegen, welche feine Baſis haben, werden die 
gleihwinfligen Ede ald Spitzen betrachtet. Durch die 
©pigen geht die Hauptare. Die Kanten, welche die Aren 
nicht berühren , heißen Seitenkanten: bei folchen Pyra- 
miden äber, an denen eine Baſis unterfchieden wird, auch 
Ranten’an der Bafis. Von den Nebenaxen find wenig» 
flend einige Diagonalen der Bafis. Die Pyramiden werden 
nad der Anzahl ihrer Flächen eingetheilt, und nach der Hälfte 
derfelben. benannt. Es gibt demnach vier-, ſechs⸗ und 
ahtfeitige Pyramfden. Von den erftern unterfcheidet 
man gleich⸗ und ungleichfantige, von den ungleichfantigen ges 
rade und fchiefe, und felbif: bei den legtern finden noch Ver⸗ 
fchiedenheiten &tatt, -weldye man mit befonderen Namen be» 
legt, und vollftändig findet, wenn man die Tage der Are gegen 
die Diagonalen der Bafid, und die Lage diefer gegen einans 
der, in Erwägung zieht; von den andern werden glei» und 
ungleichfantige, von den Dritten aber nur ungleichfantige un⸗ 
terfchieden,, weil gleichfantige in der Natur nicht vorfommen. 


6. 43. Die gleihlantige vierfeitige Pnramide. 
Die gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden, Big. 22, find 


von acht Ähnlichen und. gleichen gleich/henfligen Dreieden bes 
grenzt. 


Alle Ecke dieſer Geſtalten ſind vierflaͤchig: zwei derſelben, 
A und X, einander gegenüber liegend, gleichwinklig und ein⸗ 
fantig , alfo pyramidal, die Spitzen. Die Hauptare iſt eine 
pyramidale. Alte gleichfantige vierfeitige Pyramiden, und 
alle mit denfelben in Verbindung fiehende Göftalten, haben 
dergleichen Aren. Daher die Benennung. Die Kanten AB.., 
xXB.., find die gleichen Arenfanten; die Kanten BB... die 
--gleihen ©eitenfanten, oder Kanten an der Baſis. Die Durch 
den Mittelpunft gehenden Linien BB'.., CC.., find die pris- 
matifchen Aren diefer Geftalt, die erftern zugleich die Diago- 
nalen der Bafis, oder des pyramidalen Hauptfchnittes, wels 
her’ ein Quadrat ift; die andern, den Eeitenfanten parallel, 
. „Schneiden jene unter 45°. Die übrigen Hauptfchnitte ABXB’... 
‚ find. Rhomben. 
Ein einziges durch unmittelbare Meflung erhaltenes Datum 


5.43.4445.) Regelm. oder einfahe-Gefalten. 51 


reiht, wie beim Rhomboeder Bin, die einzelnen Stuͤcke 
gleichkantigen vierfeitigen Pyramide zu berechnen. on 
‚ Das fryftallographifche Zeichen einer unbeſtimmten gleichkair- 
tigen vierfeitigen Pyramide ift P-H-.n. Dr Ze .. 
1 “ . 
$. 44. Das Orthotyp. NED e. . 
Das DOrthotyp, Big 27, iſt die gerade ungleishfantige sicr- 
feitige Pyramide, und von acht gleichen und ähnlichen ungleih- 
feitigen Dreiecken begrenzt. 


Alle Ede diefer Geſtalt find vierflädig, gleihwinflig und - 
jweifantig; alle Aren alfo prismatiſche, drei an der Zahl, 
und fchneiden ſich unter rechten Winfeln. Man nennt diefe 
Aren, und die Ede, durch welche fie beftimmt werden, fo, 
weil unter denen mit dem Orthotype in Verbindung ftehenden 
Geftalten, eine große Menge vertifaler und horizontaler Pris⸗ 
men befindlich find. Eine der Aren, AX, wird als Hauptare 
gewählt. Die beiden andern BB’ und CC’, werden als die 
Diagonalen der Bafis BCB’C’ betrachtet, welche ein Rhom⸗ 
bus und einer der Hauptfchnitte diefer Geſtalt if. Die übri⸗ 
gen Hauptfchnitte find ebenfalls Rhomben, dochivon verfchier - 
denen Winkeln. Die Arenfanten AB, AC find ingleich, und 
es wechfeln größere und Fleinere mit einander ab. Die größere 
(weiche aus der fürzeren Diagonale auslänft) Heißt die tum - 
pfere; die kleinere (weiche aus der längeren Diagonale aus⸗ 
läuft) Die fhärfere. Die Seitenfanten oder Kanten an 
der Baſis find gleich. 

Zur Beſtimmung eines Orthotypes gehören zwei Stücke, zu 
denen man, wenn man es mit einfachen Geſtalten zu thun hat, 
am beſten die Kanten waͤhlt. Oft iſt man aber genöthiget, die 
Abmeſſungen ſolcher Geſtalten aus andern Geſtalten zu berech⸗ 
nen, weil einfache Geſtalten dieſer Art nicht haͤufig in der Na⸗ 
tur vorkommen. 

Das Zeichen eines unbeſtimmten Orthotypes iſt, wie bei der 
gleihfantigen vierſeitigen Pyramide, P--n. Die gleichen 
Zeichen bringen feine Verwechfelung zwifchen den bezeichneten 
Pyramiden hervor, weil man fie nur zur Beſtimmung der Vers 
hältniffe von Geſtalten gebraucht, deren Art man durch ihre 
Namen oder Benennungen ausdrüdt. Diefe Bemerkung gilt 
für mehrere der folgenden Geftalten. 


der 


$. 45. Das Hemiorthotpyp. 

Das Hemiorthotyp, Big. 35, ift die fchiefe ungleichfantige 
vierfeitige Pyramide, Abweichung der Are. in der Ebene einer 
Diagonale, Baſis ein Rhombus. Das Hemiorthotyp ift von acht 
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ungleichfeitigen Dreiedten begrenzt, von denen vier, nämlich ABC 
und ABC’ an dem oberen, und die ihnen parallelen XB’/C und 
XB‘C’ an dem unteren Theile, unter fich; die übrigen vier, 
nämlich ABC, AB’C’ an dem oberen, und die ihnen parallelen 
XBC’, XBC, an dem unteren Theile, wiederum unter fich, doch 
nicht den vorhergehenden, ähnlich und gleich find. 


Die Efe A, X, und B, B’ find am Hemiorthotype dreifan- 
tig, und durch fie gehen ſchiefe pridmatifche Aren AX und BB; 
die Ede C, C/ jind zweikantig aber ungleihwinflig, und durch 
fie geht eine gerade hemiprismatifche Are CC’. Die hemiprid« 
matifchen Aren erhalten ihre Benennung theild aus dem oben 
‚$. 44 angeführten Grunde, theild daher, weil in die Kombina⸗ 
tionen, die aus Hemiorthotypen oder aus Geftalten beftehen, 
welche mit diefen zufammenhängen, häufig Hälften ($. 39) 
eintreten. Cine der fchiefen prismatifchen Aren (in der Figur 
AX) wird als Hauptare gewählt; die andere, und die hemi⸗ 
prismatifche, werden ald Diagonalen der Baſis BCB’C/ bes 
trachter, welde ein Rhombus und einer der Hauptichnitte der 
Geſtalt if. Der andere Hauptfchnitt ACXC,, ift ebenfalld ein 
Rhombus; der dritte ABXB aber ein Rhomboides. Unter 
den Arenfanten find vier, nämlich AC, AC; XC, XC/, die 
in der Ebene des rautenförmigen Hauptfchnittes Tiegen, einan⸗ 
der glei; von den übrigen AB, AB’; XB, XB%‘, die in der 

. Ebene des rhomboidalen Hauptſchnittes liegen, find nur die 
parallelen AB und XB’, AB’ und XB, einander gleih. Die 
Geſtalt hat alfo dreierlei Arenfanten. Die Kanten an der Bas 
ſis find fämmtlich einander gleich. 

Zur Beflimmung einer Geſtalt diefer Art find drei Data er⸗ 
forderlih, wozu man, wenn man fie haben fann, Kanten er- 
wählt, oder die man aus andern, mit dem Hemiorthotype in 
Verbindung fiehenden GSeftalten berechnet. 

Das kryſtallographiſche Zeichen eines unbeflimmten Hemior⸗ 
thotypes it P--n. 


(. 46. Das Hemianorthotyp. 

Das Hemianorthotyp, Fig. 36, ift die ſchiefe ungleichfan- 
tige vierfeitige Pyramide, Abweichung der Are in den Ebenen bei⸗ 
der Diagonalen, Baſis ein Rhombus. Das Hemianorthotyp iſt 
von acht ungleichfeitigen Dreiedten begrenzt, von welchen nur die 
parallelen ABC, XB’C/; ABC, XBC/ u. ſ. w. einander aͤhn⸗ 
lich und gleich find. 

Die Ede A und X diefer Geſtalt, fo die übrigen B, B., 
C, RZ find ungleichwinklig und vierkantig. Durch die erfiern 
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geht eine fchiefe prismatifhe Are AX, weldhe die Hauptare 
it; durch die übrigen gehen fchiefe hemiprismatifche Aren BB’ 
und CC’, welche die Diagonalen der Baſis oder. des rauten⸗ 
förmigen Hauptfchnittes find. Die übrigen Hauptfchnitte find 
Rhomboiden, von verfchiedenen Abmeffungen. Die Arenfanten 
an einer pipe find fämmtlich ungleich; fo auch die nicht pa⸗ 
rallelen Kanten an der Bafıs. Die Geſtalt hat alfo fechlerlei 
verfchiedene Kanten. 

Zur Beflimmung einer Geſtalt diefer Art find vier Stüde 
erforderlich, aus denen die übrigen berechnet werden fünnen. 

Das Zeichen eines unbeſtimmten Hemianorthotypes it P+-n. 


$. 47. Das Anorthotyp. 

Das Anorthotyp, Big. 38, ift die fchiefe ungleichfantige 
vierfeitige Pyramide, Abweichung der Are in den Ebenen beider 
Diagonalen, Baſis ein Rhomboides. Das Anorthotyp ift von 
acht ungleichfeitigen Dreieden begrenzt, von denen, ‚wie bei der 
vorhergehenden Beftalt, nur die parallelen einander ähnlich und 
gleich find. 


Die fämmtlihen Ede des Anorthotypes find ungleichwinflig 
und vierfantig. Jedes Paar derfelben fann als Spigen bes 
trachtet, und jede der Aren ald Hauptare gewählt werden. 
Diefe Aren find fchiefe Hemiprismatifche, deren die Geſtalt alfo 
drei hat. Die nicht als Hauptare gewählten find Diagonafen 
der Baſis, oder des horizontalen Hauptfchnittes, und fichen, 
weil diefer ein Rhomboides ift, fchief auf einander. Die übrir 

en Hauptfchnitte find ebenfalls Rhomboiden, jeder von bes 
fondern Abmeilungen. Die Arentanten an einer Spige find 
fämmıtlich ungleich ; fo auch die nicht parallelen Kanten an der 
Baſis. Die Beftalt hat daher fechferlei verfchiedene, alfo die 
parallelen für eine genommen, nicht zwei Kanten, die einander 
gleich find, und ſtimmt darin mit dem Hemianorthotype überein. 

Zur Beſtimmung der Geſtalten diefer Art find fünf Stüde 
erforderlich. 

Das Erpftallographifche Zeichen eines unbeftimmten Anorthos 
tnpes it P-+-n. 


$. 48. Die gleichkantige ſechsſeitige Ppramide. 
Die gleichkantige ſechſsſeitige Ppramide, Fig. 44, iſt von 
zwoͤlf aͤhnlichen und gleichen gleichſchenkligen Dreiecken begrenzt. 


Don den Eden dieſer Geſtalt find zwei, A und X, ſechs⸗ 
flaͤchig, gleihwinflig und einfantig, alfo rhomboedrifh. Sie 
fiud die Spitzen. Die Are AX, welche durch die Spitzen geht, 
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ebenfalls rhomboedriſch, it die Hauptare. Die übrigen Ede 
B, B, B‘... find prismatifh, gleihwinflig, vierflähig und 
zweifantig. Die Nebenaren BB’..., ebenfalld prismatiſch, 


find Diagonalen der Baſis, oder des rhomboedrifchen Haupt» 


ſchnittes BBBBBBA, welder ein regelmäßiges Sechseck, 
und ihm die horizontale Projektion ähnlich und gleich if. Die 


Geſtait Hat noch drei prißmatifche Aren, CC..., welche durd) 


.5 


die Mittelpunfte der Kanten an der Baſis gehen. Die übrigen 
Hauptfchnitte find Rhomben. Die Arenfanten AB.., find 
fämmelich gleich. So auch) BB... die GSeitenfanten oder die 


" Kanten an der Bafıs, 


Zur Bellimmung einer gleichfantigen fechöfeitigen Pyramide 
ift nur ein Datum erforderli: am beften die Größe der Kante 
an der Baſid, weil diefe am leichteflen durch unmittelbare Meſ⸗ 
fung zu finden it. Ihrer Berechnung legt man ein Rhomboe⸗ 
der zum Grunde, weil es feine Geſtalt diefer Art gibt, die 
nicht, wie die Natur lehrt, und wie in der Folge näher erflärt 
werden wird, mit einem Rhomboeder in einek gewillen Verbin⸗ 
dung fände, 

Man bezeichnet die unbeflimmte gleichfantige fechöfeitige Py⸗ 


ramide, wie alle vorhergehenden Pyramiden, mit P--n. 


6. 49 Die ungleidfantige fehöfeitige Pyramide. 
Die ungleichkantige fechöfeitige Pyramide, Big. 50, ift von 


zwölf ähnlichen und gleihen ungleichfeitigen Dreiecken begrenzt. 


- Von den Eden diefer Pyramide find zwei, A und X, gleich» 
winflig, ſechsflaͤchig und zweifantig, alfo rhomboedrifch. Sie 
find die Spigen. Die durch die Spipen gehende Are AZ, die 
einzige, welche Seftalten diefer Art enthalten, ift daher auch 
rhomboedrifh. Die übrigen Ede B, B’.., C, C’.., find 
vierflächig ungleidywinflig und dreifantig. Die ungleichfantige 
fechöfeitige Pyramide hat feine Bafis. Ihr Hauptichnitt ABEC/ 
ift ein Rhomboides; ihr Querfchnirt FGFG... ein gleichfeitie 
ges Zwoͤlfeck, von abwechfelnd gleichen Winkeln. Die Aren- 
Fanten find ungleich. AB..., £C..., die ſtumpfern; AC..., 
£B..., die ſchaͤrfern. Die Seitenfanten BC, CB’.. find 
gleich und haben die Tage und Länge, doch nicht die Größe, 
der Seitenfanten eines Rhomboederſs, mit welchem Die Phrase 
mide in ımmittelbarer Verbindung fteht, und mit demfelben 


.. einerlei horizontale Projektion hat ($. 41). 


Diefed Ahomboeder wird der Berechnung der ungleichkanti⸗ 


gen fechsfeitigen Pyramide zum Grunde gelegt. eine Bes 


ſtimmung fordert ein Datum (a. a. O); die Beflimmung der 
Pyramide durch dasfelbe, noch eines. Alfo find überhaupt 
zwei Data zu ihrer Beflimmung nöthig. Man fann, wenn 


$.49.50.51.] Regelm, oder einfadhe Geſtalten. SE 


man ed mit einfachen GSeftalten ‚zw than bat, dazu hur ein 
Paar Kanten wählen, weil diefe die unmittelbar. zu mellenden 
Großen find. un 

Man bezeichnet die ungleichfantigen fechöfeitigen Pyramis 
den mit (P-+-n)”, won die Verhaͤltniſſe des erwaͤhaten Rhom⸗ 
boeders beftimmt, m aber angibt, wie vielmal die Are diefes 
Rhomboeders in der Are der ungleichfantigen frchöfeitigen. Py⸗ 
ramide enthalten ift. . 


$.50. Die ungleichkantige adhtfeitige Pyramide, 
Die ungleichfantige achtleitige Pyramide, ‚Big. 58, iſt von 
ſechzehn ähnlichen-und gleichen ungleichfeitigen Dreiecken begrenzt. 


Diefe Geſtalt Hat zwei Efe, A und &, welche gleichwinflig, 
achtflaͤchig und zweifautig, alfo pyramidal; und acht audere, 
8, B, S’..., welche ebenfalls gleichwinklig, vierflädhig und 
jweifantig, alfo prismatiich, doch unter fich nicht gleich find. 
Durch die griten ald Spigen, geht die pyramidale Hauptare 
AZ, durd Ne übrigen gehen die verfchiedenen prismatiſchen 
Mebenaren, SS’... und BB”... Der Querfchnitt und zus 
gleich die Bafid, oder der pyramidale Hauptfchnitt diefer Ge— 
jtalt, iſt das gleichfeitige doch abwechjelnd ungleichwinflige 
Achte SBS’...; die übrigen Hauptfchnitte find ASS”... 
und ABXB’..., beides Rhomben, doch von ungleiden Ab⸗ 
mejlungen. Die Arenfanten AS, £S.. find die fchärfern ; Die 
AB, XB.. die flumpfern. Die Kanten an der Bajiö SB, 
BS‘.. find einander, und die horizontale Projektion iſt der 
Baſis gleich. 

Die Beflimmung einer ungleichfantigen achtfeitigen Pyra⸗ 
mide fegt zwei Data voraus. Ihrer Berechnung legt man, 
angeleitet durch die Natur, eine gleichfantige vierfeitige Py⸗ 
ramide zum Örunde, deren Bajis das Quadrat BB’B B iſt. 

Das kryſtallographiſche Zeichen diefer Geſtalt, in fo feru 
ihre Verbältniffe nicht beftimmt find, üt (P-H-n)"”, won und 
m, in Beziehung auf eine gleichfantige vierfeitige Pyramide, 
diefelbe Bedeutung Haben, wie im vorhergehenden Paragraphe- 
In Abficht der Uebereinflimmung des Zeichens diefer Geftalt, 
und des der ungleichtantigen fechöfeitigen Pyramide, gilt die 
Bemerkung $. 44. ü 


$. 51. Das Hexaeder. 
Das Heraeder, Big. 65, ift von ſechs Quadraten begrenzt. 
Diefe find einander nothivendig gleich. Jeder ebene, und jeder 
Flaͤchenwinkel an diefer Geſtalt ift alfo = 90°. 
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Die Ede des Hexgederd find rhomboedriſch, act an der 
Babl. Durch fie hindurch gehen die vier rhomboedriſchen Aren 
RR’..., und fchneiden fih am Mittelpunfte unter Winkeln 
von 309° a8’ 16° und 70° 317 44 Dur die Dittelpunfte 
der Flächen gehen die pyramidalen Aren QQ..., und durch 
die Mittelpunfte der Kanten, die prismatifhen PP... Gene, 
und von dieſen folche, welche durch parallele Kanten gehen, 
ſchneiden fich unter rechten ; diejenigen der legteren aber, welche 
nicht durch parallele Kanten gehen, unter Winteln von 6o° 
und 130°, 

Es ſey RRRMRu der Hauptfchnitt des Heraeders, alfo RR 
die Kante, RR’= RR’ die Diagonale der Blähe, und RR 
die rhomboedriſche Are deſſelben; fo ift in dem rechtwinkligen 
Dreiede RR/R’, der größere [chiefe Winfel AR’-R/=54°44:8", 
und fein doppeltes, ARME’, = 109° 28 16". Man führe ſenk⸗ 
recht auf die rhomboedrifche Are RR“, durch den Mittelpunft 
des Hexaeders, einen Schnitt PPP..., welcher die Kanten, Die 
er trifft, halbirt. Die Figur diefes Schnittes ift ein regelmäßie 
ges Sechseck, und in der Ebene desfelben liegeg Drei nicht Durch 
parallele Kanten gehende pridmatifche Aren PP, PP und PP, 
weldhe die Diagonalen des Sechseckes find, fi alfo unter 
Winkeln von 60° und 120° fchneiden. Die Winkel, unter wels 
chen die Aren einer Art am Mittelpunfte ſich fchneiden, find 
in allen ©eftalten, die dergleichen Aren in derfelben Anzahl bes 
figen, befländig, wie bereitö im Vorhergehenden, $. 30, aue 
geführt worden. 

Das Eruftallographifche Zeichen des Hexaeders iſt H. 


\. Ba. Das Oktaeder. 


Das Oktaeder, Fig. 66, iſt von acht gleichen gleichſeitigen 
Dreiecken begrenzt. 


Die ebenen Winkel der Flaͤchen des Oktaeders ſind alſo — 
60°. Die Ede find pyramidal, vierflaͤchig und ſechs an der 
Zahl. Die Kanten find = 109° 28° 16", denn die Flächen 
dieſer Geſtalt ftehen auf den rhombordrifchen Aren, welche 
duch ihre Mittelpunfte geben, ſeukrecht. Die pyramidalen 
Aren aber gehen durch die Ede, die prismatifhen durch die 
Mittelpunfte der Kanten. 

Das Zeichen des Oktaeders iſt O. 


$. 53. Die Dodekaeder. 


Ein jedes Dodefaeder ift von zwölf gleichen und ähnlichen 
Slächen begrenzt. 


1.53.54.55.] Regelm. oder einfache Seftalten. 57 


Die verfchiedenen Arten diefer Geftalten werden durch die 
Figuren ihrer Blächen beftimmt. Ein Dodefaeder, von Drei« 
ecken begrenzt, heißt ein Trigo nal⸗, von Wiereden ‚begrenzt, 
ein Zetragonals, und von Bünfeden begrenzt, ein Pens 
tagomal:Dodefasder. Die weiteren DVerfchiedenheiten be= 
flimmen fich entweder nach der Hauptform diefer Beftalten, in 
fo fern fie diefe mit einer andern Geſtalt gemein haben; oder 
nad) der Anzahl der Arten ihrer Kanten, wie die ausführlichere 
Betrachtung derfelben lehren wird. 

Bon allen diefen Dodefaedern wird an dem gegenwärtigen 
Orte nur eined, die übrigen werden in der Folge befchrieben. 


$. 54 Das eintantige Tetragonal-Dodekaeder. 


Die Blächen des einfantigen Zetragonal = Dodefaeders, 
Fig. 70, find Rhomben, deren ebene Winfel 109° 28° 16 und 
70° 31! 44“ betragen. 


Diele Geſialt hat acht dreiflächige rhomboedrifche, und ſechs 
vierflächige pyramidale Ede, an deren erftern die größern, an 
den andern die Fleinern ebenen Winfel liegen. Die Kanten find 
fämmtli einer Art (die Geſtalt alfo einfantig), und daher 
— 1200. Einer ihrer Endpunfte ift ein rhomboedrifches, der 
andere ein pyramidales Ed. Durch die gleichnamigen diefer 
Ede gehen die Hauptaxen. Die Nebenaren gehen durch die 
Mittelpunfte der Blächen, auf welchen fie fenfrecht ſtehen. 

Das Zeichen des einfantigen Tetragonal: Dodefaeders iſt D. 

Die drei Geftalten, dad Meraeder, das Dftaeder und bad 
einfantige Zetragonal» Dodefaeder, find die einzigen, deren 
Flächen ouf irgend einer Art von Aren, oder deren Aren auf 
den Klächen fenfrecht ſtehen, weßwegen es auch nur eine Va» 
rietät von jeder derfelben geben fann. Don allen folgenden 
vielarigen Seftalten fann es nicht nur mehrere, durch ihre Abs 
meilungen verfchiedene, Abänderungen geben, fondern ed find 
auch von jeder derfelben einige bereits befannt. 


6. 55. Die ZEofitetraeden 


Alle Jfofitetraeder find von vier und zwanzig ähnlichen und 
gleichen Slächen begrenzt. 


Die Figur diefer Flaͤchen beftimnit, wie bei den Dodefaedern, 
Die Art dieler Seftalten, und man unterfcheidet daher Trig os 
nals, Tetragonal: und Pentagomals-Sfofitetraeder, 
Die erſten werden weiter nad) ihren Hauptformen, die anderu 
nach der Anzahl der Arten ihrer Kanten beftimmt, von den 
dritten aber gibt eö nur eine Art. 
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Die Sfojltetraeder, welche bier nicht abgehandelt werden, 
kommen in Der Folge vor. 


6. 86. Die beraedrifhen TrigonalsFPofitetraeder, 
Die Fläaͤchen der hexaedriſchen Zrigonal » Sfofltetraeder, 
Big. 73, find gleichſchenklige Dreiede. 


Die Geſtalten befigen die Hauptform des Hexaeders und ha⸗ 
ben acht fehsflächige rhomboedriiche Ede, Die in einigen Va» 
rietäten ein», in andern zweifantig find, und ſechs vierflächige 
pyramidale. Sie haben zweierlei Kanten. Bei deu erſtern (A) 
find die beiden Endpunfte rhbomboedrifche Ede, und diefe Kan⸗ 
ten haben daher Die Lage der Kanten ded Hexaeders, wodurd 
diefe Zfofitetraeder die Hauptform der genannten Geſtalt er- 
halten. Bei den andern (B) iſt ein Endpunft ein rhomboedri⸗ 
ſches, der zweite ein pyramidalesd Ei. Sie liegen alſo über 
einer Ebene, die Durch vier Kanfen der erſten Art begren;t iſt. 
Die Aren find wie am Meraeder. 

Die Varietäten, die man bei diefer und den folgenden Ar» 
ten unterfcheider, beitimmen fich Durch die Größe ihrer Kanten, 
und bie davon abbängende Größe ihrer ebenen Winkel. Lin 
Datum it zur Beſtimmung einer Varietät der hexaedriſchen 
al Sfofitetraeder hinreichend. Man kennt drei ders 

elben. 

Wenn die ebenen Winkel der Slächen diefer Geftalten mit den 
Heinern, die Neigungen diefer Klächen , d. i. die Kanten, mit 
den größern Buchſtaben des Alphabetes bezeichnet werden, und 
Die eingeflammerten Brüche die Koſinuſſe der letztern find; fo 
ſtellt folgende Tafel ihre Abmeſſung vor. 


a b 


Erfie 79° 317 a0, 50° ı4! 16. 
Zweite Varietät. 83° 37! all, 48° 117 237, 
Deitte 86° 584 59”. 46° Bor 30. 


A. D. 
0 2 220 I 
Erite | 157 aa 480 (— >) 133° 48° 47" (- *). 


Zweite ; Bar. 143° 7'48 (-+). 143° 748. (—-}). 
. :6 
Dritte 126° 52° 12 (—,). 154° 929. (— 2). 





Das Penftallographifche] Zeichen einer unbeflimmten Varietät 
der beraedrifchen Zrigonal » Jfofltetraeder it An; won, wenn 


6.56.57.58.] Regelm, oder einfahe Geſtalten. 59 


ed durch eine Zahl beftimmt wird, eine befondere Varietät an» 
deutet. Da ed mehrere Arten der Sfofitetraeder gibt, fo koͤn⸗ 
nen diefe Beitalten nicht mit dem Anfangsbuchitaben ihres Mas 
men bezeichnet werden. Man hat deßwegen die Anfangsbuch- 
flaben des Alphabeted dazu gewählt. 


$. 57. Die oftaedrifhen Trigonal»-GEofitetraeder. 
Die Flaͤchen der oftaedrifchen Zrigonal » Skofitetraeder, 
Fig. 77, find gleichfchenflige Dreiede. 


Diefe Geftalten befipen die Hauptform des Oftaeders, haben 
acht dreiflädhige rhomboedrifche,, ſechs achtflädhige pyramidale 
Ede, und zweierlei Kanten, von denen die einen (A), von 
jwei pyramidalen Eden begrenzt, die Lage der DOftaederfanten 
annehmen, wodurch diefe Sfofitetraeder die Hauptform des 
Dftaeders erhalten; die andern (B) haben ein pyramidaled und 
ein rhomboedriſches EA zu Endpunften, und liegen folglich über 
einer Ebene, die von drei Oftaederfanten eingefchloifen ift. Die 
Aren find wie beim Oftaeder. 

Ein Datum ift zur Beſtimmung eines oftaedrifchen Trigonal« 
Ikoſitetraeders hinreichend. Man kennt zwei Varietäten dieſer 
Seftalten. Ihre Abmeſſungen find: | 


a. " b 


Erſte . 1180 4 104. 30° 577 550. 
Zweite Varietat. 119° 14! 1, 30° 22 59. 
A. B. 
Erfte 141° 308% (— 2). 153° 44! a (- —). 
Bar. > 2 
Zweite 129° 31’ 14“ (— —) 1020 3931“ (25) 


Das Zeichen einer unbeſtimmten Varietaͤt derſelben iſt Bn. 


(. 58. Die zweikantigen Tetragonal-Jkoſitetraeder. 

Die zweikantigen Tetragonal⸗Ikoſitetraeder, Fig. Ba, find 
von Trapezen begrenzt, welche durch eine ihrer Diagonalen in 
zwei gleichſchenklige Dreiecke getheilt werden, alſo zwei gleiche 
Winkel haben. 

Dieſe Geſtalten beſitzen, 'außer acht dreiflächigen rhomboe⸗ 
driſchen, und ſechd vierflaͤchigen pyramidalen, zwölfvierflächige 
prismatiſche Ede, durch welche, fo wie durch jene die Haupt⸗ 
aren, die Rebenaren geben; und zweierlei Kanten, von denen 
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die erfie Art (A) durch die pyramidalen und prißmatifchen, die 
andere (B) durch die rhomboedrifchen und prismatifchen Ede 
begrenzt ift. 

Ein Datum genügt zur Beflimmung einer Geſtalt diefer Art. 
Man kennt zwei Varietäten derfelben in der Natur. Sie bes 
fiten folgende Abmeflung : 


a, b c. 


Erſte hr 78° amt 46%. Ba? ı57 34, 11i70 al Beæ. 

Zweite ar 84° 15° 39. Bi? a5 37. 1139 53 tt. 

A. B. 

Erfte 1310 481 36% (-2)- 146° ab? 334 (--)- 
Var. 

Zweite 144° 54! 11% (— 2). 129° 317 16 (-2). 


Dad Zeichen einer unbeſtimmten Varietät ift Cn. 


$. 59. Die Tetrakontaoktaeder. 
Die Tetrafontaoftaeder, Gig. 89, find von acht und vierzig 
ungleichfeitigen Dreieden begrenzt. 


Dieſe Seftalten enthalten acht fechsflächige rhomboedriſche, 
ſechs achtflächige pyramidale, und zwölf vierflädige pridma- 
‚tifche Ecke, durch welche die forrefpondirenden Aren gehen, und 
dreierlei Kanten, von denen die eriten (A) in den pyramidalen 
und rhomboedrifchen , die andern (B) in den pyramidalen und 
prißmatifchen, und die dritten (C) in den rhomboedrifchen 
und priömatifchen Ecken endigen. Rei einigen Varietäten die⸗ 
fer Geſtalten find die fämmtlichen Ede zweifantig, bei andern 
die rhomboedrifchen nur einfantig, und daher nur zweierlei 
Kanten an diefen Abänderungen vorhanden. 

Die Beftimmung einer Varietät der Tetrafontaoftaeder er: 
fordert zwei Stüde, wozu am beften zwei Kanten dienen. Mau 
kennt drei verfchiedene Abänderungen von machftehenden Ab⸗ 
meffungen. 


8. b. c. 
Erſte B6° 56 25. 560 15 Ar, 360 48° 3a, 
Zweite ) Var. 87° 34° ug. 53° 46° za, 38° 38 ag“. 
Deitte 85° 507 a3. 54° art 34. 390 487 3, 





1.59.60.) Regelm. oder einfache Geftalten. | 61 
A, B. 

Erfe | 168° 10° 480 (— 7). 148° 591 60 (—:2). 

Zweite \ Bar. 152° 20/227 (— 22). 160° 33° 3 (— 2). 

Dritte | 162° 147504 (— 2). 15447128 (— 9), 


C. 
13 


Erſte 158° 12 48% (- 2 


Zweite ) Bar. 152° 20/22 (- 5) 
Dritte 144° ar 5 (- 7). 


Das kryſtallographiſche Zeichen eines unbeflimmten Xetra» 
fontaoftaeders ift Tn. " 


(60. Vollſtändigkeit der bisperigen Aufzählung und 

Befhreibung der regelmäßigen oder einfaden 

Geftalten. 

Die bisherige Aufzählung und Befchreibung der regelmäßi- 
gen, oder einfachen Geftalten, ift vollfländig, denn es gibt außer 
den Rhomboedern und Pyramiden Feine einarigen, und außer 
dem Heraeder, Dftaeder, einfantigen Zetragonal» Dodefaeder, 
den verfchiedenen Skofitetraedern und den Zetrafontaoftaedern, 
feine vielarige Geftalt, welche nicht entweder durch Zufammen» 
febung, oder durch Zerlegung, aus dem angeführten erflärt, oder 
hervorgebracht werden fönnte. Diefe Sefalten find alfo 
der vollfiändige Segenftand der Kryfiallograppie. 
Den allgemeinen und ausführlichen Beweis diefed wichtigen Sa⸗ 
ded enthalten theild die Unterfuchungen ded Zufammenhanges 
der regelmäßigen Geftalten unter einander ($. 89 ıc.), theils die 
naht folgenden Betrachtungen. 

Die Kryftallographie fordert zu ihrer Entwidelung abfolute 
Vollſtaͤndigkeit der Geftalten, nicht bloß in Hinficht auf die 
Arten, fondern auch in Beziehung auf die Abänderungen oder 
DBarietäten derfelben, letzteres befonder& bei den einazigen Ges 
falten. Denn die Schlüffe, welche ſich auf die Unterfuchung 
diefer Geftalten gründen, würden feine allgemeine Guültigfeit 








- 
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erhalten, wenn an jener Vollſtaͤndigkeit etwas ermangelte. 
Diefe Schläffe find aber, da fie vorzüglich die Gleichartigkeit 
gewiſſer Individuen betreffen, die Baſis der gangen Miueralo: 
gie. Aus bloßer Erfahrung läßt die abfolute Vollzähligfeit der 
Seftalten, nad Art und Abänderung, ſich nicht herleiten. 
Denn obgleidy die Erfahrung lehrt, daß es Feine anderen, als 
die befchriebenen Geſtalten, nebjt denen, die Daraus entjteben, 
gibt; fo lehrt fie doch nicht, daß es feine andern geben kann. 
Der Beweis davon laͤßt fih aber auch nicht in wenige Worte 
zuſammenfaſſen, fondern er ift dad Endrefultat der vollftändig 
durchgeführten Kryftallographie, welche dadurch, abgefehen 
von ihrer Unentbehrlichfeit in der Mineralogie , ein befonderes 
Intereſſe erhält. Der erfte Schritt dazu ift, daß nachgewiefen 
wird: eine jede Geftalt, die den Charafter einer 
einfahen ($. 39) trägt, von den bisher befchriebe- 
nen aber in ihrer Befhaffenbeit oder, wenn fie 
mit andern in Verbindung betrachtet wird, durch 
ihre Stellung ($$. 36. 37) ſich unterſcheidet, fey 
entweder durch Zufammenfehung zweier gleicher 
einfacher ©eftalten, oder durch Zerlegung einer 
folhen, zu erhalten; und mit diefer Nachweifung werden 
die nächften Paragraphe fich befchäftigen. 


$. 61. Die Dirhomboeder. 


Die Dirhomboeder, Big. 100, find von den Slächen zweier 
gleicher, gegen einander in verwendeter Stellung ($.37) bes 
findlicher Nhomboeder begrenzt. Sie nehmen das Anfehen einer 
gleichkantigen fechsfeitigen Pyramide ($. 48) an, und find, ein- 
jeln, d. i. abgefehen von ihrer Stellung gegen audere Geftalten, 
betrachtet, von einer folchen nicht zu unterfcheiden. 


Die fi) deckenden Aren der einzelnen Rhomboeder, Fig. 102 
und 102, geben die Are des Dirhomboederd. Die Kanten jener 
verfchwinden, und die Kanten des Dirhomboederd entftehen 
aus den gegenfeitigen Durchfchnitten der Blächen der. einzelnen 
Geftalten. Die Baſis, oder die horizontale Projektion desfels 
ben, ift das in die horizontale Projektion der Rhomboeder eine 
gefchriebene regelmäßige Schädel, alfo dem Querfchnitte der 
einzelnen Geſtalten glei. 

Aus den Abmeflungen der einzelnen Rhomboeder laſſen die 


Abmeffungen des Dirhomboeders fich finden. 


Das Zeichen eines un beſtimmten Dirhomboeders ift 2 (R-H-n). 


2 


6.62.63.] Regelm. oder einfache Geftalten. 63 


6. 62. Die Dippramiden. 

Die Dippramiden, Fig. 106, find von den Slächen zweier 
ungleihfantiger fechSfeitiger Pyramiden in verwendeter Stels 
lung begrenzt. Sie nehmen das Anfehen. ungleichfantiger zwölf: 
feitiger Pyramiden an, und find, einzeln betrachtet, von folchen 
nicht zu unterfcheiden. 


Die fi dedenden Aren der einzelnen Pyramiden, Fig. 107 
und 108, find die Are der Dipyramide. Bon den Kanten 
der einzelnen Geftalten bleibt die finmpfere Arenfante in der 
Doppelgeftalt erhalten; die übrigen Kanten der letztern entſte⸗ 
ben aus den gegenfeitigen Durchfchnitten der Flächen der er: 
fern. Die Bafis, oder die horizontale Projektion der Dipy⸗ 
ramide ift ein gleichfeitiges, doch ungleichwinfliged Zwölfeck, 
dem Querfchnitte der einzelnen Geſtalten gleich. 

Die Abmeffungen der Dipyramide laſſen aus den Abmeſſun⸗ 
gen der einzelnen Geſtalten fich finden. 

Das fryftallographifche Zeichen einer unbeflimmten Dipyra- 
mide ift 2 ((P--n)"). 

Es find auch Doppelgeftalten aus vier » und achtfeitigen Py⸗ 
ramiden möglich, und laſſen fich, wie die vorhergehenden, dars 
ftellen und berechnen. Sie find indeilen bisher in der Natur 
nicht vorgefommen, und ed gibt Gründe, ihre Erijtenz zu bes 
jweifeln. 


6. 63. Zerlegbarkeit der einfahen Geſtalten. 


Eine einfache Geftalt ift zerlegbar, wenn ein aliquoter Theil 
der Anzahl ihrer Släachen fo mit einander fich verbinden läßt, 
daß aus diefer Verbindung wiederum eine regelmäßige Geftalt, 
von demfelben Syſteme der Aren, entfpringt. Die zerlegte, oder 
jerlegbare Geſtalt ift, in Beziehung auf ihre Hälften und Vier: 
tel, die volflädhige Geſtalt ($. 39). 


Nicht alle einfache Geftalten find zerlegbar. Entiveder ges 
fattet die Anzahl ihrer Flächen nidyt, daß ein aliquoter Theil 
derfelben, etwa die Hälfte, mit einander verbunden werden fünne, 
weil er feinen endlichen, felbft feinen pridmatijchen Raum bes 
grenzt, wie bei dem Heraeder, wo Hälften von unendlichen Abs 
meflungen nicht Statt finden; oder die Verbindung gibt nicht 
@eftalten, weiche mit der zerlegten einerlei Syſtem' der Aren 
befisen, wie beim einfantigen Zetragonal = Dodefaeder, aus 
welchem feine vielarigen Geftalten, wohl aber ein Rhomboeder 
und ein regelmäßiges fechöfeitiged Prisma, nu. a. Durch Zerles 
gung hervorgebracht werden können. Die Anzahl der durch die 
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Zerlegung, aus den bisher beſchriebenen, hervorzubringenden 
regelmaͤßigen Geſtalten, iſt zwei oder vier, und ſie ſind die 
oben (a. a. O.) angeführten Hälften und Viertel. Einige 
dieſer Hälften und- Viertel find geometriſch vollkommen gleich, 
andere nicht. Die geometriſch gleichen Hälften und Viertel 
unterfcheiden fich kryſtallographiſch durch ihre Stellung, durd 
ihre age ‚und durch ihr gegenfeitiged Verhältniß von Rechts 
und Links. Wenn zwei Hälften, die man aus der Zerlegung 
einer, in aufrechter Stellung befindlichen, Seftalt erhält, zwar 
unter einander parallel (wie in jedem alle) find, doch in ihrer 
©tellung fo fich unterfheiden, daß um die Slächen der einen, 
den Flächen der andern parallel zu machen, man die Are dere 
felben, die der Hauptare entfpricht, nach welcher die zerlegte 
GSeftalt aufrecht geftelt worden, fo umfehren muß, daß ihre 
oberer Endpunft zum untern, der untere zum obern wird; fo 
heißt die Stellung der einen diefer Geſtalten, audy wohl die 
Geſtalt felbft, die Umgefehrte von der andern, welde die 
Ordentliche genanut wird. Die beiden Tetraeder*), im 
Fig. 41 und 42 rhomboedrifh, in Fig.67 und 68 pyramidal 
aufrecht geftellt, befinden fi, das eine in umgekehrter (doch 
paralleler) Stellung gegen dad andere, oder find, das eine 
das Umgefehrte von dem andern, Wenn zwei Hälften, wie die 
Zerlegung aus der aufrecht geftellten unzerlegten Seftalt fie 
liefert, eine folche Stellung gegen einander erhalten, daß ge= 
wiſſen Slächen oder Kanten der einen, die bei ihr aufder linfen 
Seite liegen, nur ſolche der andern entfprechen, oder parallel 
find, die bei diefer auf der rechten Seite erfchienen; fo fagt 
man, daß die eine gegen die andere links, diefe gegen jene 
rechts gelegen fey. Diefe Lagen beziehen ſich bloß auf die 
Hälften einariger Geſtalten, wie die der gleich“ und ungleich» 
Fantigen fech6feitigen Pyramide; die ordentliche und die umges 
fehrte Stellung aber auf die Hälften vielariger fowohl als 
auf die einariger Geftalten. Die Figuren 47 und 48; 51 
und 52, 61 und 63... find Beifpiele davon. Wenn aber die 
fämmtlichen Blächen der Hälften, oder der Viertel, einer auf: 
recht geftellten Seftalt, weder durch Umdrehung um eine Are, 
noch durch wirkliche Umfehrung derfelben, überhaupt Durch feine 
Veränderung der Lage oder Stellung, fondern nur dadurch zum 
Parallelismus gebracht werden fönnen, daß man die innere 
Seite der einen nad) außen, oder dieäußere nach innen wendet, 
gleich einem Handſchuh, fo ftehen fie in dem Verhältniffe von 
Rechts und Links gegen einander, wie die rechte und linfe 
Hand, oder die Geſtalt felbft und ihr Bild in einem Spiegel. 





>) Dad Tetraeder ift eine aus der Geometrie bedannte Geſtalt, von 
welder unten weiter die Rede feyu wird. 
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Unter diefem Verhältniffe hat jeder Theil, jeder ebene Winkel, 
jede Kante, jedes Ed der einen, eine genau entgegengefebte 
Lage von eben demfelben der andern, wie Sig. 53 und 54; 63 
und 64; 85 und 86; 45 und 96 u. a. zeigen, in welchen die 
gleichnamigen Theile mit einerlei Buchftaben bezeichnet find. 

Die Zerlegung gefchieht nach gewillen Regeln, die bei den 
einarigen Geſtalten, wo fie, weil nur eine Are in Betrachtung 
gezogen wird, fehr einfach find, einzeln, ‚bei den vielarigen, 
wo fie, weil mehrere Aren zugleich in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den, weniger einfach, übrigens aber gänzlich diefelben find, 
unten ($.71) im Zufammenhange angeführt werden. Die er 
ſten laffen aus den andern fi ableiten. Die Zerlegung bringt 
gewiſſe Modifikationen in den Syſteme der Aren der Seftalten, 
die durch fie entftehen, hervor, indem die prismatiſchen zuweis 
len gänzlich verfchwinden, die pyramidalen in prismatifche fich 
verwandeln, die rhomboedriſchen aber überall unverändert bleis 
ben. Das Syſtem der Aren an fi) wird durch diefe Modifi⸗ 
fationen nicht geändert, fondern bleibt ftetS Dasfelbe, wie oben 
(9.33) bereitö angeführt worden. Die Verbindung der au 
einer Geſtalt entftiandenen Hälften oder Viertel, in ihrer ges 
—* Stellung und Lage, bringt die zerlegte Geſtalt wieder 
ervor. 


$. 64. Berlegung des Rhomboeders. 

Das Mhomboeder laͤßt ſich in zwei Hälften zerlegen, welche, 
da fie nur von drei Flächen gebildet find, feinen endlichen Raum 
begrenzen. Diefe Flaͤchen fchneiden fich in einem rhomboedrifchen 
Ede, und erfireden fi) von demfelben ind Unendliche. Die Hälfe 
ten fichen gegen einander in unigefehrter Stellung. . 


Die Zerlegung erfolgt, wenn man bei aufrechter Stellung 
der volflächigen Seftalt die an dem obern Endpimfte der Are 
liegenden Flächen fich vergrößern, und die an dem untern vers 
fhwinden, oder diefe fi) vergrößern, und jene verfchwinden 
läßt*). Die Hälften können, als unendliche Geſtalten, nicht 
für ih, fondern nur in Kombinationen erfcheinen, wovon 
Big. 137 Beifpiele enthält. Mit diefer Erfcheinung, die auch) 
bei einigen vierfeitigen Pyramiden vorfommt, find merfiwürdige 
phnfifalifche Eigenfchaften verbunden. 

Das Zeichen der Hälfte eines unbeftimmten Rhomboeders ift 


*) Daß dieſes Verfahren nichts anderes, als die erfie der bei den 
vielaxigen Seftalten gebrauchten Zerlegungsarten ($. 71), angewen⸗ 
Det auf Das Rhomboeder iſt, fällt Teicht in die Augen. " 
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Rn Man bedient fi bei dem Gebrauche desfelben nicht 


3 [4 
der Vorzeichen + und —, die in der Folge ($.65 ıc.) ange: 
wendet werden, fondern eines Verfahrens, weldyes $. ı3o 
gezeigt worden. Die Hälfte eines gewillen regelmäßigen 
fechöfeitigen Prismas, welches, wie die Folge lehren wird, 
mit den Rhomboedern in Verbindung fteht, ift ald dreifeitiges 
Prisma befannt. 





6. 65. Zerlegung der gleichkantigen vierfeitigen 
Pyramide. 

Die gleichkantigen vierſeitigen Pyramiden laſſen ſich in zwei 
tetraederaͤhnliche Haͤlften zerlegen, welche, von gleichen und aͤhnli— 
chen gleichſchenkligen Dreiecken begrenzt, gegen einander in umge⸗ 
kehrter Stellung ſich befinden. 


Dieſe Zerlegung erfolgt, wenn man bei aufrechter Stellung 
der vollflaͤchigen Geſtalt die abwechſelnden Flaͤchen an der einen, 
und die gegen dieſelben geneigten an der andern Spitze, vor⸗ 
größert, die übrigen aber hinweglaͤßt, und dieſes Verfahren 
dergeftalt wiederholt, daß die vorhin vergrößerten ausgelaſſen, 
und die vorhin außgelafjenen, bis zur völligen Begrenzung des 
Raumes, vergrößert werden. 

In Fig. 22 find ABB und AB-B’ die abwechfelnden Slächen 
der einen, BXB, BXB,, die gegen dieſelben geneigten, der 
andern Spige. Ihre Vergrößerung und das Verfchwinden der 
übrigen, gibt Sig. 23, die eine; ihr Verfchwinden und die Vers 
größerung der übrigen, Sig. 24, die andere Hälfte. Die gleich» 
Fhenfligen Dreiede, welche die Hälften begrenzen, find den 
Bläden der zerlegten Geſtalt ähnlich) , denn die Seiten derer, 
welche in einerlei Ebenen liegen, wie ABB Sig. 22, BBA 
Big. 23, find einander parallel; und die Neigungen ihrer Flaͤ⸗ 
hen, find Ergänzungen der Neigungen der Flächen der zerleg⸗ 
ten Geſtalt zu 180°. 

Die ppramidale Are der zerlegten Geſtalt verwandelt fich in 
den Hälften in eine prismatifche. 

Das Zeichen der Hälfte einer unbeftimmten gleichfantigen 
vierfeitigen Ppramide in ordentlicher Stellung, Fig. 23, ift 


+ ;*) in umgekehrter Stellung, Fig. 24, — . 
, 








*) Das VBorzeihen 4 wird in der Folge weggelaſſen. : bedeu. 
tet alfo die Hälfte in ordentlicher Stellung. 
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6. 66. Zerlegung des Drthotypes. 

Das Drthotyp wird zerlegt, wie die gleichfantige vierfeis 
tige Pyramide. Die daraus entfiehbenden Hälften, eine in or« 
dentliher, die andere in umgefehrter Stellung, find tetraedri⸗ 
[he Geitalten, von ähnlichen und gleichen ungleichfeitigen Dreis 
edten begrenzt. | 


Das Orthotyp, Fig. 27, geflattet Feine andere Art der Zer⸗ 
legung. Die übrigen ungleichfantigen vierfeitigen Pyramiden 
geftatten dieſe nicht. An den Zerlegungsarten, d. d. an dem 
Erfcheinen der daraus entfiehenden Hälften, faun man alfo die 
Art der volflädigen Seftalten erfenuen, wenn die an ihnen 
angeitellten Meffungen Zweifel darüber zurüdlaffen. Die Nei⸗ 
gungen der Slächen an den Kanten der Hälften, aud den Nei⸗ 
gungen der Flächen der ungerlegten Geftalt, werden gefunden, 
wie bei der gleichkantigen vierfeitigen Pyramide. 

Das Zeichen der Hälfte in ordentlicher Stellung, Big. 25, iſt 


2; in umgefehrter Stellung , Fig. 26, — nr 


6.67. Zerlegung des Hemiorthotypes,' des Hemianor— 
thHotypes und des Anorthotypes. 

Dad Hemiorthotyp, das Hemianorthotyp und dad Anor⸗ 
tbotyp, werben in Hälften zerlegt, wenn man Paare benachbars 
ter Slächen, die in denen Arenfanten fich fchueiden, in welchen 
die Ebene der Abweichung liegt, an der einen, und Die denſel⸗ 
ben parallelen, an der andern Spipe, mit Auslaffung der übris 
gen, vergrößert. Das Hemianorthotyp und dad Anorthotyp were 
den in Viertel zerlegt, wenn man einzelne Blächen an der einen, 
und die denfelben parallelen, an der andern pipe, vergrößert, 
bie übrigen aber ausläßt, oder wenn zwei Zerlegungen der vor⸗ 
bergehenden Art zugleich bei ihnen Statt finden. Die aus den 
fhiefen Pyramiden entftehenden Hälften und Viertel find geomes 
trifch einander nicht gleich. 

Da bei dem Hemiorthotype, Fig.35, Abweichung der Are 
nur in der Ebene einer Diagonale vorhanden ift, fo findet aud) 
nur eine Zerlegung bei demfelben Statt, und diefe liefert die 

Hälften Fig. 33 und 34, welche unbegrenzte ſchiefwinklige vier 
feitige Prismen find, deren Kanten den im Paragraphe bezeich⸗ 
neten Kanten der zerlegten Geſtalt parallel liegen, und von der 
nen das eine, deſſen Flaͤchen in den laͤngern Arenfanten derſel⸗ 
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ben ſich ſchneiden, mie +, ®), das andere, deſſen Bld- 


chen in den kürzeren Arenfanten fich fchneiden, mit — r * 


bezeichnet wird. Wenn die Neigung der Flaͤchen der Prismen 





an dieſen Kanten = ı80° wird, fo verwandelt jede der Hälften 


fich in gwei unbegrenzte parallele Ebenen, welche ebenfalld als 
Nefultate der Zerlegung anzufehen find, und der Ableitung ents 
fprechen, wie die Folge lehren wird. Tritt die bisher erklärte 
Zerlegung bei einer ©eftalt ein, die man durch ihre Abmeſſun⸗ 
gen von einem Orthotype nicht unterfcheiden, d. h. bei welcher 
die Abweichung der Are fo wenig beiträge, daß fie durch uns 
mittelbare Beobachtung nicht erfannt werden Faun, fo ift gleich» 
wohl anzunehmen, daß fie ein Hemiorthotyp fey. 

Bei dem Hemianorthotype, Big. 36, und dem Anorthotype, 


- ig. ı8, findet Abweichung der Are in den Ebenen beider Dia- 


gonalen, und daher auch eine zweifache Zerlegung diefer 


‚Seftalten in Hälften Etatt, welche legtern übrigens mit den 


oben befchriebenen genau übereinftimmen. Die einen Ddiefer 
Halften, Big. 37 und 38, werden bezeichnet, wie die Hälfe 
ten des Hemiorthotyped; die andern, Fig. 39 und 40, durch 


—* + und - r Bu \ ‚ weil die Slächen der einen diefer Hälften 








an der obern Spipe der gerlegten Geftalt auf der rechten, die 


der andern auf der linfen Seite des Hauptfchnittes liegen, in 
deflen Ebene die erſte Abweihung fich befindet. Wenn beide 
Zerlegungsarten zugleich eintreten, fo entſtehen Hälften der 
Hälften, nämlich Viertel, und diefe find ebenfalld unbegrenzte 
parallele Ebenen , die. Durch ihre Lage ſich unterfcheiden, und, 
Sig. 36 und 18, durch er, (ABC), IE, (ABCH, 
rn (A’B’C) und — 1% E>aBıcH bezeichnet wer⸗ 
den. Die Hälften und Viertel aller dieſer Geſtalten fönnen, wegen 
ihrer unendlichen Abmeffungen, nicht als einfache Geſtalten er« 
feinen, und werden daher nur in Kombination angetroffen. 











— %° 


6.68. Zerlegung der gleichkantigen ſechs ſeitigen 
Pyramiden. 


Die gleichfantigen fechöfeitigen Pyramiden, Fig. 44, ges 


Matten zwei Arten der Zerlegung. Nach der erſten werden die 
abwechfelnden Flächen an der einen, und die denfelben parallelen; 
nad) der zweiten wiederum die abwechfeluden Flaͤchen an der einen, 





*) Au in diefem alle bleibt in der Folge das Vorzeihen 4 weg. 
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doch nicht die parallelen, fondern bie gegen jene geneigten, an 
der andern Spige vergrößert: die dazwilchen liegenden aber aus» 
gelaffen. Die beiderfeitigen Hälften 'unterfcheiden hi in ihrer 
Geſtalt, ſtimmen jedoch in ihrer Qage überein. 


Die beiden gleichen Hälften, welche aus der erften Zerle« 
gung entftehen, ig.45 und 46, für fih, d. i. ale einfache 
Seftalten betrachtet, unterfheiden ſich durch ihre Page, indem 
die eine rechts, die andere links gelegen iſt, und gleichen 
Khomboedern, mit welchen fie jedoch nıcht verwechfelt werden 
dürfen, da ihre Flaͤchen, wenn fie mit anderen Geftalten, in 
paralleler Stellung , verglichen werden, nicht die Lage der Flaͤ⸗ 
chen eined Rhomboeders, fondern einer gleichfantigen ſechsſei⸗ 
tigen Pyramide beiigen. Die Hälften, welche die zweite Zer- 
legung liefert, Fig. 47 und 48, find gleichfantige dreifeitige 
pyramidale oder pyramidenähnliche Geſtalten (man kann fie 
nicht Pyramiden nennen ($.42)), deren Flaͤchen gleichſchenk⸗ 
lige, die Baſen gleichſeitige Dreiecke ſind, und unterſcheiden 
ſich unter einander, wie die rhomboederaͤhnlichen Hälften dieſer 
Geſtalten, durch ihre Lage. 

In Fig. 44 find — AB’P’, AB’T” die abwechſelnden 
Slächen der einen, XBB’, XB’B’”, XB’B die denfelben pa⸗ 
rallelen, XBB, XB/B’, XB’B’, die gegen fie geneigten Flaͤ⸗ 
hen der andern Epiße, 

Die Hälften der erften Art, Big. 45 und 46, werden durch 





nn r2, nd - 2; die der andern, Fig. 47 und 48, durch 
„Er + = und Fette bezeichnet. Diefe Bezeichnung grün: 


det fi ch auf die Vorſtellung, daß wenn man die vollflaͤchige Ge⸗ 
ſtalt, durch einen ihrer durch Die Are gehenden Hauptſchnitte 
theilt, die eine. der die Hälften der eriten Art begrenzenden 
Klähen, zunähit dem Hauptfchnitte, an der obern pipe, 
anfder rechten oder der linken; die andere der jenen pa- 
rallelen, an der untern Spitze, auf der linfen oder reſch⸗ 
ten Seite liegt: bei den Hälften der zweiten Art aber Die Flaͤ⸗ 
chen der beiden Spipen, die mit einander zum Durchfihnitte 
kommen, an einer Seite des Hauptſchnittes erfcheinen. Diefer Art 
der Bezeichnung, gegründet auf diefelbe Vorftellung, bedient 
man fich auch bei mehrern der folgenden Geitalten. 














*) Mit den Häfften der zweiten Art ftehen dreifeitige Prismen in Ber« 
bindung , weldye jedoch in der Natur noch nicht erichienen find. 
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6. 69. Zerlegung der ungleichkantigen ſechtſeitigen 
Dyramiden. 

Die erlegung diefer Geſtalten gefchieht auf diefelbe Weife, 
wie die der vorhergehenden. Die Vergrößerung der abwechfelnden 
Slächen der einen, und der denfelben parallelen der andern Spitze, 
mit Auslaffung der übrigen, gibt rhomboederähnliche Seftalten, 
welche durch ihre Lage; die Vergrößerung der geneigten Blächen 
der andern Spige u. f. w., von Trapezoiden begrenzte ppramiden⸗ 
ähnliche Geſtalten, welche durch das Verhältniß von Rechts und 
Links fich unterfcheiden. 

Es ſey Big. 5a die zu serlegende Seftalt ; fo find, wenn ABC, 
AB’C’, ABC die abwechfelnden Slächen der einen. Spige 
find, XCB, XCB, CB die denfelben parallelen, BC, 
&B’C’, XBC die gegen fie geneigten der andern Spitze. 
Die Lage der Hälften der erften Art erkennt man unmittelbar 
aus den Biguren 5ı und 5a, weldye diefe Hälften vorftellen ; 
das »erhältnig von Links und Rechtd an denen der andern, 


Fig. 53 und 54, aus der Folge der gleichen Buchftaben der glei» 
chen Theile derfelben. 


Die Bezeichnung der Hälften der erften Art ift 


und ——— ; die der andern, wo dad Verhaͤltniß von Links 


und Rechts durch die einzelnen Buchflaben 1 und r außges 
druckt wird, ‚Sr und EN» 


1 (P--n)m 
r a 





$. 90, Zerlegung der ungleihfantigen achtſeitigen 
Pyramide, - 

Die ungleichfantigen adhtfeitigen Pyramiden Big. 58, geftatten 
zwei Arten der Zerlegung, und diefe bringen zweierlei verfchiedene 
Geftalten hervor, von denen die gleichartigen durch ihre Lage, 
oder durch das Verhältniß von Rechts und Links fich unterfcheiden. 

Um die erfle Zerlegung zu bewerfilelligen, vergrößert man 

die abwechfelnden Blächen der einen, und die denfelben parals 
lelen der andern Spitze, und läßt die übrigen aus. Die ent» 
ſtehenden Hälften, Big. 59 und 60, gleichen gleichfantigen vier⸗ 
feitigen Pyramiden, und unterfcheiden fich unter fih, und von 





*) Aud in Berbindung mit den Hälften der zweiten Art der ungleich“ 
kantigen fechsfeitigen Pyramide jind dreifeitige Prismen möglich, 
doc nicht bekannt, 


J 
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dieſen, in ihrer Lage. Um die zweite hervorzubringen, ver⸗ 
größert man außer den abwechſelnden Flaͤchen der einen, Nie 
gegen diefelben geneigten der andern Spige, und läßt wiederum 
dre übrigen aus. Die Hälften, Fig. bı und 62, find pyramie 
denäbnliche GSeftalten, von trapegoidalen Slächen begrenzt, und 
unterfcheiden fi) durch das Verhältniß von Rechts und Linke. 
Man kann aud) abwechfelnde, in den [hÄrfEern Arenfanten 
fi) fehneidende Paare von Flächen der einen, und die denfels 
den parallelen der andern Spige, mit Auslaffung der dazwi⸗ 
schen liegenden, vergrößern. Die daraus entftehenden Geſtal⸗ 
ten gleichen geraden ungleichfantigen vierfeitigen Pyramiden 
(Orthotypen, Fig. 27), und unterfcheiden fich durch ihre Stel» 
lung, indem die Tängere Diagonale der Bafid der einen, die 
Lage der fürzern der andern annimmt. Und endlich kann man 
außer den abwechfelnden Paaren der Slächen der einen, die 
gegen diefelben geneigten der andern Spige, den Raum allein 
begrenzen laſſen. Daraus entjtehen pyramidenähnliche Geitals 
ten, von ungleichfeitigen Dreiecken begrenzt, welche die Haupt» 
form des Tetraeders befipen, Big. 63 und 64, und fich wie Die 
vorhergehenden , bloß durch ihre Stellung unterfcheiden. Die 
Vergrößerung von Paaren der Flächen fcheint indejlen eine 
Eigenthümlichfeit fchiefariger Geſtalten zu feyu, und bei ges 
radarigen nicht Statt zu finden. Daher find die erfte und zweite 
der angeführten Geſtalten die eigentlihen Hälften der une 
gleichlantigen achtfeitigen Pyramide. 

Wenn ASB, AS’B’, AS’B! und AS'B/W die abwechfelns 
den Flächen der oberen Spibe find, fo find XSB, XS’B’... 
die denfelben parallelen, XBS’, XB’S’... die gegen fie ge- 
neigten der untern; wenn ferner AS’B und AS‘B’; AS“B 
und AB die abwechfelnden Paare jener voritellen, fo flels . 
len XSB und XSB’’; £8$”B/ und XS”B’ die abwechjelnden 
und gegen.die vorhergebenden geneigten Paare von diefen vor. 

Die Hälften der eriten Art werden, da ihre in den Seiten 
fanten fich fchneidenden Flaͤchen, auf einerlei Seite des Haupt» 
ſchnittes liegen, durch ‚Err umd ‚Lan +" ; die der zwei⸗ 


2 
ten Art, wegen des Verhaͤltniſſes von Rechts und Lintô, Durch 
r Fram und 1 ad bezeichnet. Zur Bezeichnung der 


2 
legtern der oben erwähnten Seftalten Föunte man fich der Zeichen 
+ ern und — m bedienen, da, wenn die Nei⸗ 


gung der Blächen an der Fängern ihrer Arenfanten == ı 80° wird, 
diefe Seftalten das Anfehen der Hälften der gleichfantigen vier⸗ 
feitigen Pyramide annehmen, mit welchen fie in der Stellung 
übereinftimmen. 
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Die Abmeſſungen der ſaͤmmtlichen Hälften der ſechs⸗ und 
achtfeitigen Pyramiden werden aus den Abineflungen der volls 
flähigen Geſtalten gefunden. 


$. 71. Zerlegung der vielarigen Geftalten. 

Die Zerlegung der vielarigen Geftalten gefchieht nach fols 
genden drei Verfahrungsarten. Es werden entweder ı) alle um 
den Endpunft einer rhomboedrifchen Are herum liegenden Flächen 
der zu zerlegenden Geftalt vergrößert, während man die um den 
Entgegengefegten Endpunft derfelben Are gelegenen ſaͤmmtlich 
verfhwinden läßt; oder 2) von denen an dem einen Endpunfte 
liegenden, die abwechfelnden, und von denen, Den entges 
gelegten. Endpunft umgebenden, die den vorhergehenden pa 
rallelen; oder 3) wiederum die abwechfelnden an dem 
einen Endpunfte, an dem entgegengefepten jedoch die gegen die 
vorhergehenden geneigten: in beiden Bällen mit Auslaflung 
der Dazwifchen gelegenen; und jede dieſer Verfahrungs— 
arten wird, wo fie anwendbar ift, an allen denen 
Endpunften der rhomboedriſchen Aran der Seftalt 
wiederholt, die von den genannten, um die Dia« 
gonale eines Auadrateö oder um den Winfelvon 
109° 28° ı6% abliegen. u 

Zur Erleichterung der Vorftellung diefer Zerlegungsarten 

bringe man das Heraeder. nach einer feiner rhomboedrifchen 
Aren in aufrechte Stellung, Sig. 43. Den obern Endpunft, 
A, diefer rhomboedrifchen Are, nenne man einen Haupt: 
punkt, den entgegengefegten, B, einen Nebenpunft.. Diefe 
Namen übertrage man auf alle Endpunfte der rhomboedriſchen 
Aren, welche von jenen um die angegebene Diagonale oder den 
angegebenen Winfel entfernt finds fo werden A, A’, Ar, Aru 
die fämmtlichen Haupt:, B, B', B’, B’t die fämmtlichen 
‚ Nebenpunfte diefer Seitalt feyn. Diefe Punkte, an denen man 
nun die Veränderungen durch Vergrößerung und Auslailung 
der Flächen vorgehen laͤßt finden fi) an allen vielarigen Ge— 
falten, und find am Oftaeder die Mittelpunfte der Slächen, 
an den übrigen aber die rhomboedrifehen Ede, entweder von 
drei oder ſechs Slächen gebildet. 
‚Die oben angeführten verfchiedenen Zerlegungsarten laſſen 
ſich nicht ſämmtlich auf jede zerlegbare ($ 63) vielarige Geftalt 
ohne Unterfchied. anwenden. .. Die.erfte fegt voraus, Daß in den 
Flaͤchen der zu gerlegenden Gejtalt nicht ein Haupt: und ein 
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Nebenpunft zugleich liegen, weil fonft, was am dem einen und 
dem andern zu gefchehen hat, fich aufheben, folglich feine Zer« 
legung Statt finden würde. Die zweite feßt voraus, daß aus 
der Anzahl der an den rhomboedrifchen Eden liegenden Flächen 
abwechjelnde genommen werden fönnen, und findet daher nur 
bei Seftalten Statt, deren rhomboedrifche Ede ſechsflaͤchig find. 
Die dritte fegt beides voraus, denn ed müffen, bei der Anwen 
dung derfelben, nicht nur abwechlelnde Flaͤchen aus denen, 
welche die rhomboedrifchen Ede bilden, genommen werden füns 
nen, fondern es dürfen auch in diefen nicht zweierlei Punfte, 
nämlich nicht ein Haupts und ein Nebenpunft, liegen, weil 
widrigenfalld entweder alle Flächen vergrößert werden, oder 
verfhwinden, und feine Zerlegungen vorgehen würden. Man 
beurtHeilt daraus leicht, welche Zerlegungsart auf die eine oder 
die andere zerlegbare vielarige Geſtalt angewendet werden kann. 
Das Tetrafontaoftaeder gejtattet fie alle; jede der übrigen er. 
laubt nur eine derfelben. 

Die erfte und zweite Zerlegungsart laſſen die fämmtlichen 
prisßmatifchen Aren verfchwinden, und verwandeln die pyramis 
dalen in pridmatifche; die dritte thut nur das erfte, und läßt 
die pyramidalen Aren unverändert. Dad Syſtem der Aren er« 
leidet dabei feine Veränderung. Die aus jenen beiden entfprin> 
genden Hälften unterſcheiden ſich nach ihrer Stellung in ordents 
liche und umgefehrte, welche legteren entfiehen, wenn man die 
zuvor vergrößerten Flächen verfchwinden , die zuvor verfchwuns - 
denen fich vergrößern läßt; die ausdiefer hervorgehenden, durch 
das Verhältnif von Rechts und Links, welches eben fo entiteht, 
deifen eigentlicher Urfprung aber Hier,und wo es im Vorhergehen⸗ 
den vorhanden, in diefer Art der Zerlegung gegründet ift Das 
erite Verfahren gibt den entftehenden Hälften geneigte Blächen, 
und die Hauptform ded Tetraederd; dad zweite parallele Flä— 
hen, den entitehenden Dodefaedern die Hauptform des Merae- 
derö, und den Nfofitetraedern die Hauptform der heraedrifchen 
Pentagonal. Dodefaeder; das dritte bringt geneigte Flächen 
hervor, ohne den Hälften eine der genannten Hauptformen beis 
zulegen. 

Wenn eine Hälfte nochmald, nad) einer derer Methoden, 
nad) welcher diefelbe nicht entitanden ift, zerlegt werden kann, 
fo entfpringen daraus die Viertel der zerlegten Geſtalt, d. 1. 
derjenigen, welcher die Hälften angehören. Die zweite und 
dritte Zerlegungsart find hierbei gleichgiltig. Wo alfo eine 
derfelben angewendet. worden, fann nur noch die erfle, wo aber 
diefe angewendet ift, entweder die zweite oder die dritte 
angewendet werden; ‘denn da in diefem Falle die Slächen an 
den Nebenpunften bereits verfchwunden find, fo koͤnnen nur 
die abwechfelnden an den Hauptpunften vergrößertwerden u. ſ. w. 
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In den Vierteln vereinigt fich alfo die Anwendung aller 
Zerlegungsarten, und jie befigen daher alle die mit denfelben 
verbundenen, oder durch fie hervorgebrachten Eigeufchaften. 
Sie find von geneigten Blächen begrenzt ; befipen die Haupt⸗ 
form des Tetraeders, unterfcheiden fich nicht nur als ordent- 
liche und umgekehrte, fondern zugleidy in dem Verhaͤltniſſe von 
Rechts und Links, und die pyramidalen und pridmatifchen Aren 
der Hälften verwandeln fich, bei deren nochmaliger Zerlegung, 
in Hemiprismatifche. 


9. 72. Zerlegung des Oktaeders. Das Tetraeder. 
Das Oftaeder, Fig. 66, wird nad dem erften Verfahren 
zerlegt, und feine Hälften find zweigleiheZerraeder: das eine, 
Big. 67, in ordentlicher, das andere, Big. 68, in umgefehrter 
Stellung. 


Das Tetraeder ift von vier gleichfeitigen Dreiecken bes 
grenzt. Die ebenen Winkel find alfo = bo°. Die Ede find 
rhomboedriſch, dreiflaͤchig und einfantig *). Die Kanten = 70° 
31’ 44°, ergänzen fich mit den Kanten des Oktaeders zu 1800, 
denn die Blächen des Tetraeders ftehen in den Haupt: oder Ne: 
benpunften auf den rbomboedrifchen Aren fenfrecht. Diefe Aren 
gehen durch die Mittelpunkte der Flächen, und durch die den⸗ 

‚ felben entgegengefeßten Ede ; die prismatifchen, welche aus den 
ppramidalen ded Oktaeders entfichen, durch die Mittelpunfte 
der Kanten. ’ 

Auf die Zerlegung des Oktaeders bezieht fi, was oben, bei 
der gleichfantigen vierfeitigen Pyramide angeführt worden, 
wenn man anftatt Diefer die vielarige Seftalt ſetzt. Wenn 
man diejenigen Flächen des Oftaederd, woraus, wenn fie, ges 
mäß dem Verfahren der Zerlegung, vergrößert werden, das 
eine und das andere Tetraeder entiteht, zugleich vergrößert, 
fo erhält man die Geſtalt Fig. 69. Diefe Geftalt ift alfo nichts 
anderes als'ein Oftaeder, deilen fämmtliche Flaͤchen, auf die 
angezeiate Weife, über ihre gegenfeitigen Durch’chnitte hinaus, 
vergrößert find; und das Erfcheinen folder Geſtalten in der 
Natur ift der Beweis, daß einige Spezied die Neigung ber 
ſitzen, Hälften gewiſſer, ihnen eigenthümlicher Srjtalten, her⸗ 





*, Man Eaun fich vorstellen, Daß an den Mittelpunkten der Flächen 
des Tetraeders dreiflähige Ecke liegen, Deren ebene Winkel 170° 
befragen, alfo die ftumpferns die an der Geſtalt wirflih erfcheis 
nenden Ede aber, die fchärfern find. Dieſe Borjtelung dient, 
die teteaedrifhe Hauptform einiger in der Folge vorfommenden 
Hälften zu erklären. 


. 
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vorzubringen ($. 160), felbft wenn man diefe Hälften, als 
folhe, noch nicht gefunden hat. 

Die ehomboedeifihen Aren des Tetraeders und aller Geſtal⸗ 
ten von der Hauptform desfelben,, halbiren fich nicht im Mittels 
punfte der Geſtalt, fondern theilen fich in ungleiche Stücke. 


Die Proftallographifchen Zeichen der beiden Tetraeder find — 


und — O 
2 


4. 73. Berlegung der [Heraedrifben Trigonals JEofi- 
tetraeder. Die Heraedrifhen Pentagonal»Dode 
taeder. 


Die heraedrifhen Zrigonal» Jfofitetraeder, Big. 73, wer 
den nad) dem zweiten Verfahren zerlegt, und ihre Hälften find 
jwei gleihe heraedrifhe Pentagonal» Dodekaecber, 
89.75, in ordentlicher und Fig. 76, in umgekehrter 
Etellung.' 


Die Slächen der Heraedrifhen Pentagonal:Dode- 
faeder find unregeimäßige Fünfecke, welche zwei Paare gleir 
her Winkel, und vier gleiche Seiten enthalten: der fünfte, 
einzelne Winkel, ftcht der fünften einzelnen Seite gegenüber. 
Die Ede find fämmtlich dreiflächig, doch von zweierlei Art: 
die erſten, acht an der Zahl, gleichwinflig und einfantig; die 
andern, zwölf an der Zahl, ungleihwinflig und zweifantig. 
Bon den zweierlei Kanten hat die erſte Art (A) ungleichwink⸗ 
lige, die zweite (B) gleich= und ungleichwinklige Ede zu End» 
punften, Die erftern werden die harafteriftifhen Kan 
ten diefer Seftalten genannt. Sie haben die Lage von Linien, 
die auf den Flächen des Heraeders durch die Mittelpunfte der⸗ 
felben, einer Kante parallel gehen, unter ſich aber nur auf 
entgegengefesten Slächen parallel find. Daher die Hauptform 
des Heraederd an diefen Dodefaedern. Dierhomboedrifchen Aren 
gehen durch die gleichwinfligen Ede; die prismatiſchen durch 
die Mittelpunfte der charafteriftifchen Kanten. 

Wenn die Slähen des heraedrifchen Trigonal-Ikoſitetrae⸗ 
berö, dem angewendeten Verfahren gemäß, einerfeits fich ver- 
größern, andererſeits verfchwinden , fo fommt jede der vergrö« 
ßerten Slächen eines Haupıpunftes, mit fünf anderen zum Durch: 
ſchnitte, von Denen zweizudemfelben, die übrigen zu benachbarten 
Haupt⸗ oder Nebenpunften gehören. Die Figur der Flächen der 
entfiehenden Hälften ift alfo die angegebene. Das zweite Berfah: 
ren aber ertheilt der Beftalt die Hauptform des Hexaeders. 
Sie ift alfo ein herachrifches Pentagongl» Dodekaeder. Wenn 
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man in Abſicht der Vergrößerung der Flächen bei dieſer Ge⸗ 
ftalt fo verfährt, wie ed vorhin ($.72) erwähnt worden iſt, fo 
eutſteht Big. 74, von welcher alfo die dortigen Schlüſſe eben 
falls gelten. 

Die Abmeffungen der aus den drei obigen Varietäten der bes 
xaedrifchen Trigonal= Sfofitetraeder ($.56) entfpringenden bes 
xaedrifchen Pentagonal» Dodefaeder find: 


a. b. c. 
Erſte 102°35/40%. 108°24/30% 1100 1740. 
Zweite \ Var ı21°35 18. 1060 36 2%, 102036 19%. 
Dritte ı41° 1650 10320/3340. 060 17 30, 
A. (Char. Kant.) B. 
o 5 antı 6 
Erfte 112° 377127 (- =) 117° 29° 11“ (—- =) 


Zweite ) Bar. 126° 5a’ 12° (— 3) 1130 34/417 (-;)- 


Dritte 143° 748% (—-.). 107° 237137 --). 


10 


Die Zeichen der heraedrifchen Pentagonal» Dodefaeder find 


n 
— und — —., 
2 2 


$- 74. Zerlegung der oktaedriſchen Trigonal⸗Jkoſite— 
traeder. Die zweikantigen Tetragonal⸗Dodekaeder. 


Die oktaedriſchen Trigonal⸗Ikoſitetraeder, Fig. 77, werden 
nad den erften Verfahren zerlegt, und ihre Hälften find zwei 
gleihe zweifantige Tetragon al⸗Dodekaeder, Fig. 79, 
in ordentlicher und Fig. 8S0, in umgekehrter Stellung. 


.Dieſe Geſtalten beſitzen die Hauptform des Tetraeders, und 
ihre Flaͤchen find unregelmäßige Vierecke, die durch eine ihrer 
Diagonalen in zwei gleichfchenflige Dreiecke getheilt werden. 
Sie enthalten zweierlei dreis, und einerlei vierflähige Ede. 
Die dreiflächigen find rhomboedriſch, Doch werden vier von den 
- größern, vier von den kleinern der ungleichen Winfel der Flaͤ— 
hen gebildet, daher die Hauptform des Teträeders *); die 
ſechs vierflächigen find prismatifch. Die beiden Arten der Kan⸗ 
ten dieſer Geftalten unterfcheiden fi), indem die eine (A) von 
den pridmatifchen und den fchärfern, die andere (B) von den 


+ J q 
. 
Te* D 
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prismatiſchen und den ſtumpfern rhomboedriſchen Ecken begrenzt 
iſt. Die Axen gehen durdy die Ede. 

Bei der Anwendung der erften Art der Zerlegung fommt jede 
der vergrößerten Flaͤchen des oftaedrifchen Zrigonal» Zfofites 
traederd mit zwei andern zum Durchfchnitte, die zu demfelben, 
und mit noch zweien, die zu benachbarten Hauptpunften gehö« 
ren. Die Klächen find alfo vierfeitig. Dad angewendete Ver: 
fahren der Zerlegung gibt der Geftalt die Hauptform des Te⸗ 
traederd. Sie ift alfo ein zweilantiged Tetragonal: Dodefaes 
der. Die Vergrößerung der fämmtlichen Flaͤchen des oktaedri⸗ 
fhen Trigonal» Sfofitetraeders, dem angegebenen Verfahren 
gemäß, bringt die Geftalt Fig. -B hervor, und von ihr gilt, 
was von deu vorhergehenden Geftalten diefer Art angeführt 
worden. 

Die Abmeflungen der beiden, aus den obigen Varietäten 
der oftaedrifhen Zrigonal: Sfofitetraeder ($.57) entflehenden 
zweifantigen Zetragonals Dodefaeder find: 


“ a. b. ©. 
Erle I 90° 07 0. 118° 4 10, 750 bat 55, 
Zweite Var. goe 57 56. 1190 147 1%, 790 631. 
A. B 


Erſte | 90° 0’ 0’ (0). 153° 44— a" (— —)- 


ar. 3 
20 "IL _ 0 — 
B2° 9 5" (-.). 162° 39’ 31% ( -)- 


Die froftallographifchen Zeichen der beiden zweifantigen Te⸗ 
tragonal» Dodefaeder find _ und — * 


Zweite 


$. 75. Zerlegung der zweikantigen Tetragonal⸗-Ikoſite— 
traeder. Die Trigonal:Dodelaecber. 

Zur Zerlegung diefer Geſtalten, Big. 8ı, dient wiederum 
das erfie Verfahren Die entfiehenden Hälften find zwei gleiche 
Zrigonal-Dodefaeder, $ig.83, in ordentliher und 
Fig. 84, in umgetehrter Stellung. 

Die Trigonal: Dodefaeder find von gleichichenkligen Drei 
ecken begrenzt und befipen die Hauptform des Tetraeders. Ihre 
Ede find dreis und fechöflädhig: beide Arten rhomboedriſch, 
und vier an der Zahl. Don ihren Kanten verbindet die eine 
Art (A), die fechsflähigen Ede mit einander, und hat die 
Lage der Kanten des Tetraederd, daher die Hauptform diefer 


⸗ 
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Dodefaeder; die andere (B) diefe mit dem dreiflädhigen. Die 
thomboedrifchen Aren gehen durch die Ede, die prismatifchen 
durch die Mittelpunfte der Kanten zwifchen den ſechsflaͤchigen 
Eden. 

Jede der vergrößerten Flächen an einem Hauptpunfte des 
zweifantigen Zetragonal » Sfofitetraederd kommt mit zwei ans 
deren, zu demfelben Hauptpunfte gehörenden, und überdies 
mit einer dritten zum Durchfchnitte, die an einem benachbarten 
Hauptpunkte liegt. &ie wird alfo ein Dreieck, und wegen der 
eintantigen pyramidalen und rhomboedrifchen Ecke der zer» 
legten Geſtalt, ein gleichfchenfliges. Die Zerlegung gibt aber 
der entfiehenden Hälfte-die Hauptform des Tetraeders. Diefe 
Hälfte ift.alfo ein Zrigonal = Dodefaeder. 

Wenn auch Bier die fänmtlichen Slächen, gemäß den Vors 
Schriften der Zerlegung, vergrößert werden, fo entſteht die Ge⸗ 
ftalt Fig. 82, welche nicht nur zu denfelben Schlüflen führt, 
wie die vorhergehenden, die auf gleiche Weife entfliehen, ſon⸗ 
dern auch, wie diefe, in der Natur bereits erfchienen ift. 

Es entfichen aus den beiden oben ($. 58) angeführten Va⸗ 
rietäten der zweifantigen Trigonal» Sfofitetraeder zwei Trigonale 
Dodelaeder mit folgenden Abmeffungen. 


a. b. 
1170 2’ 8%. 31° 28/ 56°, 


| Dar. 120 537 2, 330 33, 26. 


Erſte 


Zweite 
A. B. 

wer. 109° 28 164 (- +) 146° a6 334 ( — —* 

129° 3ı/ 100 (— 7). 129° 3124 16% (-2). 


Die beiden Hälften des zweifantigen Terragonal » Sfofitetraes 
ders werden mit — und — —* bezeichnet. 


Erſte 


Zweite 





‘. 76. Zerlegung der Tetralontaoftaeder Die tetrae⸗ 
driſchen Trigonal⸗, die dreikantigen Tetragonals, und 
die Pentagonal⸗Ikoſitetraeder. 

Die Tetrakontaoktaeder, Fig. 89, koͤnnen nach jeder der 
obigen Methoden zerlegt werden. Die Anwendung der erften 


gibt zwei. gleihe tetraedriſche Zrigonal:-Sfofitetrae 


der, Big. 92, in ordentlicher und Pig. ga, in umge 


‘ 
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fehrter Stellung; die zweite, zwei gleiche dreifantige 
Zetragonal»Zfofitetraeder, Big. 93 und 94, in denfel: 
ben Stellungen ; die dritte aber zwei gleihe Pentagonals 
Sfofitetraeder, die nicht durch ihre Stellung, wohl aber 
duch das Verbältniß von Rechts, Fig. 95, und Links, 
Fig. 96, ſich unterfcheiden. 

Die tetraedrifhen Trigonal» Sfofitetraeder 
find von ungleichfeitigen Dreieden begrenzt, und ihre Haupts 
form ift die ded Tetraeders. Die Ede diefer Oeftalten find vier- 
und ſechsflaͤchig. Die erften, ſechs, prismatifch; die andern, 
acht, rhomboedriſch, Doch letztere von zweierlei Art, vier von 
den kleinſten, die übrigen vier von den größern (nicht von den 
größten) Winfeln der Blächen gebildet, daher die Hauptform. 
Sie enthalten dreierlei Kanten. Die Endpunfte der erfien (A) 
find die priömatifchen und die fchärfern der rhomboedrifchen; 
der zweiten (B)die verfchiedenen rhomboedrifchen, und der drit⸗ 
ten (C) die flumpferen diefer und die prismatifchen Ede. Die 
Aren find durch die Ede beſtimmt. 

Die drei Barietäten der tetraedrifchen Zrigonal = Sfofitetrnes 
der, welche aud den obigen Varietäten ter Xetrafontaoftaeder 
(5.59) entfpringen, befigen folgende Abmeffungen. 


b e. 


a. 
Erfte 56° 15° 4. 82° 23 19%. M10 ar! Int, 
Zweite ) Bar. 53° 46° 4a’. Ba? ım! 58% 43° 55° 20. 
Dritte 54° ar 34%, 85° 19° 199, 400 ıgl 7, 

A. B. 
5 ı3 
Erſte 11055129. (— ). 158° 12484 (— 7 . 
Zweite Bar. 122°52/48 (— 22). 152° 201 227 (— 5) 
Dritte 224° 517 04 (- 2) 1440 a'!58' (-2 
23 31 
| C. ‚3 
Erſte 158° 124484 (- =) 
. 0 3ı 
Zweite ‚Bar. ı53 20/224 (— 3) 
Dritte ] 16a i4 bon (— 


Die dreifantigen Tetragonal-Zfofitetraeder ſind 
von unregelmaͤßigen Vierecken begrenzt, welche zwei gleiche 





—-1- — - — {or em — —— — ————— — 
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Seiten enthalten, doch durch Feine ihrer Diagonalen in zwei 
gleichfchenflige Dreiede getheilt werden Ponnen: Sie haben 
parallele Flächen. Ihre Ede find drei: und vierflädig; die 
erftern, acht, rhomboedrifch; die andern von zweierlei Art, 
nänlich zwei» und dreifantig, jener ſechs, diefer zwölf an der 
Zahl. Die Kanten find von dreierlei Art. Die erfte Art (A) 
und die zweite (B) verbinden die sweifantigen Ede mit den 
dreifantigen, doch unterfcheiden Diefe beiden Arten fich durch 
ihre Lage, Länge und Größe, und die Neigung eined Paares 
der längeren entfpricht der charafteriftifchen Kante am hexae⸗ 
drifchen Pentagonals Dodefaeder , weßwegen diefe Geftalten 


die Hauptform der heraedrifchen Pentagonal: Dodelaeder ans 
“nehmen, und die Neigung diefer längeren Kanten gegen eins 
“ander der charafteriftifhe Winkel diefer Geftalten ges 
nannt wird. Die dritte Art der Kanten (C) liegt zwiſchen den 


rhomboedriſchen und den dreifantigen Eden. Die Aren find 


durch die Ede befiimmt, Durch die dreifantigen Ede gehen 


feine Aren. Die Abmeffung der drei befannteh Varietaͤten 
diefer Geſtalten find: ' 


2. b. c 








Erfie 106° 5y’ 7%. 79° 53° 50% 116° 69 13%, 
Zweite | Dar. 104° 38 25%, 84° 13732, 1139 917 4644, 
Dritte 96° 137 374, 83° 46° 23%, 113° 347 Ai, 
i | d. 
Erſte 570 0 504, 
Zweite | Bar. 57° 47° 19% 
Dritte 66° 257 19. 
A, BB. 
12 6 
Erſte 148° 59° 50 (— 2). 115 13'374 (—,). 
j 33 1” 
Zweite Bar. 160° 39° ‚a (-5) 119° 3/33 (-2)- 
. 19 0 Ä 13 
Dritte 154° Ay! 28 (-2). 128 14‘ 48% (-2) 
\ C. (D. Char. Wink.) 
Erfte . 141° 497° 1a (— =). 1130. 3 ıa!!, 


Zweite ) Bar. 1310 4574(--5). 118%. A100, 


Dritte 1319 487 379 (- 4 . 136° 52 1997, 
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Die Pentagonal⸗Jkoſitetraeder find von unregelmäßis 
gen Fünfecken begrenzt, in welchen alle Winkel verfchieden, 
unter den Seiten aber zwei Paare gleicher enthalten find. Gie 
haben feine parallelen Flächen. Diefe Geftalten befipen drei» 
und vierflächige Ede. Bon den erftern zwei⸗, von den andern 
einerlei. Diefe, ſechs an der Zahl, find pyramidal; fo wie 
acht von dem dreiflächigen, rhomboedriſch, daher diefe Geſtal⸗ 
ten die Hauptform des zweikantigen Tetragonal-, oder übers 
haupt eines vollflädyigen Sfofitetraederd beſitzen. Die übrigen 
der letztern, vier umd zwanzig an der Zahl, find ungleichwinfe 
fig und dreifantig. Der Kanten find auch dreierlei.. Die erften 
(A) verbinden die pyramidalen, die andern (B) die rhomboes 
drifhen Ede, mit den dreifantigen ; die dritten (C) dieſe 
unter einander. Die Geftalten Haben rhomboedrifche und py⸗ 
ramidale Aren, welche durch die Ede beftimmt-find. Durch 
die dreifantigen Ede gehen feine Aren. Die Abmeffungen dies - 
fer Geſtalten, von denen indeflen bid jetzt noch feine in der 
Natur erfchienen ift, find: . - 


8. b. C 








Erfte 77° 267 40, 126° 187 53%, "116° 64 1377, 
Zweite ! War. B0° 24° a2. 132° 547 464. 1139 aut 46". 
Dritte Ba° 14° 1. 115° 18° 187%. 113° 347 41V. 
d. 8% 
Erfte 93° 49° a1. 126° 18° 539. 
Zweite } Var. 113° 43° a8, 99° 35 38%. 
Dritte 123° ı2/ 38. 105° 40 22, 
| A. | B. 
Erſte 1300 o⸗ 19 (-2). 141? ara (2), 
Zu: | N. 
Zweite ) Bar. 13503543. (—32). 131° 457” (35) 
. 6 : 14 
Dritte 1397 37/ 57H (- =) 1319 48° 37% (- ) | 
6. DE 
ee | ram) 


Zweite } Bar. 1450577 u (—B). . 
Dritte el). ... 
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Wenn bad erfte Verfahren der Zerlegung auf das Tetra- 
kontaoktaeder angewendet wird ; fo fommt jede, der an einem 
Hauptpunkte gelegenen Slächen, mit zwei andern um Durch⸗ 
ſchnitte, die zu demfelben, und mit einer dritten, die zu einem 
benachbarten Hauptpunfte gehört, und iſt aljo ein Dreied: 
allein, wegen ber ungleichlantigen (zweifantigen) rhomboedri« 
ſchen und pyramidalen Ede des Tetrakontaoktaeders, ein uN- 
gleihfeitiges. Die Hälften find alfo Trigonal » Jkofitetrae 
der, und zwar, wegen der Anwendung der erften Verfahrungs⸗ 
art, tetraedrifche. Wenn alle Slächen vergrößert werden, fo 
eutilcht daraus die Geſtalt Fig. 90, ein Analogon von denen 
in den vorhergebenden Paragraphen angeführten Geflalten dies 
fer Beſchaffenheit *). 

Die kryſtallographiſchen Zeichen der tetraedrifchen Trigonal⸗ 
Ikoſitetraeder find * und — =, wo der einfache Afzent 


des Buchſtabens T, bie erfte Art der Zerlegung andeutet, burch 
welche diefe Geſtalten aus den Tetrakontaoktaedern entilehen. 


Wenn auf das Tetrafontaoktaeder dad zweite Verfahren 
der Zerlegung angewendet wird: fo kommt jede der vergrößerten 
Flächen mit zwei andern zum Durchſchnitte, welche zu Demfelben 
Haupt, und außer diefen mit noch zweien, die zu benachbarten 
Nebenpunkten gehören. Die Durchfchnitte mit den erften müfe 
fen gleiche, mit jeder der beiden übrigen aber (wegen der Bes 
Ichaffenbeit der Ede des Zetrafontaoftaeders), ungleiche Seiten 
geben, und die Figur der Slächen der Hälfte ift alfo ein Viereck, 
von der oben angegebenen Belchaffenheit. Wenn die Flaͤchen 
einer regelmäßigen Gefalt dreierlei Seiten haben, fo muß die 
Geſtalt, welche diefe Blächen begrenzen, dreierlei Kanten ers 
halten, weil die Blächen in den gleichen Seiten fich fchneiden. 
Ueberdieß erhalten die Hälften durch die angewendete Zerle⸗ 

ungsart parallele Flächen und die Mauptform des heraedri« 
hen Pentagonal⸗Dodekaeders. Diefe Hälften find alfo drei- 
fantige Ketragonal » Jfofitetraeder. 
„Die Zeichen der dreifantigen Tetragonale Sfofitetraeder find 


_ und — — ‚ wo ber doppelte Alzent von T, die gweite 
Zerlegungsart andeutet. 


Bei der dritten Art der Zerlegung kommt jebe der ver 
größerten Flächen an einem Hauptpunkte, mit zwei andern 
zum Durchſchnitte, die ebenfalls an diefem Hauptpunkte liegen, 





*) Daß diefelbe Betrachtung auf alle folgenden Hälften und Viertel 
fih erſtreckt, if für fi Mar. Die daraus entftebenden Geftalten 
werden aber nicht angeführt, weil fie bisher noch nicht in der Na⸗ 
tur gefunden worden find. 
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fchneibet fich aber außerdem noch mit drei Flaͤchen, die zu ber 
nachbarten Nebenpunften gehören. Die Figur der Slächen der 
Häliten ift alfo ein Fünfeck, hat jedoch, weil die Flächen, die 
mit ihr einerlei Hauptpunft berühren, unter fich, und zwei von 
denen, weldye zu den erwähnten Nebenpunften gehören, wies 
derum unter ſich, eineslei Lage gegen fie haben, zwei Paare 
gleicher Seiten; und da von diefen jedes Paar einerlei Kanten 
bervorbringt,, fo liegen an jeder Fläche zwei Paare gleicher 
Kanten, folglidy hat die Beftalt dreierlei Kanten. Daß an der 
©telle der rhomiboedrifchen Ede der zerlegten Geftalt wiederum 
rbomboedrifche Ede an der Hälfte entftehen müllen, ift für ſich 
far. Dasjelbe it aber auch bei den pyramidalen Eden der 
Sal, weil an diefen Ecken des Zetrafontaoftaeders die abwech⸗ 
felnden Flächen es find, welche, gemäß dem Verfahren der 
Zerlegung, mit einander zum Durchichnitte fommen, Die 
Hälfte Hat alfo rhomboedriſche und pyramidale Ehe, mithin 
die Hauptform eined vollflächigen Ikoſitetraeders, welche die 
Zerlegung ihr gibt, daher auch rhomboedriſche und pyramidale 
Aren; aber feine parallelen Slächen: weßwegen fie ein Penta⸗ 
gonal » Skofitetraeder ift. 


Die Bezeichnung der Pentagonal » Sfofitetraeder iſt r = 


und 1 —, wo der Akzent des Buchftabend T wegfällt, da die 


dritte Art der Zerlegung durch das Verhaͤltniß von Rechts und 
Links beflimmt ift, welche die Buchſtaben r und J anzeigen. 


6. 77. Zerlegung der Hälften der Tetrakontaoktaeder. 

Die tetraedrifhen PentagonalsDodelaeder. 

Die drei Zfofitetraeder, Fig. gı und 92, 93 und 94, 99 
und 96, welche Hälften ded Tetrafontaoftaeders find, werden 
zerlegt, wenn man eine derer Methoden auf fie anwendet, durch 
welche fie felbft nicht entftanden find ($. 71); uud die aus jeder 
diefee Zerlegungen hervorgehenden Viertel der Tetrakon⸗ 
taoftaeder find zwei gleiche tetraedrifhe Pentagonal 
Dodekaeder. 

Die tetraedriſchen Pentagonal⸗Dodekaeder, Fig. 85, 86, 

87 und 88, find von uuregelmäßigen Fünfecken begrenzt, deren 
Winfel fämmtlid, verfchieden, unter deren Seiten indeifen vier 
befindlich find, die paarweife gleiche Länge befigen. Die tes 
traedrifchen Pentagonal: Dodefaeder haben die Hauptform ded 
Tetraeders. Sie enthalten lauter dreiflächige Ede, jedody von 
Dreierlei Art. Die der beiden erſten Arten find rhomboe⸗ 
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drifch , und unterfcheiben ſich nach der Größe der ebenen Win⸗ 
Bel, welche fie bilden, in vier fiumpfere und vier fchärfere, das 
ber die Hauptform; die der dritten Art find ungleichwinklig 
und dreifantig, und ihre Anzahl ift zwölf. Aus der Beſchaffen 
heit der Seiten der Blächen folgt, daß diefe Geſtalten dreier- 
lei Kanten haben. Don diefen laufen die erflen (A) in den 
flumpfern, die andern (B) in den fhärfern rhomboedrifchen 
Eden zufammen, die dritten (C) aber verbinden die dreifanti- 
gen Ede mit einander. Durdy die rhomboedrifchen Ede gehen 
sbomboedrifche , Durch die Mittelpunfte der Kauten, welche die 
dreifautigen Ede verbinden, die hemiprismatifchen Aren, in 
welche die pyramidalen des Tetrafontaoftaeders und des Pen» 
tagonal» Jfofitetraederd, fo wie die prismatifchen der übrigen 
Hälften, durch die Zerlegung verwandelt werden. 

Die Abmeflungen der aud der Zerlegung ber befannten Va⸗ 
sietäten des Tetrafontaoftaeders oder deflen Hälften entſtehen⸗ 
den tetraedrifchen Pentagonals Dodelaeder, von denen die 
rung indeffen noch keined geliefert hat, find nachſte⸗ 

ende: 


b ce 


& . . 
Erfte 116° 6% 13%, 1110 507 444, 93° 49° aut, 
Zweite | Var. 113° ar! 46, 113° 43 aB'. 99° 35° 38. 
Dritte 113° 34° Aut. 128° 301 44%, 97° 59° 19%, 
d. e. 
Erfte 143° 10 ag, m5° al 13, 
aweite | Bar. 130° 12° 117%. 83° 6 5lı, 
Dritte 136° 39’ 57%. 66° a5 19.. 
A. B. 
Erſte 14a (— 2), 94° 6454 (—). 
Bweite ) Var. 131° #57(-5 . 201939 a0 (5) 
EN 6⸗ 
Deitte 131° 48 377° (-: . 95° 27/54" (- =). 
C. 
Erſte 10be 36 24% (- 2). 


Zweite ) Bar. 15022/3704 (—2 . 


Dritte | 133° 357 180 (— . 
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Wenn man an dem tetraedrifchen Trigonal = Sfofitetraeder, 
Big. 91 , die abwechfelnden Flächen vergrößert (worin die An⸗ 
wendung des zweiten und dritten Verfahrens auf eine Hälfte 
beſteht, bei welcher an den Nebenpunften feine zu vergrößernde, 
oder zum Verfchwinden zu bringende Flächen mehr Hegen); fo 
kommt jede Der vergrößerten Blächen mit zwei andern zum 
Durchfchnitte, die mit ihr an einerlei ER, und überdieß mit 
noch dreien, die an benachbarten rhomboedrifchen Eden liegen. 
Die erften beiden, und zwei der andern, haben gleiche Lage 
gegen die vergrößerte Flaͤche. Daher erhält diefe zwei Paare 
gleiher Seiten, und folglich die Geſtalt dreierlei Kanten. Sie 
ift mithin, da fie aus einem tetraedrifchen Trigonal= Sfofitetrae« 
der entfprungen ift, alfo ihre Hauptform bereits befipt, ein te 
traedrifche® Pentagonal » Dodelaeder, Fig. 85. Wenn man 
die vorhin vergrößerten Blächen, bei derſelben Stellung der zu 
jerlegenden Geitalt, verfchwinden, und die verfchiwundenen 
fi) vergrößern läßt, fo entſtebt ein linfes tetraedrifches Pen⸗ 
tagonals Dodefaeder, Big. 8b, wenn jenes ein rechtes; ein 
rechtes, wenn es ein linkes war, und zwar in ordentlicher 
Stellung, wenn die Stellung des Ikoſitetraeders die ordent> 
liche, Sig. 91, in umgefehrter, Fig. 87 und 88, wenn fie 
die umgefehrte, Fig 92, war. Aus jedem Tetrakontaoktaeder 
erhalt man alfo vier tetraedrifche Pentagonal⸗Dodekaeder, 
nämlich: ein rechtes in ordentlicher, Big. 85; ein even folches 
in umgefehrter, Big. 87; ein linkes in ordentlicher, Big. 86; 
und ein eben folched in umgefehrter Strllung, Big. 88. 

Wenn man an dem dreifantigen Tetragonal > Zfojitetraeder, 
Big. 93, die fämmtlichen Slächen an den Hauptpunften, wie 
das erſte Verfahren ed erfordert, bis zum Verfchwinden derer 
an den Mebenpunften, vergrößert; fo entitehen diefelben tes 
traedrifchen Pentagonal: Dodefaeder. Jede der zu vergrößerns 
den Blächen fchneider fi) ohnehin mit zwei andern, an demfels 
ben Hauptpunkte gelegenen, und außerdem mit dreien von bes 
nadhbarten Hauptpunften. Das entitehende Viertel it alfo von 
fünffeitigen Slächen begrenzt, folglich ein Pentagonal. Dodes 
Pfaeder, welchem die Anwendung des erſten Verfahrens ber 
Zerlegung, die Hanptform des Tetrarders gibt. Wenn man 
die Zerlegung an einem dreifantigen Tetragonal » Ifofitetraeder 
in ordentlicher Stellung (angeführte Figur) vorgenommen bat, 
und das daraus entfiehende Viertel ein rechtes in ordente 
licher Stellung nennt; fo entfieht, wenn an derfelben Ge⸗ 
ftalt, in derfelden Stellung , die zuvor vergrößerten Flaͤchen 
verſchwinden, die zuvor verfchwundenen ſich vergrößern, ein 
Lines tetraedrifches Pentagonal » Dodefaeder in umgekehrter 
Stellung; woraus zu beurtbeilen, was man erhält, wenn man 
die Hälfte in umgekehrter Stellung, Big 94, zerlegt. Die 
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f ” Zn — ô — mn. — — 


86 Terminologie. [$. 77: 78 


- voßftändige Zerleguug gibt alfo wiederum die obigen vier Dos 
defaeder. 

Wenn man endlich daöfelbe Verfahren auf das Pentagonal- 
Sfofitetraeder, Big. 95, anwendet, fo fommen, demfelben ges 
mäß, ebenfalld die vergrößerten Slächen mit fünf andern zum 
Durchſchnitte; auch ift alles Uebrige, was die entfichende Ges 
ftalt betrifft, wie vorher. Wenn jedoch. das zerlegte Ikoſite⸗ 
traeder (bei welchem fein Unterfchied in der Stellung, -wohl 
aber in dem Verhältnijle von Necht6 und Links Statt fine 
det) ein rechtes (angeführte Figur) war, fo gibt die Ders 
größerung der Flächen an den Hauptpunften ein linkes in 
ordentlicher, die Vergrößerung derer an den Nebenpunfs 
ten ein lines in-umgefehrter Stellung; woraus fich 
einfeben läßt, was man erhält, wenn man ein linkes Ikoſite⸗ 
traeder, Big. 96, vollftändig zerlegt. 


Die kryſtalographiſchen Zeichen der vier  tetraebrifhen Den, 


tagonal » Dodekaeder 2 — r 2,12 und — 1, find 


aus dem Vorhergehenden leicht zu verfiehen. 


6.98. Zerlegung ber Dirhomboeder. 


Die Dirhomboeder, Fig. 100, werden zerlegt, wie die egleich— 
kautigen ſechsſeitigen Pyramiden, $. 68. 


Die rhomboederähnlichen Geftalten, welche man aus diefer 
Zerlegung erhält, Fig. 101 und 102, find die wirfliden 
Rhomboeder, aus denen die Dirhomboeder beſtehen, eines in 
der normalen, das andere in der verwendeten Stellung ; Die 
Dreifeitigen pyramidenähnlichen Seftalten, Fig. 103 und 104, 
find von der halben Anzahl der Flaͤchen beider Rhomboeder 
begrenzt, alfo wirflihe Hälften einer Doppelgeftalt, 
und entiprechen ihrer Entſtehung auch in Hinficht ihrer Lage. 

Die Zeichen der wirflichen Rhomboeder, als Hälften eines 
Dirhomboeders, find Rn und — R-+n, einerlei mit den 

Zeichen der einfachen Beftalten, and welchen die Doppelgeitalt 
entfteht, und unter fich nur durch die Vorzeichen verfchieden, 
welche, das erfte (ausgelaſſene) die parallele , das andere die 

‚ verwendete Stellung ausdrüden; die Zeichen der pyramidalen 


Haͤlften find „urn und an, und bedürfen Feiner 
weitern Erklärung, 
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6 79% Berlegung der Dippramiden 
Die Dipyramiden, Big. 106, werden zerlegt, wenn man 
Die abwechfelnden Klächen an der einen Spike, an.der andern 
aber entweder die.denfelben parallelen, oder die gegen fie 
geneigten, mit Audlaffung der übrigen vergrößert. Die Haͤlf⸗ 
ten beider Arten find gleihfantige fechdfeitige pyramis 
denaͤhnliche Geſtalten. 


Die Hälften, welche das erſte Verfahren der Zerlegung lies 
fert, Big. 109 und 110, Find von gleichfchenflichen Dreiecken; 
die, weldye man durch das ändere erhält, Big. 111 und 112, 
von unregelmäßigen Vieredden begrenzt. Jene find gleichkan⸗ 
tigen fechöfeitigen Pyramiden oder Dirbomboedern ähnlich, und 
unterfcheiden ſich unter fi), und von den gleichkantigen ſechd⸗ 
feitigen Pyramiden, oder den Dirhomboedern, durch ihze Lage; 
diefe unterfcheiden fih von einander durch dad Verhältniß von 
Rechts und Links. Die Dipyramiden werden in ihre urs 
fprünglicyen Geſtalten zerlegt, wenn man au der einen Spitze 
abwechfelnde Paare, in den. urfprünglichen: Arenfanten 
fi ſchneidender Klächen, an der andern aber die dieſen — 
len, bis zum Verſchwinden der übrigen vergrößert. Wergrös 
Bert man dagegen an der andern Spitze die gegen die eriten 
geneigten Paare, fo entftehen ungleichfantige fechöfeitige Py⸗ 
samiden, deren Seitenkanten in einer Ebene liegen, und weiche, 
obgleich fie das Analogon der pyramidenähnlichen Hälften‘ des 
Dirbomboeders find, an einfachen Mineralien noch nicht 
beobachtet worden, 

Wenn AFG, AF’G’,.. die abwechſelnden Slächen der einen 
Spige find, fo find EEG, FG’... die denfelben parallelen, 
EF’G, FG’... die gegen fie geneigten, der andern Spike; 
und wenn AFGY, AFG: AFG-, AF’G“ abwechlelnde 
Paare an jener vorftellen, fo ſtellen ZF’G, ZF’G’ und 
EFIG", ZFHG die denfelben parallelen, XFGV, £FG... 
die gegen fie geneigten an diefer vor. Die beiden erften Arten 
der Zerlegung, und die aus ihnen entfichenden Hälften, find 
als die eigentlichen Zerlegungen und eigentlichen Hälften der 
Dippramiden zu betrachten. | 

Die Zeichen der Hälften von parallelen Flaͤchen, welche ‘gleiche 
kantigen fechöfeitigen Pyramiden gleichen, find = ern 


ra ((P £n)e) 
r 


und ; die der Hälften von geneigten Flaͤchen 


EHI aan 2EFMI, Die einfachen Getalten, 
aus welchen die Dipyramide befteht, werden, mit Rüuckſicht 


— — — — — — — — — — 
. 
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auf ihre Stellung, durch die gewöhnlichen Zeichen ausgedruͤckt, 

wie es im vorhergehenden Paragraphe bei den Rhomboedern 
geſchehen; aus welchen das Dirhomboeder befteht. 

- Die Abmeſſungen der fänmtlihen Hälften und Viertel der 

jerlaegbqren einarigen und der Doppelgeflalten, werden aus 

. Ren Abmeſſungen ber vollflähigen Geſtalten gefunden. 


rıf tr " — — 
B. Bon dem. Zufammenhauge..der regelmäßigen Geſtalten 
aa nr. ‚Unter. einander, 


rain dh “ .." “0. Iren 
.% 804, Wabtaudbarkeit:der einzelnen zegelmäßigen 


BGeſtalten, zur Begrändyng fpfiematifher Vorſtel⸗ 


‚ser bangen von den Mineraltem 

Die regelmäßigen Geftaften, als einzelne naturhiftorifche 
Eigenſchaften betrachtet, find nicht brauchbar, zwei oder mehrere 
‚Individueg des Mincralreiches, die ſich lediglich durch fie untere 
‚scheiden, unter den Begriff: der naturhiftorkfehen Gleichartigkeit 
“(fiehe daB zweite Hauptſtuͤck) zu bringen. 


. Nachdem die Betrachtung: der. regelmäßigen. Bellalten als 
einzelne nqturhiſtoriſche Eigenſchaften, im. Borhergebeuden 
. pounändig beendige und erſchoͤpft ilt, wird es nothwendig, Die 
‚daraus entfprungene Kenntuiß ja ‚Beziehung auf ‚den Haupt⸗ 
zweck der ganzen Naturgefchichte, d. i. die Beſtimmung der 
Spezies, zu prüfen, um zu erfahren, ob.man fih zur Errei⸗ 
hung de genannten Zweckes mit derjelben begnügen könne, 
oder genoͤthiget ſey, über fie hinaus, d. i. zu den ſymmetriſchen 
Geſtalten, fortzugehen. -.. » 
- Man ftelle fich gu diefem, Ende zwei Individuen des Minerals 
reiches por, . Die in allen. ihren naturhiftorifehen Eigenſchaften, 
in Barbe,. Härte, eigenthuͤmlichenn Gewichte, Durchfichtigkeit, 
Straßlenbrechung, in der. Fähigkeit ihre Theile in ebenen Flaͤ⸗ 
sben trennen gu Joffen....volllommen mit einander überein⸗ 
ſtimmen, in ihren regelmäßigeu Geftalten aber fo fih unters 
fcheiden, daß diefe nicht eiierlei find, auch nicht die eine im 
‚der andern ald Hälfte oder Viertel enthalten ift: fo wird es, 
ous der Berrachtung der Geftalten und ihrer Verhältniffe, fo 
weit fie im Vorhergehenden entwicdelt und erfannt worden, 
nicht möglich feyn, die unter den Individuen befteheude, dur 
die Geſtalten begründete, Verfchiedenheit aufzuheben, was 
gleihwopl, wenn fie unter den Begriff der Gleichartigkeit ge⸗ 
"bracht werden follen, gefchehen muß; und diefe Individuen 
werden mithin, obnerachtet ihrer anderweitigen durchgängigen 
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Uebereinſtimmung, als ungleichartige zu erfläcen, folglich zu 
verfchiedenen Speziebus zu zählen feyn. 

Es fey die Geſtalt des einen der beiden Individuen das He 
zaeder, Big. 28, des andern dad Dftaeder , Big. 33. Diele 
Geftalten befigen den höchiten Grad der Uebereinftimmung, der 
unter zwei verfchiedenen regelmäßigen Seflalten gefunden wer: 
den fann: denn felbit zwei Rhomboeder, die fi nur in ihren 
Abmeflungen unterfcheiden, koͤnnen nicht weniger, wohl aber 
weit mehr verfchieden feyn, als ſie. Das Eyftem der Aren iſt 
nämlich in beiden daßfelbe; die Anzahl der Flächen der einen, 
ift der Anzahl der Ede der andern, die Anzahl der Kanten in 
beiden gleich; die Neigungen ihrer Klächen ſtehen mit den Win 
feln, unter welchen die Aren ſich fwneiden, in Verbindung, 
und es kann fogar die eine in die andere verwandelt werden, 
wenn man ihre Ede durch Schnitte hinwegnimmt, die auf den 
Aren, welche in denfelben endigen, fenkrecht fliehen: woraus 
erhellet, daß eo nicht zwei regelmäßige Geſtalten gibt, welche 
ohne einerlei zu feyn, weniger verfchieden feyn fönnten. Aber 
dennody bleibt jede diefer Geſtalten was fie ilt, jene das Hexae⸗ 
der, diefe das Dftaeder, und von der andern, wie die Jndivi« 
duen felbft, denen fie angehören, unter fih, weſentlich ver- 
ſchieden, d.h. es findet feine Verbindung unter denfelben Statt: 
man kann nicht aus der einen durch ununterbrochenes Korte 
ſchreiten ($. 199) zu der andern gelangen. 

Wenn man erwägt, welches Gewicht die Naturgelchichte in 
den organischen Reichen auf die Geftalten legt, weldhe Vers 
fhiedenpeit fie zwifchen zwei Pflanzen anerkennt, die nur in 
der Form ihrer Befruchtungsorgane, ihrer Blumenfronen, ihrer 
Blätter... ſich unterfcheiden (obgleich die Art diefes Verſchie— 
denfeynd in der Botanik noch nicht unter beftimmte Begriffe 
gebracht zu ſeyn fcheint) ; fo wird man die Größe des Anfloßes 
einfehen, der hieraus der Mineralogie, die in den Beftalten 
fehr wichtige Merkmale der Unterfcheidung, und die brauch“ 
bariten unter den‘ naturhijtorifchen Eigenfihaften überbaupt, 
findet, erwachfen muß: denn (das folgt nothiwendiger Weife 
daraus), jedes Individuum, welches von allen übrigen, die eine 
tegelmäßige Seitalt befigen und mit ihm in den anderweitigen 
naturhiftorifhen Eigenichaften übereinflimmen, nur in diefer 
Geitalt fich unterfcheidet, wird ald einer befonderen Spezies 
ongehörend betrachtet werden müſſen, da ed unmöglich ift, auf 
fireng fonfequentem Wege, eine naturhiftorifhe Verbindung 
unter den fämmtlichen Individuen berzuftellen, weil die Ges 
ftalten diefer Verbindung fich widerfegen ; und die Anzahl der 
Spezierum wird alfo unendlich, oder vielmehr, der Tegriff der« 
. felben, gänzlicdy vernichtet werden. Sind aber die regelmäßi- 
gen Geſtalten in diefer Hinficht unbrauchbar, fo werden die 
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übrigen natarbiftorifchen Eigenſchaften um fo mehr es ſeyn, da 
fie die Anwendung der Mathematik nicht geſtatten; und es 
dürfte, bei fo bewandten Umftänden, wenn ed nicht andere 
Mittel gibt, die Schwierigkeit zu löfen, die Behauptung, 
»daß die Mineralogie ale — Wiſſenſchaft, d. i. ale 
Theil der Naturgeſchichte, nicht möglich fey«, volllommen ges 
sechtfertiget werden fönnen. 


6. 81. Die fymmetrifhen Geſtalten find dazu 
braudbar. 


Die fpmmetrifchen Geftalten find brauchbar, zwei oder meh⸗ 
rere Individuen, die lediglich in ihren regelmäßigen Geſtalten 
fich unterfcheiden, unter den Begriff der naturhiftorifchen Gleich» 
artigkeit gu bringen. 


Man denke ſich die beiden vorhin betrachteten Sndividuen, 
die in allen ihren naturhiftorifchen Eigenfchaften übereinſtim⸗ 
men, und nur in den Geſtalten, welche, der Annahme gemäß, 
bei dem einen das Hexaeder, bei dem andern das Oktaeder 
find, fich unterfcheiden; und nehme ferner an, daß es rin drite 
tes Individuum gebe, deſſen Geſtalt, bei vollkommener Ueber⸗ 
einſtimmung in den übrigen naturhiſtoriſchen Eigenſchaften mit 
den beiden vorhergehenden, eine ſymmetriſche, Big. 30, d. i. 
eine zuſammengeſetzte ($. 39) ſey, welche aus jenen, nämlich 
dem Hexaeder und dem Dftaeder befteht, oder von den Flä⸗ 
hen derfelben zugleich begrenzt ift: fo wird dieſes Indie 
vidaum bie beiden vorhergehenden Individuen eben fo enthal- 
ten, wie feine Seftalt die Seftalten derfelben enthält. Dean 
man darf an der zufammengefepten Geſtalt, in welcher dieſes 
Individuum erfcheint, die Flaͤchen des Hexaeders nur nach und 
nach ſich verkleinern, Big. 3ı „und endlich ganz verſchwinden 
laſſen, wozu die Natur, die in der Größe der ungleich⸗ 
namigen Slädhen fein beſtimmtes Verhältniß be- 
obachtet, felbft Anleitung gibt; fo entfteht dad eine Indivi⸗ 
duum, in der regelmäßigen Geftalt des Oftaeders, Fig. 32; 
und man darf dasfelbe nur mit den Flächen des Dftaeders vor: 
nehmen, ig. 29, fo entfteht das andere, in der regelmäßigen 
Geſtalt des Heraederd, Fig. 28, daraus. In dem Individuo, 
deilen Geftalt die fommetrifche ift, hat alfo die Natur die bei» 
den regelmäßigen ©eftalten, mithin auch die beiden verfchiede- 
nen, auf andere Weife nicht zu vereinigenden Ins 
dividuen, felbft verbunden, und zwar zu einem Individuo, 
woraus ſich ergibt, daß fie gu, oder in einer Spezies, 
verbunden feyn müffen: und dadurch hat die Natur felbft den 
Weg gezeigt, welchen die Naturgefchichte des Mineralreiches 
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in der Beurtheilung der naturhiftorifehen Gleichartigkeit einzu⸗ 
fhlagen hat, und den fie nothwendig einfchlagen muß, wenn 
fie ihr Geld nicht verlajlen und mit voller Evidenz und Sicher⸗ 
heit zu ihrem Zwede gelangen will. Hieraus folgt: Daß je- 
ded Individuum in einer zufammengefesten Se 
alt, als fo viele verfhiedene Individuen in ein 
fahen Seftalten, angefehen werden fönne, als die 
sufammengefegte dergleichen einfahe G©eftalten 
enthält; eine Folge, welche bei der Konftruftion der naturs 
biflorifchen Spezies (ſiehe das angeführte Hauptftüd) brauch⸗ 
bar ſeyn wird. | 

Die Wichtigkeit der Betrachtung der ſymmetriſchen Geſtal⸗ 
ten, oder der Kombinationen, in der Kryftallographie, und 
die Unerläßlichfeit ihrer forgfältigen Unterfheidung von den ein« 
fachen Geſtalten, find ans dem Bisherigen leicht zu erfennen ; 
und daranf gründet fich die Anlage des ganzen Planes, nad) 
welchen diefer Theil der Terminologie, zum Behufe der Na⸗ 
turgeſchichte des Mineralreiches, bearbeitet worden ift. 


$. 83. Kombinationsfähigkeit. 

Die Fähigkeit, welche gewiffe regelmäßige Geftalten bes 
fiben, mit gewiffen andern, mit denen fie zugleich an den 
Produkten der unorganifchen Natur erfcheinen, zu fommetrifchen 
Geſtalten zufammen zu treten, oder Kombinationen hervorgubrin« 
gen, beißt die Kombinationsfähigfeit, und gründet fich 
auf befondere Verhaͤltniſſe, durch welche die Arten diefer Geftale 
ten fowohl, ald ihre Abmejlungen, beftimmt werden. 


Die Natur verbindet nicht jede zwei regelmäßige Geſtalten 
ohne Unterfchied an einem Individuo, denn ihre Kombinatio⸗ 
nen befigen fämmtlich den Charakter des höchiten Grades der 
Symmetrie, und diefen mit einer gegebenen Geſtalt hervorzus 
bringen, find nicht alle regelmäßigen Geſtalten geſchickt. Mit 
dem Dftaeder tritt wohl das Hexageder, fo wie mandye andere 
regelmäßige Geſtalt, nicht aber ein Rhomboeder oder eine Py⸗ 
ramide, in eine folche Verbindung; und felbft zwei Geſtalten 
gleicher Art, z. B. zwei Rhomboeder, werden nicht in derſel⸗ 
ben angetroffen, wenn nicht ihre gegenfeitigen Verhältniſſe, 
d. i. ihre Abmeſſungen, dazu geeignet find. Es kommt alfo 
auf die Art der Geftalten und aufihre Abmeflungen an, ob fie 
fombinationsfähig feyn follen; und man erfieht hieraus, Daß 
felbit die Winkel, welche aus den gegenfeitigen Durchfchnitten 
der Flächen der verbundenen Seftalten entfiehen, mit den Wins 
feln der einfachen Geftalten, fo wie diefe an jeder derfelben, 
unter fi, im Zuſammenhange ſtehen müflen, wenn eine Kom⸗ 
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hination ben oben erwähnten Charakter, dar. Symmetrie anneh⸗ 
men foll, welchen die Natur den zufammengefebten Geſtalten 


. - aller ihrer unorganifhen Produfte, ohne dje mindefe Aus- 


nahme, beigelegt hat. 


$ 8. a bleitung 

"Die Betrachtung derer regelmäßigen Geſtalten, weldhe, und 
die Erwägung der Abmeifungen , in welchen fie an den Indivie 
duen des Mineralreiches zu.erfcheinen, und. an denfelben fymme⸗ 
trifche Seflalten, oder Kombinationen, hervorzubringen fähig 
find, führt, ohnerachtet der Mannigfaltigkeit der Natur, auf ein: 
fache Verfahrungsarten, diefe regelmäßigen Geſtalten 
und deren Abmeffungen, im Zufammenhange darzu⸗ 
fiellen und jede andere nicht fombinationsfähige Geſtalt von ihnen 
auszufchließen. Der Inbegriff diefer Verfahrungsarten wird die 
Ableitung genannt. 


Man ſagt, daß man eine regelmäßige Geſtalt aud der an⸗ 
dern abgeleitet habe, wenn man gezeigt hat, wie fie aus 
ihre nad einem gewillen Verfahren entſteht. Das Verfahren, 
nach welchem dieß gefchieht,, gibt die Natur durch die Betrach⸗ 
tung der Kombinationen felbft an die Hand, und man darf, 
weun man die Kombinationsfähigfeit der vegelmäßigen Geſtal⸗ 
ten mit Sicherheit entdecken wıll, nicht über das hinausgehen, 
was man auf dieſe Weife, aus der unmittelbaren Erfahrung 
erhalten hat. Das Verfahren der Ableitung muß aber Einheit 
befigen, d. h. die Ableitung muß nad einer allgemeinen 
Methode gefchehen, und dDiefer gemäß jede Geſtalt, ihrer 
Art und ihren Abmeilungen oder Verhältnifien nad, hervor 
bringen, welche aus einer andern abgeleitet werden fann, und 
folglıdy fähig iſt, mit diefer, fo wie mit jeder andern von dem⸗ 
felben Urfprunge, in Kombination gu treten. Bei den vielari- 
gen Beitalten ift dieß in den nachfolgenden Paragraphen un« 
mittelbar; bei den einarigen fo gefchehen, daß die be 
fondern Verfahrungsarten, welche, der mehreren An- 
fchaulichfeit wegen, angewendet worden, in der allgemei» 
nen Ableitungsmethode enthalten find. Die Me: 
thoden der Ableitung find empirifche Konftruftionen, haben aber 
darin vor allen andern, wenn fie auch noch fo ſcharfſinnig aus⸗ 
gedacht wären, den Vorzug, daß ſie direkt, und mit der groß⸗ 
ten Evidenz, zur Wahrheit führen, d. h. das leiften, was fie 
leiften follen, nicht mehr und nicht weniger: die fombinas 
tionsfähigen Geftalten, die durch ihre Verhaͤltniſſe beſtimmt 
find, vollfländig hervorbsingen, und alle audern eben fo 
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voliftändig davon ausfchließen, ohne welches letztere nichts durch 
die Ableitung gewonnen feyn würde. Micht jede Kombination 
it geſchickkt, die Ableitungsmethoden zu entwideln, obgleich 
alle einfache Seftalten, welche darin enthalten find, durch dieſe 
Methoden gefunden werden. Man wählt alfe diejenigen aus, 
welche diefem Zwede am beiten entfprechen. Ein Beiſpiel wird 
dieß erläutern. Die Fig. 7ı ftelle eine folhe Kom bination vor. 
Zuerft zerlegt man fie Durch die Vergrößerung der gleichnamis 
gen Flaͤchen ($. 39). Man findet, daß fie aud zwei Rbom⸗ 
boedern beſteht, die gegen einander in verwendeter Stellung 
find. Ihre Arsen und die Seiten ihrer horizontalen Projeftio: 
nen find verfchieden. Wenn man fie aber auf gleiche Horizon» 
tale Projektion bringt, d. h. das eine vergrößert, oder das 
andere verkleinert, bis die horizontalen Projektionen beider 
gleidy werden, fo lehrt die Rechnung aus den gemeſſenen Axen⸗ 
fanten, daß ihre Aren fich verhalten = ı:2 Wenn man die 
Are des flachern der beiden Rhomboeder, ohne übrigens an den 
Abmeflungen deöfelben etwas zu verändern, fo weit vergrößert, 
daß fie der Are des fchärferen gleich wird, fo fallen die Flaͤ⸗ 
chen von jenem in die Arenfanten von diefem, und bringen 
mit den Flaͤchen desſelben gleiche Winfel hervor, d. h. die Flaͤ⸗ 
hen des flacheren Rhomboederd werden berührende Ebe- 
nen an den Arenfanten des fchärfern. Die Rechnung lehrt, 
daß bei gleichen Aren die Seiten der horizontalen Projeftios 
nen der beiden Rhomboeder fich verhalten = 2:1; woraus, 
für gleiche Horizontale Projektionen, das obige Verbältniß der 
Aren folgt. Wenn man alfo in die Axenkanten eines 
Rhomboeders berührende Ebenen legt, und diefe 
vergrößert, bis fie den Raum um und um begren: 
jen, fo entflebt daraus wieder ein Khomboeder, 
mit Dem vorhergehenden in verwendeter Stel 
lung, deffen Are, bei gleicher horizontaler Pros 
jettion, zur Are von jenem fih verhält = ı : 2, 


oder=-: 1, und welches durch diefes Verhält 


niß und durch dDiefe Stellung fähig ift, mir dem— 
felben die betrahtete Kombination hervorzu— 
bringen. Diefes Rhomboeder Heißt die abgeleitete Ges 
ſtalt, und die Art und Weile, nad) welcher e8 entftanden ift, 
ift eine der Ableitungsmethoden, die mit allen übris 
gen, weldye feiner weiteren vorläufigen Erflärung bedürfen, 
von gleicher Befchaffenheit, d. h. eine empirifche Konftruftion 
il. Die Kombinationsfähigkeit erfiredt fi, wie die Folge 
lehren wird, fo weit ald die Ableitung reicht, und fombinas- 
tiondfähige, und aus einander ableitbare Geflal 
ten find Wechfelbegriffe. Aus der Kombination, Fig. 72, in 


94 Zerminologie. [$.83.84. 


welcher das flachere von den beiden Rhomboedern ebenfalls 
enthalten ift, würde dad Verhältniß desfelben zu der darin er» 
fcheinenden Pyramide, nicht fo unmittelbar zu finden, diefe 
Kombination alfo zum Behufe der Ableitung weniger geſchickt 
ſeyn, als die vorhergehende. 


$. 84. Grundgeſtalt. 


Die Geſtalt, auf welche man die Ableitung anwendet, um 
alle anderen, ihr gleich» oder ungleihartige, daraus 
hervorgubringen, welche fähig find, mit ihr, und unter fi, 
in Kombination zu treten, heißt die Örundgeftalt. 


Nicht jede regelmäßige Geſtalt ift geſchickt, mit Leichtigkeit 
und Bequemlichkeit als Grundgeſtalt angewendet zu werden. 
Die Eigenfchaften, welche eine regelmäßige Seftalt dazu brauch⸗ 
bar machen, find, Daß fie 

ı. eine vollflähige Geftalt, nicht‘ eine Hälfte, ein 
Viertel, auch nicht eine Doppelgeftalt; 

a. von feiner andern, die ebenfalld Srundgeftalt, oder als 
folche bereits gebraudyt worden ift, ableitbar; 


3. von der geringften Anzahl von Blächen begrenzt ; 
n feine ihrer Abmeilungen unendlich, und 


5. in ihr der Grund von den befondern Eigenthümlichfeiten 
der Kombinationen (9. 329), welche die aus ihr abgeleiteten 
Geſtalten mit einander heroorbringen, enthalten fey. 

Die regelmäßigen Geſtalten, welche als Grundgeſtalten be» 
trachtet werden können, find demnach: . 

1. das Heraeder; 

2. das Rhomboeder; 

3. die gleihfantige vierfeitige Pyramide; 

4. die gerade ungleihfantige vierfeitige Py— 
ramide, oder dad DOrthotyp; 

5. die ſchiefe ungleidfantige vierfeitige Py— 
ramide, Abweichung der Are in Der Ebene einer 
Diagonale, oder dad Hemiorthotyp; 

6. die ſchiefe ungleihfantige vierfeitige Py— 
ramide, Abweihung der Are in den Ebenen bei- 
der, fenfrecht auf einander ſtehenden Diagona 
len, oder dad Hemianorthotyp, und 

7. die fhiefe ungleidfantige vierfeitige Py— 
ramide, Abweichung der Are in den Ebenen bei» 
der, [hief auf einander ſtehenden Diagonalen, 
oder das Anorthotyp. 
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6.85. Stellung der abgeleiteten GeRaltsh., 


Durd) die Ableitung gelangen die abgeleiteten Geftalten in 
diejenigen Etellungen, gegen einander, und gegen die Grund» 
geftalt, in welchen fie fähig find, unter fi, und mit diefer, ſym⸗ 
metrifche Kombinationen hervorzubringen. Außer den obigen bei: 
den Eigenfchaften der Geſtalten ($. 82), welche die Symmetrie 
fordert, iſt alfo auch die gehörige Stellung eine Bedingung, 
ohne welche keine Kombination, der die Natur entſpricht, Statt 
findet. 


Wenn man fich dad KHeraeder und das Oftaeder in den Stel⸗ 
lungen denkt, welche diefe Seftalten in Sig 97 und 98 haben, 
fo bringen fie, in diefen Stellungen verbunden, die Geftalt 
Big. 99 hervor. Aber diefe Beftalt it, wofern jene bleiben, 
wos fie find, nicht ſymmetriſch: denn an den vertifalen Kan 
ten des Hexageders liegen feine Blächen des Oftaederd, wie es 
doch die Symmetrie erfordert, da an den horizontalen dergleis 
hen erfcheinen. Man bringe aber das Dftaeder gegen das 
Heraeder in die Stellung, welche diefe Geftalten in Sig. 32 
und 38 befigen, fo werden beide. in diefer Stellung verbunden, 
die Kombination Fig. 29, oder 3o, oder 3: hervorbringen, 
und jede diefer iſt volllommen fommetrifch, wie die öbigen Er« 
Härungen und der bloße Anblic der Biguren lehren. 

Wurde dagegen, in Abficht des obigen, das Hexaeder ale 
ein geraded, rechtwinfliges, vierfeitiged Prisma, und das 
Dftaeder ald eine gleichfantige vierfeitige Pyramide betrachtet, 
fo würde Fig. 99, die Kombination derfelben, vollkommen 
ſymmetriſch feyn. Dieß ift ein merkwürdiger Umftand, aus 
weldyem die Grenzen der Kombinationsfähigkeit ſich beürtheilen 
loffen. Die Stellungen nun, welde die Symmetrie der Koms 
binationen erfordert, gibt die Ableitung an, wie das obige Bei. 
fpiel der beiden Rhomboeder lehrt. Denn diejenigen, welche 
fie den abgeleiteten Geftalten beilegt, find es, in weldyen diefe 
unter einander, und mit den Grundgeſtalten, fich kombiniren. 
Bei den vielarigen Geftalten ift die Stellung durchaus die pa- 
rallele; bei den einarigen, die parallele, verwendete und dia⸗ 
gonale, wie die Folge lehren wird. Treten Doppelgeftalten 
oder Haͤlften und Viertel in eine Kombination ein, fo gefchieht 
dieß wiederum nur unter der Bedingung derer Stellungen, 
welche die Art ihrer Entſtehung den eritern und Die Zerlegung 
den legtern ertheilt. 


yr ———— — — —— —— — — — — — — — — — 
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6. 86. Reihen gleihartiger Geſtalten. 

Wenn eine abgeleitete Geftalt mit ihrer Grundgeftalt gleich“ 
artig ift, fo kann man fie felbft als Grundgejtalt anfehen, und 
dasſelbe Verfahren der Ableitung von Neuem darauf anwenden. 
Durch diefe Wiederholung der Ableitung entſteht eine zweite ab⸗ 
geleitete Geftalt, welche zu der erften fich verhält, wie diefe zu 
der Grundgeftalt; und wenn man fo fortfährt, eine Folge 
gleihartiger Geſtalten, welche in einerlei Verhältaiffen ge- 
gen einander ftehen. Eine folche Solge wird eine Reihe, und 
die einzelnen Sejtalten werden Glieder diefer Reihe genannt. 


Nur bei den einarigen Geſtalten finden Reihen diefer Art 
Statt, denn bei den vielarigen gibt die Ableitung jederzeit ent: 
weder nur eine, von der Grundgeftalt verfchiedene, oder, 
wenn mehrere entftehen, wenigftens in Abficht ihrer Abmeſſun⸗ 
gen, unbeftimmte Geftalten. Doc) laffen, wie die Solge lehrt, 
die einfachen vielarigen Geftalten ald Kombinationen einariger 
ich betrachten, wodurch die Vorjtellung der Reihen auch auf 
ie anwendbar und zur Beſtimmung ihrer Verhältniffe brauch- 
bar wird. Wenn eine Reihe einariger Geſtalten bereits vor« 
Banden ift, und ein Verfahren der Ableitung, welches eine 
ungleich artige Geftalt aus der Grundgeftalt hervorbringt, auf 
die fämmtlichen Glieder diefer Reihe in ihrer gehörigen Bolge 
angewendet wird; fo entfteht ebenfalls eine Reihe diefer, mit 
den Sliedern der vorhergehenden ungleidhartigen, unter ſich 
aber gleihartigen Beftalten, deren einzelne Glieder in dem 
felben Verhaͤltniſſe ſtehen, wie die der vorhergehenden Reihe. 
Die Darftellung diefer Verhältniffe überhaupt, oder ihr allges 
meiner Ausdruck, heißt dad Geſetz der Reihe. 


| 6.87. Grenzen der Reihen. 
Die Ableitung, und folglid die daraus entftehende Reihe, 
läßt bei den einarigen Geſtalten fich fortfegen, fo lange die ver: 


änderliche Abmejlung ($. 35) endlich bleibt. Sobald aber diefe 
Abmeffung unendlich groß, oder unendlid, Flein wird, bricht die 


- Meihe ab, und findet ihre Grenzen. Die Grenzen der Reihe 


befieben demnach aus Sliedern derfelben Reihe, doch von unend« 
lichen Abmeflungen, d. h. aus Prismen (a. a. O.), welde 
mit den endlichen Gliedern der Reihe gleichartig ſind. 
Dieß iſt die Verbindung, in welcher die Prismen mit den 
übrigen einaxigen Geſtalten ſtehen. Bei den vielaxigen Ge— 
ſtalten, als ſolchen, finden Grenzen dieſer Art nicht Statt, weil, 
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wenn eine Veränderung mit den Aren vorgeht, diefe wenig⸗ 
ften® drei derfelben trifft, folglih, wenn eine Are unendlich 
werden follte, die übrigen es ebenfall8 werden, alfo die Bes 
grenzung nad) allen Dimenfionen bis ind Unendliche ſich aus⸗ 
dehnen, und die Seftalt der Beobachtung entichwinden würde. 
Es gibt aber gewille andere Grenzen der gleichartigen vielarigen 
Geſtalten von veränderlichen Abmeflungen, und diefe entfliehen, 
wenn die Veränderung der Abmeflungen, welche man an den 
Varietäten diefer Geſtalten wahrnimmt, zu beiden Seiten fort: 
gelegt wird, bis die Geſtalten felbft ihre Art ändern, was, 
wie der Paragraph lehrt, bei den Grenzen der einarigen Ges 
falten nicht Statt findet. Die fo entitehenden Geftalten, die 
fietö vielarige Geftalten von beftändigen Abmeflungen find, 
flellen die Grenzen der Reihen vor, welche die Varietäten derer 
von veränderlichen Abmeſſungen hervorbringen, 


6. 88. Abſolute Vollſtändigkeit des Inbegriffes der 
bisher betrahteten Geſtalten. 

Durch die Ableitung gelangt man endlich zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die im Vorbergehenden betrachteten Geftalten, fowohl 
in Abficht ihrer Art, als in Abficht ihrer Abänderungen, einen 
abfolut vollitändigen Inbegriff ausmachen, darin 
feine mehr fehlt, und Beine übrig it, alfo in der Folge 
feine neue hinzukommen, und feine der vorbandes. 
nen daraus verfchwinden fann ($. 60). Die Vollfläns 
digfeit der Arten thut die Ableitung unmittelbar an den vielarigen 
Geftalten dar, die in diefer Hinficht die Vorbilder der einarigen 
find ; die Wollzähligfeit der Abänderungen aber beweift fie durch 
die Heiden, welche in ihrer Entwidelung jedes möglihe Glied 
derfelben enthalten. 


Die Ableitung führt alfo weit über die Erfahrung hinauf, 
weldye, wo fie am fruchtbarften geweſen, doch nur einzelne, 
gegen das Ganze fait verfchwindende Bragmente geliefert hat. 
Dieß iſt, wie oben (a. a. D.) bemerft, ven dem wichtigften Eins 
fluſſe auf die Volftändigfeit der Kenntniß der naturhiftorifchen 
Spezies im Mineralreiche. Denn da jede befondere einfache 
Seftalt ein befonderes Individuum beflimmt, fo iit es nar 
auf dem biöher betretenen Wege möglich, der Vollitändigfeit 
der Aenntniß der Spezierum in diefem Neiche fich zu näbern, 
und eine auf Einfichten gegründete Vorflelung von der Mans 
nigfaltigfeit der Natur in ihren unorganifchen Produften zu 
erhalten. Weberdieß fegt die Ableitung dis einfachen Geſtal⸗ 
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ten, welche aus einer Orundgeftalt abflammen, in einen ges 
wiffen Zufammenbang, der die Vorftellung von einem Gans 
jen erzeugt, und in der Folge ($. 123) näher erwogen wer» 
den wird. Diefer Zufammenhang und diefe Vorftellung gehen, 
unter gewiſſen anderweitigen Bedingungen, auf die Indivi- 
duen, die dergleichen Geitalten an fich tragen, über; und da 
eine jede Spezied lediglich aus foldyen Individuen befteht, 
wenn die Varietäten derfelben überhaupt in regelmäßigen oder 
ſymmetriſchen Seftalten erfcheinen, fo erhält die Vorſtellung 
diefer naturhiſtoriſchen Einheit, durch die biöher gezeigte Be⸗ 
trachtung der Geſtalten, diejenigen Eigenfchaften, welche fie 
als Srundlage, nit allein der wiffenfhaftliden 
Mineralogie, fondern auch jeder andern, auf die 
Produfte des Mineralreihes angewendeten 
Wilfenfhaft, brauchbar machen, und ihr vielleicht fogar 
Anwendung in den organifchen Naturreichen geftatten. 


1. Ableitungen aus dem Heracder. 


6. 89. Möglihe Lagen einer bewegliden Ebene, an den 
Endpuntten der chomboedrifhen Aren des 
Deraeder®. 


Eine Ebene, welche um den Endpunft einer rhomboedrifchen 

Are ded Heraederd beweglich ift, fann vier verfhiedene Lagen 

annehmen. Eine diefer Lagen ift vollfommen beflimmt; jede 
ber übrigen Täßt zwei nähere Beſtimmungen zu. 


Um von diefen verfchiedenen Lagen der beweglichen Ebene 
eine deutliche Vorftellung zu erhalten, führe man durch die vers 
tifale rhomboedrifche Are AX, ded nach derfelben in aufrechte 
©tellung gebrachten Heraederd, Fig. 49, und durd) die an 
der vordern Seite desfelben liegende Kante AC, die Ebene 

RR’P, welde nichts als die erweiterte Ebene des Haupt: 
ſchnittes diefer Geſtalt ift, und nenne den vordern Theil 
derfelben, QSS/P, den Santenfchnitt. Auf gleihe Weife 
führe man durd) die Are und die an der vordern Seite liegende 
Diagonale AB, die Ebene NOO’M , die ebenfalld der erweis 
terte Hauptfchnitt des Hexaeders ift, und nenne ihren vor: 
bern Zheil, NSS’M, den Flähenfchnitt. Diefe Ebes 
nen, oder die befonders bezeichneten Theile derſelben, ſchnei⸗ 
den fich in der Are unter Winfeln von 60°, und dienen, die 
Lage der beweglichen Ebene zu beflimmen. 

Die bewegliche Ebene flieht nun entweder 

1. auf beiden Schnitten ſenkrecht; ober 

2. fenfreht auf dem Kanten-, [chief auf dem Flaͤ⸗ 
chenſchnitte; oder 
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3, ſenkrecht auf dem Bläden, ſchief auf dem Kan 
tenfchnitte; oder endlich . 

4. auf keinem der beiden Schnitte fenfrecht ; . und es ift 
nicht möglich, ihr eine Tage zu ‚geben, die nicht unter den ſo 
unterſchiedenen vier Faͤllen enthalten wäre. 

In dem erften diefer Fälle ift die Tage der beweglichen. 
Ebene volltommen beftimmt. ‚Denn wenn fie auf beiden Schnit⸗ 

ten fenfrecht fteht, fo ſteht fie auch auf dem gemeinſcheſtlichen 
Durchſchnitte derſelben fenfrecht, 

Sm zweiten Falle kann fie 

a) in AC, der Kante des Hexaeders fegem, öoder” | 

b) ihr Durchſchnitt in Q3S'P; fann einen Winkel mit AX 
einfchließen, der größer”) als CAX ift. ' 

Inm dritten Falle kann die bewegliche Ebene U 

a) durch die Diagonale AB gehen ‚ alfo in der Flaͤche des 
Hexaeders liegen, oder 

by ihr Durchfchnitt in NSS’M', kann mit AX einen MWinfel 
“einfließen, der größer **) afs BAX ft 

Im vierten’ Balle fann fie wiederum | 

a) in AC, der Kante des Hexaeders liegen, oder 

b) ihr Durchfchnitt in Q53-P fann einen Winkel mit AX 
hervorbringen ‚ welcher größer ***) ald CAX ill. ' 

Die verfchiedenen Lagen, welche eine um A bewegliche Ebene 
annehmen kann, find alfo: 

ı. fenfrecht anf beiden Schnitten; 

2. fenfrecht auf dem Kantenfchnitte: im der Kante des He⸗ 
zacdere 

3. ſenkrecht auf dem Kantenſchnitte: nicht in der Kante 
des Heraeders; 

4. ſenkrecht auf dem Flaͤchenſchnitte: in der Slaͤche des He⸗ 
xaeders; 

5. ſenkrecht auf dem Flaͤchenſchnitto: nicht in der Flaͤche 
des Hexaeders; 

6. ſchief auf beiden Schnitten: in der Kante des Hexae⸗ 


rd; 
7. ſchief auf beiden Schnitten: ige in de Kante des 
Speraedere. 


6. 90. Entfehung der vielarigen Sehalten. 

Wenn man an alle Ede des Heraederd Ebenen legt, 
welche die Lage der beweglichen Ebene, in einem der vorhin 
=) &ohte diefer Winkel Eleiner als CAX fegn, fo mürde man das Cd 


C an die Stelle des Edes A bringen müflen, wo dann das vorige 
eintriff. 
29 Siehe Die vorhergehende Anmerkung, nur B ſtatt C geſetzt. 
eo0) Siehe die erfe Anmerkung. 


7* 





100 .. Kerminolsgie [$. 90. 


betrachteten Bälle darſtellen, und diefe Ebenen fo oft wiederholt, 
ald ihre eigene Lage es geftattet; fo begrenzen fie eine viel 
arige Geftalt, weldhe dad Syſtem der Aren des He 
xaeders befige, und. ald aud dDemfelben abgeleitet, 
betrachtet wird. 


Die in die fämmtlihen Ede des Hexaeders gelegten Ebenen 
begrenzen: 

In der erfien Rage, dad Dftaede. 

Die erite Lage geflattet nicht, daß mebr ald eine Ebene in 
jebes Ed des Hexaeders gelegt werde, denn es flebt nur eine, 
in jedem Entpunfte der rhomboedrifchen Are, auf derfelben 
fenfreht. Die Anzahl tiefer Ebenen it alfo acht, und fie 
fehneiden fi, eben weil fie auf den rbomboedrifchen Aren ſenk⸗ 
recht ftehen, unter den Winkeln, unter welchen diefe ſich ſchnei⸗ 
den, d. i. unter 109° zB’ 16% und 70° 3.’ 44". Der regel: 
mäßig begrenzte Raum, welcer von allen diefen Ebenen, 
die folglich unter dem größern der angegebenen Winkel ſich 
ſchneiden, eingefchloilen wird, ift alfo da8 Oftaeder Wür- 
den Dagegen Die regelmäßigen Räume, in fo fern fie das 
Syſtem der Aren ded Hexaeders befigen, in Betrachtung ge» 
gogen, welche nur von einem Theile diefer Ebenen, die 
fi folglich unter dem Fleinern jener Winkel ſchneiden, be 
grenzt werden ; fo find Diefelben gwei gleiche Tetraeder, 
das eine in ordentlicher, Das andere in umgekehrter Stellung: 
dasfelbe Reſultat, welches oben die Zerlegung des Dftacders 
($. 72) gegeben hat. 

In der zweiten Lage begrenzen die fämmtlw 

- den Ebenen dad einfantige Zetragonal-Dodes 
kaeder. 

Die zweite Lage geſtattet, daß an jedem Ecke des Hexaeders 
drei Ebenen erſcheinen, weil drei Kanten in jedem dieſer Ecke 
endigen, und in jeder derſelben eine Ebene liegt. Die Anzahl 
diefer Ebenen iſt alfo vier und zwanzig, redugırt fidh aber, da 
jede Kante des. Heraederd von zwei rhomboedriichen Eden be: 
grenze iſt, auf zwölf, indem je zwei und zwei derfelben zuſam⸗ 
menfallen. Die entftebende Geſtalt ift alfo ein Dodefacter. 
Sene Ebenen fliehen auf den prismatilchen Aren fenfrecht (denn 
die prismatifchen Aren liegen in den Kantenfchnitten , und find 
auf den Kanten des Hexaeders fenfredit), fchneiden ſich alfo 
unter denſelben Winkeln, wie Diefe, d. i. unter 190°, und neh⸗ 
men die Figur von Rhomben an, deren Mintel diefelben find, 
unter welchen die rhombordrifhen Aren fidh fchneiden. Der 
regelmäßig begrenzte Kaum, welcher von allen diefen Ebenen 
eingeſchloſſen wird, iſt alfo das einfantige Zetragenal: Dode⸗ 
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kaeder. Wenn man aber die Räume bettachtet, welche nur 
yon einem Theile diefer Klächen begrenzt werden, fo fine 
det ſich, daß Fein regelmäfliger,,. von dem Syſteme der Aren 
ded Hexaeders, darunter iſt. Das: eintantige Terragonal: Dos 
defaeder ift alfo ungerlegbar, wie die Zerlegung (96. 63, 71) 
felbft gelehrt hat. 

In der dritten Lage begrenzen die fämmtli- 
hen, um die Ede des Hrraceders beweglichen 
Ebenen, ein oftaedeifhes Trigonal⸗-Ikoſite—⸗ 
traeder. 

Auch in diefer Lage erfcheinen drei Ebenen an jedem Ede 
des Hexaeders. Die Anzahl derfelben vermindert fich indeſſen 
nicht, weil fie nicht in den Kanten des Hexaeders liegen, daher 
nicht zwei von ihnen zufammenfallen. Die entitehende Geſtalt 
ift alfo ein Ikoſitetraeder Dagegen fehneiden fich je zwei, die 
zu benachbarten Eden gehören: in Kanten, welche auf den ver: 
längerten prismatiſchen Aren, und den Hauptſchnitten, in wel» 
chen dieſe liegen, ſenkrecht Reben ; und da überdieß jede diefer 
Ebenen mit zwei andern, von demfelben Ede, zum Durch⸗ 
fhnitte fommt ; fo nehmen fie die Figur gleihfchenfliger 
Dreiede an. Die Geſtalt, weldye von allen diefen Ebenen 
begrenzt wird, it alfo ein Trigonal» Ztofitetraeder, und wegen 
der auf den prismatifehen Aren fenfrecht fiehenden Kanten, 
welche den Kanten des Oftaeders, in Abficht ihter Page ent» 
ſprechen, ein oftaedrifches. Unter denen Geſtalten, welche nur 
von einem Theile diefer Flächen eingefchloifen werden, bes 
finden ſich aber zwei regelmäßige, von dem Syſteme der Axen 
des Serasderd. Dieſe find die beiden gleichen zweifan- 
tigen Tetragonal: Dodefaeder, eines in ordentlicher, 
eines in umgelehrter Stellung, welche die Zerlegung aus dem 
oftaedrifchen Trigonal » Sfofitetraeter ($. 74) geliefert hat. 

Da der Winkel, welden der Durchfchnitt der ‚beweglichen 
Ebene und des Kantenichnitted, mit der Are hervorbringt, wi⸗ 
fhen 54° 44’8" CAX, und 90°, unbeflimmt it; fo fann 
ed eine unbeſtimmte Anzahl diefer Geflaiten, nämlich der oftae« 
driſchen Trigonal » Sfofitetraeder, und folglich der zweikantigen 
Zetragonal: Dodefarder, geben, von deren jeder zwei aus dem 
Vorhergehenden: bekannt find (46. 57. 74). Die eriten dieſer 
©eitalten verwandeln fi, wenn: Der angegebene Winfel die 
Kleinere der obigen Grenzen erreicht, in das einfantige 
Tetragonals Dodefaeder; wenn er die größere erreicht, 
in dad Dftaeder. Das Oftaeder und. das einfantige Tetras 
gonal. Dodefaeder find alfo die Grenzen aller möglihen 
oftaedrifchen Trigonals Jkofitetraeder. Die Grenzen der Hälfe 
ten müſſen die Hälften der Grenzen der vollflächigen Geſtalten 
ſeyn, in fo fern beidiefen Hälften vorhanden find. Die Oren- 
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alſo das Tetraeder und dad rinkantige Tetsagonal »-Dodefaeder. 
In der viesten Rage fhließen die ſämmtlichen, 
um Die. Ede des Herasderb: bemegligen Ebenen, 
das Heraeder felbit ein... . 
An jedem Ede des Heraeders erſcheinen drei. Edenen, weil 


drei Diagonalen in demſelben zuſammentreffen. Dieſe Diago⸗ 


nalen ‚liegen aber in den Flaͤchen des Hexaeders ſelbſt. Alſo 
fallen die auf dem Flaͤchenſchnitte ſenkrecht ſtehenden, und in 
den Diagonalen des Hexaeders liegenden Ebenen, mit den 
Blächen des Hexaeders zuſammen, und begrenzen felbit das 
Seraeder... Da je zwai,der Slächen dieſer Geſtalt einander pa⸗ 
rallel find, fo fann ein Theil der Anzahl Deriekben: feinen, 
alfo auch feinen ‚regelmäßigen. Raum, vollitändig begrenzen. 
Das Heraeder enthält aljo ‚feine Hälften: und. Viertel, wie 


. durch die Zerlegung (6. 63) dargethan wmordas: 


In der fünften Lage iit-die von den: fdumtli 
hen, indie Ede des Hexraeders gelegten Ebenen 
begrenzte Geſtalt, ein aw eifantag ea Settago- 
nal-Ikoſitetraeder. 

Da die. Ebenen in ‚diefer. Lage ſenkrecht auf. dem Flaͤchen⸗ 
ſchnite ſtehen, fo koͤnnen nicht. mehr alo drei ar jedem Ecke des 
Hexaeders erſcheiſgen. Won Diefen Ebenen: fallen aber- nidyt 
zwei zuſammen. Ihre Anzabl bileibt Dahen-uier uud zwanzig, 
und die eutſtehende Geſtalt iſt alſo wiederum ein Zfofitetracder. 
Jede der Ebenen fchneides. ih mit zwei andern an demfelben 
Ede, und kommt mit zweien zum Durchſchnitte, Die zu benach⸗ 
barten ‚Eden .gehören: wird alſo eine vierſeitige Figur, und 


folglich das Ikoſitetraeder ein Tetragonal⸗JIkoſitetraeder. Die 


aus den erſten Durchſchnitten entſtehenden Kanten find unter 
ſich, die aus den andern entſtehenden, ebenfalls unter ſich 
gi, ‚wie unmittelbar aus der ‚Lage der Ebeuen folgt. Die 
von den ſämmtlichen Ebenen begrenzte Geſtalt har alfo 


. anır zweierlei Kanten, und ift Daher ein zweikautiges Tetragos 


nal⸗Ikoſitetraeder. Unter. denen bloß von einem Theile 
dieſer Ebenen begrenzten, Seftakten find wiederum zwei regels 
mäßige von. dem Syſteme Der Aren- des Hexaeders befindlich, 
nämlih ein.Trigonaf:Dodefgeder in. oedentlicher, 
und ein gleihes im ywgefehrter Stellung, welche 
bereitö durch die Zerlegung.guß dem ziveifantigen Tetragonal- 
Sfofitetraeder ($. 75) erhalten worden find, . 

Der Winfel, welchen der Darchſchnitt der beweglichen Ebene 


und des Slächenfchnitte& mit der Are hervorbringt, iſt zwi« 


fchen 35° 15°52”.== BAX, und 90°, unbeftimmt. Es fann 
daher eine unbeitimmte Anzahl siweifantiger Tetragonal⸗Ikoſi⸗ 
tetraeder, folglich der Hälften derfelben geben, deren zwei von 
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beiden befannt, die Grenzen aller der erfiern aber einerfeits 
das Heraeder, andererfeitd das DOftaeder, aller der andern, 
dad Heraeder und dad Tetraeder find. 

In der fehöten Lage begrenzen die fämmtli« 
hen, in Die Ede des Heracders gelegten Ebe— 
nen, ein hberaedrifches Trigonal-Jkofitetraeder. 

Die beweglihe Ebene geht zwar durch Die Kante des Hexae⸗ 
ders, geftattet aber, da fie nicht auf dem Kantenfchnitte ſenk⸗ 
recht ſteht, an jeder Kante, in entgegengefepter Lage, noch⸗ 
mals wiederholt zu werden. Alfo ericheinen an jedem Ede des 
Hexaeders ſechs Ebenen, deren Summe fich jedoch auf vier 
und zwanzig reduzirt, da je zwei und zwei, die zu benachbar» 
ten Ecken gehören, in eine zufammen fallen, und die entitehende 
Geſtalt ift alfo ebenfalls ein Zfofitetraeder. Jede diefer Ebe⸗ 
nen fommt mit zwei andern an demfelben Ede, und mit einer 
dritten, von einem benachbarten Ede, zum Ducchfchnitte, er. 
bäft alfo die Figur eines Dreieckes, und zwar, da der Durch- 
fhnitt mir der legtern, dem Durchfchnitte mit einer der erſtern 
gleich iſt, eines gleichichenkligen, weßwegen die entfichende 
Geſtalt ein Trigonal-Ikoſitetraeder ift. Die Durchſchnitte mit 
den erften können einander gleich feyn, weil die bewegliche 
Ebene gleiche Lage gegen den Kanten: und den Blächenfchnitt 
befiten fan. Da die begrenzenden Ebenen, je zwei und zwei, 
durch eine Kante des Feraederd gehen, fo müſſen die Kanten 
diefer Seftalt an dem entitehenden Zrigonals Sofitetraeder er= 
fheinen. Diefes ift alfo, da alle Ebenen an feiner Begren⸗ 
zung Antheil nehmen, ein heraedrifches Zrigonal » Jfofitetraes 
der. Mehmen dagegen nicht alle diefe Ebenen Antheil 
daran, fo entfiehen nur zwei regelmäßige Geftalten von dem 
Syſteme der Aren des Heraederd, und diefe find, wie aus der 
Zerlegung ($. 73) erhellet, gleihe heraedrifche Pen 
tagonal=Dodefaeder, deren eine in ordentliher, das 
andere in umgefehrter Stellung erfcheint. | 

Der Winkel, welchen die beiden in einer Kante des Heraes 
der& fich fehneidenden Ebenen hervorbringen, liegt zwifchen 
90° und ı80°, und ift im Allgemeinen unbeflimnt. Es gibt 
daher eine unbeftimmte Anzahl von Geſtalten diefer Art, fowohl 
als ihrer Hälften, von denen män drei der einen und der ans 
dern fennt. Erreicht ein heraedrifches Trigonal: Jfofitetraeder 
Die erfte jener Grenzen, fo verwandelt es fich in dad Merae- 
der; erreicht es die andere, .in das einfantige Zetragonal: Dos 
defaeder. Diefe beiden Geſtalten find allo die Grenzen aller 
möglichen hexaedriſchen Trigonal = Skofitetraeder, fo wie aller 
möglichen heraedrifchen Pentagonalz Dodekaeder, da fie felbft 
unzerlegbar find. \ re 

In der fiebenten Lage begrenzen die fämmekie 
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hen, in die Ede des Heraeders gelegten Ebe⸗ 
nen, ein Tetrakontaoktaeder. 
Die bewegliche Ebene, die weder auf dem Kanten⸗, noch 
auf dem Flaͤchenſchnitte ſenkrecht ſteht, geſtattet, in dem einen 
oder dem andern dieſer Schnitte, in gleicher doch entgegenge⸗ 
ſetzter Lage, nochmals wiederholt zu werden, und es erſcheinen 
daher an jedem Ede des Hexgeders ſechs Flächen, an allen 
alfo acht und vierzig, von denen, weil fie weder durch die 
Kante, noch durch Die Diagonale des Heraeders gehen, nicht 
zwei, zu verfchiedenen Eden gehörende zufammenfallen. Jede 
diefer Ebenen kommt mit zwei andern, an demfelben Ede, zum 
Durchſchnitte: überdieß mit einer dritten, von einem benach⸗ 
barten Ede. Die erften Durchſchnitte fönnen gleiche Größe 
haben, wenn die bewegliche Ebene gegen ben Flaͤchen⸗ und den 
Kantenfchnitt gleihe Neigung hat; die Kanten aber, weldye 
aus diefen Durchſchnitten entfteben, find von ungleicdyer Länge, 
weil fie in ungleichartigen Eden endigen. Der letzte Durch 
fchnitt hingegen ift von jedem der beiden erften verfchieden, und 
fo auch die Länge.der durch ihn bervorgebracdhten Kante. Die 
- Sigur der Ebenen ift alfo ein ungleichfeitiges Dreied; 
und die von der vollen Anzahl derfelben begrenzte Geftalt, 
ein Zetrafontaoftaeder. Unter den mannigfaltigen Geftalten, 
die nur von einem Theile jener Anzahl der Ebenen begrenzt 
werden, finden fih zehn, die den Charakter der Negelmäßigs 
feit und das Syſtem der Aren ded Hexaeders befigen. Dieſe 
find zweit gleiche tetraedriſche Trigonal⸗Ikoſite— 
traeder, zwei gleiche dreikantige Zetragonale- 
Ikoſi itetraeder, von beiden eines in ordentlicher, das an⸗ 
dere in umgekehrter Stellung; zwei gleiche Pentagos 
nal⸗Ikoſitetraeder, das eine ein rechtes, das audere 
ein linked, und vier gleiche tetraedrifhe Pentago— 
nal»Dodefaeder, ein rechtes in ordentlicher, ein’ rechtes 
in umgekehrter, ein linkes in ordentlicher und ein linkes in ume 
gefehrter Stellung, welches alles mit den Nefultaten der Zers 
legung ($$. 76, 77) genau übereinftimmt. Die Barietäten 
der Tetrafontaoftaeder hängen in Abficht ihrer Abmeflungen, 
von den Winfeln ab, unter welchen die bewegliche Ebene gegen 
den Kanten» und den Flächenfchnitt geneigt ift, fo wie von 
denen, welche die Durdyichnitte der beweglichen Ebene, und 
ded Kanten», oder des Flaͤchenſchnittes, mit der Are hervor» 
bringen, von welchen leptern Dir beiderfeitigen Grenzen im Vor: 
bergebenden angegeben worden find. Es ift daher eine unbe: 
ftimmte Anzahl derfelben möglicdy, die auf der einen oder der 
andern Seite ihren Grenzen fich nähern. 
Wenn am Tetrafontaoftaeder die beiden Flächen, deren 
Durchſchnitt im Rautenfchnitte liegt, in einer Ebene zufammen: 
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falten, welche ſenkrecht auf diefem Schnitte ſteht, d. h. wenn 
die Neigung derfelben an der mit C bezeichneten Kante, Fig. 89, 
— ı80° wird, fo verwandelt das Tetrafontaoftaeder ſich in ein 
oftaedrifches Trigonal= ZFofitetraeder; wenn dasfelbe mit denen 
Flächen gefchieht, deren Durchſchnitt im Flaͤchenſchnitte liegt, 
und die.nun auf Demfelben fentrecht fiehen, d.h. wenn die Weir 
gung der Flächen an der Kante A = ı80° wird, fo entiteht 
ein zweifantiged Zetragonal=, und wenn der zuerft erwähnte 
Durchſchnitt, ohne daß die Flächen in eme Ebene fallen‘, in 
die Kante des Meraeder zu liegen fommt, d. h. wenn die Nei⸗ 
gung der Flaͤchen an der Kante B== 180° wird, ein herdedri- 
fched Zrigonal : Zkofitetraeder, Diefe: drei Zfofitetraeder find 
alfo die nähern Grenzen der Tetrafontaoftaeder. . Die ent⸗ 
ferntern jind die Grenzen von diefen/ naͤmlich die vielarigen 
Geſtalten von befländigen Abmeſſungen, das Heraeder, das 
Dftaeder und das zimfantige Terragonal: Dodefaeder. Man 
erhält fie aus dem Tetrafontaoftaeder unmittelbar, wenn man 
je zwei der obigen Kanten zugleich = 180° werden, oder, und 
zwar in der Folge, wie fie eben genannt find, wenn man erſt⸗ 
lid) die Flächen am pyramidalen Ef, zweitens die Flächen am 
rhomboedrifchen Erf, und drittens die Flaͤchen am prismatifchen 
Ed, in eine Ebene fallen läßt. 

Was die Grenzen der Hälften betrifft; fo fönnen die nähern 
derfelben, wo dergleichen vorhanden find, nichts andere® feyn, 
als die Hälften der nähern Grenzen der vollflaͤchigen Geſtalt; 
wo es aber folche nicht gibt, da find fie die entferntern Oren- 
zen diefer ſelbſt. Das tetraedrifche Trigonal : Zfofitetraeder 
verwandelt ſich einerfeitd in ein Trigonals, andererfeitö in ein 
jweifantiges ZTetragonals Dodefaeder, welche die Hälften der 
zweifantigen Tetragonal» Sfofitetraeder und der oktaedriſchen 
Zrigonal: fofitetraeder find; das dreifantige Tetragonal « Sfos 
fitetraeder einerfeits in ein heraedrifches Penthgonal: Dodefaes 
der, als Hälfte eines beraedrifchen Trigonal-Ikoſitetraeders, 
andererfeitö in das Dftaeder,, und das Pentagonal: Zfofitetraes 
der einerfeits in das Oktaeder, andererfeitd in das Hexaeder. 
Die Orenzen der 'tetraedrifchen Pertagonals Dodefaeder aber 
find daB Heraeder und das Zetraeder. 


6. 90. Willlürlide Schnitte am Heraecder. 

Wenn man das Hexaeder durch eine Ebene fchneidet, welche 
wenigitens durch den Mittelpunft einer der Klächen dedſelben 
geht, fo ift diefe Ebene, weldhe Rage man ihr übrigend 
auch geben mag, der Fläche einer regelmäßigen 
Beftalt parallel, Die mit dem Heraeder gleide py: 
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ramidale Aren, und ubrigenäe einerlei Syſt em der 
Axren beſitzt. | 


Die, Ebene fann- durch die Mittelpunkte einer, oder zweier, 
poder allen. der Flaͤchen des Hexaeders gehen, welche in einem 
Ede desfelben ſich ſchneiden. Sm erſten Falle iſt fie iu ihrer 
undbeſtimmteſten Lage feiner Kante, und keiner Diagonale der 
Flaͤchen des Hexaeders parallel. Ihre Figur in dieſer Lage iſt 
BCDE, Sig. 55, fie ſelbſt aber iſt der Flaͤche eines Tetra 
fontaoktaeders parallel, denn .fie laͤßt fich in diefer Lage 
acht und vierzigmal, nämlich an jedem Edie Des Heraeders ſechs⸗ 
mal, anbringen. Einer. Kante des Hexaeders parallel, er: 
hält fie Die. Figur KLNO; läßt fich vier und zwanzigmal ans 
legen, und ift der: Släche eined bexaedrifhen Trigonal- 
-Sfoftitetraeders; einer Diagonale parallel, wird ihre 
Figur FGH, ſie -bäßt ſich eben fo. oft anlegen, und iſt der 
Flaͤche eines zweifantigen Tetragonal⸗Jkoſitetrae— 
Der parallel. Im -zweiten Falle tft die Ebene des Schnit« 
te8 in ihrer unbeftimmteften Lage, keiner Kante, und nur einer 
Diagonale des Heraeders parallel. Sie erhätt die Figur BCDE, 
Fig. 56, laͤßt fich vier und zwanzigmal wiederholen , und iſt 
Die Flaͤche eines obtaedriſchen Trigonal-Ikoſitetrae— 
Ders; einer Kante des Hexaeders parallel, wird ihre Figur 
“ FGHI, fie läßt fi zwölfmal anlegen, und ift der Fläche des 
Ä einfantigen Zetragonal-Dodefaeders parallel. Im 
dritten Falle iſt ihre Lage vollfommen beſtimmt, und ihre 
Figur KLN, ein gleichfeitigeö Dreieck. Sie läßt fih achtmal 
‚anbringen, und ift der Släche des Oftaederö parallel. Der 
Schnitt, der nicht eine der angeführten Lagen 
bat, muß der Fläche des Heraeders parallel, 
ein Quadrat, und ſechsmal wiederholt, die Be 
grenzung des Heraeders felbft ſeyn. Daß alle die 
von. den Schnittebenen begrenzten Geſtalten mit dem Hera: 
ber gleiche pyramidale Aren befigen, erhellet daraus, daß jede 
dieſer —* wenigſtens durch den Mittelpunkt einer der Flaä- 
‚en des Hexaeders geht; fo wie aus dem Vorhergehenden flar 
ift, daß man, ftatt der vollflädhigen Geſtalten, ihre Hälften und 
Viertel erhält, wenn man die Schnittebenen zwar in unveräns 
derter Rage, doch in gehörig verminderter Anzahl, anwendet. 
Das Endrefultat diefer Ableitung ift, daß der Inbegriff der 
* vielarigen Geſtalten und ihrer Hälften und Viertel- vollitäns 
„dig ill, und daß diefe Gefalten fombinationafähig find, 
weil die Ableitung fie gegeben bat; daß dagegen 
feine einarige (überhaupt feine andere Geftalt) in diefen Inde⸗ 
griff oder in dieſe Kombinationen eintreten fönne, weil die 
Ableitung Beine derfelben gibt. 
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4. 92. Arten und Stellung der Beftalten, welde aus 
dem Rhomb.veder abgeleitet werden fünnen. 
Wenn man die vollflächigen virarigen Geftalten nach einer 

ihrer rhomboedriſchen Axen in aufrechte Stellung gebracht hat, 
fo laͤßt das Hexaeder als ein Rhomboeder, jede der übrigen aber, 
als eine Kombination folcher einfacher Geſtalten fi betrachten, 
die aud dem Hexaeder, als Rhomboeder, abgeleitet werden koͤn⸗ 
nm. So viele verfchiedene Arten einfacher voll« 
flähiger Geſtalten, und in fo vielen verfhiede 
nen Stellungen man fie aus diefen Kombinatios 
nen Durch, Zerlegung erhält; eben fo piele, und 
in eben Denen: Stellungen, müffen aus deut wirfe 
ligen Rhomboeder fid ableiten laffen. 


1. Das Heraeder ift das als Grundgefalt bes 
trahtete Rhomboeder ſelbſt. Es befindet ſich in der 
normalen Stellung. 


2. Da6 Dftaeder beſteht aus ‚einem. ſchaͤrferen Rho m⸗ 
boeder, in verwendeter Stellung gegen die Grundgeſtalt, 
verbunden mit einer Geſtalt, die in zwei auf der Are 
desfelben ſenkrecht ſtehenden Flächen erfheint. 


3. Das einfantige TetragonalsDodefaeder ift 
ein flacheres Rhomboeder, in verwendeter Stellung gegen 
die Grundgeſtalt, mit einem regelmäßigen fedh6feitis 
gen Prisma, deilen Klächen die Slächen des Rhomboeders 
dergeftalt ſchneiden, daß dieſe ihre urſprüngliche Figur Rhom⸗ 
ben) behalten: 

4. Die hexraedriſchen Trigonal-Ikofitetraͤeder 
erſcheinen als Kombinationen eiuer flachern ſechsfeitigen 
Pyramide, die gleich⸗ oder ungleichkauti ſeyn 
kann, mit einer ſchaͤrfern, welche üngleihfantig it. Im 
eriten alle find die Seftalten ſaͤmmtlich unter fi 5, und mit 
dem Hexaeder in paralleler, in andern fönnen fü e unter fi, 
und die flachere Pyramide ,. gegen das Hexaeder, in verwende⸗ 
ser Stellung ſeyn., 

5. Die oftaedrifhen Trigomal-Irofitesraeder 
find Kombinationen aus einem flachen Rbomboiod.er ie ver⸗ 
wendeter Stellung gegen das Hexaeder; aus einem fdyärferen 
in paralleler Stellung gegen das vorhergehende, und aus einer 
ungleihfantigen fehöfeitigen Pyramide. in pa⸗ 
ralleler Stellung gegen. dir Rhomboeder. 
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6. Die zweikantigen Tetragonal⸗Ikoſitetraeder 
erſcheinen jedes als ein flacheres Rhomboeder, in paral⸗ 
leler Stellung gegen das KHeraeder, mit einer ungleichtan⸗ 
tigen fehsfeitigen Pyramide, in paralleler oder in 
verwendeter, und einem ſchaͤrfern Rhbomboeder in paral- 
leler Stellung, oder ftatt des legtern, mit einem regelmär 
Bigen fech6feitigen Prisma, deilen Blächen die Fla⸗ 
chen des flachern Rhomboeders parallel ihren horizontalen Dia: 
gonalen ſchneiden. i 


7. Die TZetralontaoftaeder find Kombinationen von 
vier fechäfeitigen Pyramiden, von denen die eine oder 
die andere gleich: oder ungleichkantig ſeyn, ſtatt der fchärfes 
fen aber ein zwölffeitiges Prisma von abwechfelnd 
gleichen Winfeln, eintreten fann. Die parallele oder verwen» 

- dete- Stellung diefer Geftalten gegen einander, und gegen das 
Serarder ,. beftimmt ſich aus ihren befonderen Abmeilungen. 

Es find demnach ı) Behalten, welche bloß in zwer, auf der 
Are fenfrecht fichenden Klähen erfheinen; 2) Rhomboe⸗ 
der; 3) gleihfantige; 4) ungleidhlfantige ſechs— 
feitige Pyramiden; 5) zweierlei regelmäßige 
fe: und 6) einerlei ungleihwinflige zwölffei- 
tige’Bridömen, jede diefer Geſtalten in paralleler oder ver: 
wendeter, und deren Art es geitattet, in beiden, feine aber 

“in ‚einer von diefen verfchledenen Stellung, die aus dem 
Rhomboeder abzuleitenden Beftalten. 


$. 98: Ableitung der Ahomboeder aus der Grund: 
geftalt. 

Nachdem man die Grundgeftalt in aufrechte Stellung ge⸗ 
bracht, lege man berührende Ebenen in die Arenfanten derjelben, 
und vergeößere "fie, kiß fie den Raum um nnd um begrenzen. 
Die abgeleitete Geftalt wird ein Fflaheres Rhomboeder in 
verwendeter Stellung feyn, deilen Are, bei gleicher ho⸗ 
rigontaler Projektion mit der Grundgeftalt, der Hälfte der Are 
von diefer gleich ift. : 

Es fey, Big. 113, das mit ungeflrichenen Buchftaben bezeich- 
nete Rhomboeder die Grundgeitalt, und AU..., XB..., ſeyen 
die Arenfanten desſelben. Die außer A und X, mit geftriche- 
nen Bucdhitaben bezeichnete Beftalt, fen die abgeleitete, und 
AC’B’C'..., XB’C’B’..., fegen ihre Flaͤchen. Da diefe Flaä⸗ 
chen berührende Ebenen an den Arenfanten der Grundgeftalt 
find, ſo find die Kanten AC/..., XB’..., in weldyen fie ſich 
ſchnei den, von gleicher Größe, folglich audy die ebenen Win⸗ 
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tel C/AC/..., B’XB’..., an den Gpigen der abgeleiteten 
Geſtalt; und da die Punkte C/, C’..., B‘, B!..., auf gleiche 
Weiſe beftimmt find, fo find die Linien AC’..., XB’..., aud 
von gleicher Länge, alfo C’AC’..., B’XB’..., Fongruente 
gleichfchenklige Dreiecke, auf Deren Orundlinien C:C’- und B-B‘, 
die Linien AC, XB, die Arenfanten der Grundgeitalt, ſenk⸗ 
recht ſtehen. Nun find aber je zwei Flächen der abarleiteten 
Seftalt einander parallel, weil jie berührende Ebenen an pa: 
rallelen Arenfanten der Grundgeſtalt find. Folglich find die 
Dreiede C'B’C’..., B’C’B’..., den Dreieden C’AC’..., 
B-XB’..., mit denen fie in einerlei Ebenen liegen, ähnlich und 
gleich, die Biquren AC’/B’C-..., XB’C’B’..., daher ähnliche 
und gleiche Rhomben, und, die von denfelben begrenzte Ge⸗ 
ſtalt iſt alfo ein Rhomboeder, und zivar in verwendeter Stel⸗ 
lung gegen die Grundgeftalt. on 
Was die gegenfeitigen Verhältniffe der beiden Geſtalten bes 
trifft; fo find erfilich ihre Aren einander gleich. "Nun fey aber 
jweitende HORZNT die horigontale Projektion der Grundger 
Ralt, H’O’R-Z’N-T' die horizontale Projeftion des abgeleite- 


ten Rhomboeders. Da AC CB = - AB’ (die Arenfante 
der Orundgeftalt glei der Hälfte der geneigten Diagonale 
der abgeleiteten) ift; fo it MH = HH’=-MH' (denn die 


legtern Linien find die horizontalen Projeftienen der erftern) ; 
folglich ift, wegen der ähnlichen Dreiede HMO und HMO’, 


HO=- H’O’, oder H'O'=3HO, d. h. die Beite der hori- 


zontalen Projektion des abgeleiteten Rhomboeders ift das Dops 
pelte der Seite der horizontalen Projektion der Grundgeftalt 
bei gleichen Aren. Wird nun das abgeleitete Khomborder, etwa 
durdy Schnitte, die feinen Flächen parallel find, fo weıt vers 
Heinert, daß die horizontälen Projektionen beider gleich wer: 
deu, fo wird die Are desfelben um die Hälfte verkürzt; denn 
in ähnlichen, d. h. folchen Rhomboedern, deren Winkel gleich . 
find, verhalten die Aren fi wie die Seiten der hori,ontalen 
Projeftionen. Die Aren der beiden Rhomboeder ſtehen alfo, 
bei gleichen horizontalen Projektionen, in dem angegebenen 
Verhaͤltniſſe. | 

Dieß legtere Täßt ſich auch durch die Betrachtung der Haupt⸗ 
ſchnitte darthun. — 

Es fen ACXB, Fig. 117, der Hauptſchnitt der Grundge⸗ 
fialt, und AC, XB feyen die Arenfanten derfelben. Dan 
verlängere AC, bi8 AB’-—=2AC; XB, bis XC’=sXB wird, 
und ziehe AC/, XB’, fo iſt AB-XÄC’ der Hauptichnitt des ab⸗ 
geleiteten Rhomboederd ; und wenn man darin die Linsen CP, 
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‚BQ, welche ‚gleich der Seite der horizontalen Projeftion der 
Grundgeftalt find, bis wach C’. und Br. verlängert, -fo . find 
PC‘, QB’ den Seiten der horizontalen Projeltion des abge: 
[eiteten Rhomboeders gleich Es folgt aber aus der. Aehnlich⸗ 
keit der Dreiede ACP und AB’Q, daß QR'=aPc. Wenn 
man nun, um beide Hauptfchnitte auf gleiche horizontale Pro: 
‚jeftion zu bringen, die Rinien BA’, AMD, mit C’A und AB’ 
parallel zieht, fo ift A’DXB der Hauptfcnitt des abgeleiteten 
Rhomboeders, bei gleiches horizontaler Projektion mit der 
Grundgeſtalt, und AX deffen Are. Aber AX iſt — -AX, 
wie die Aehnlichfeit der Dreiecfe A/XB und AXC/ Iehrt; alfo 
das Verhältniß der Aren, wie es vorhin gefunden. 

Man kann dad Verfahren der Ableitung umfehren, un aus 
dem flachern Rhomboeder das fhärfere zu erhalten, wie leicht 
von felbft. in die Augen fälls; hat dieß.aber nicht nöthig, da 
es nur darauf ankommt das > erwäßnte Verhalmiß kennen zu 
lernen. 


9. 94. Reihen der Rhomboeder und Srenzen der 
| felßen. 

Aus -der Fortſetzung der Ableitung entfieht eine Reihe von 
Nhomboedern, deren einzelne Glieder in paraleler und verwen: 
deter Stellung abwechfeln, während bei gleihen horizontalen 
Projektionen ihre Aren auf .einer Seite wachfen, auf der an« 
dern abnehmen, wie die Potenzgen der Zahl a, deren 
Erponenten die ganzen Zahlen in ihrer natürli« 
hen-Zolge find. Diefe Reihe ift auf der Seite der wachſen⸗ 
den Axen durch ein regelmäßiges ſechsſeitiges Prisma 
von dem Querſchnitte der Rhomboeder und unendlich großer; 
: auf der Seite der abnehmenden Axen, durch ein eben ſolches 
Prima, von einem Querfchnitte gleich der Horizontalen Pros 
jeftion, und unendlih kleiner Are begrenzt. | 

Es fey die Grundgeftalt = A; und B, c ‚D... feyen auf 

der Seite der abnehmenden, B’, Ci, Di ..:. auf der.@eite der 
wachfenden Aren, die einzelnen Glieder der Reihe, in ihrer 
Bolge ; fo find, wenn die Stellung von A-die Mormalftelung 


it, B und B’ in verwendeter, C und C/ in parallele, D und 
D’ wieder in verwendeter Stellung gegen A, und fo ſort. Nun 


ſey die Are von A— a, fo iſt die Axe von B= a, von 


C = von B= 2a, von C’ — jan. f. w., alfo 
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1 1 1 
5% ar ar a, 22, 4a, Ba... 
das Stüd der. Reihe der Aren, zunächft um die Grundgeftalt; 


und mit a dividirt, 


ı ı ı | 
533 332323438... 


das korreſpondirende Stück der geometriſchen Progreſſion, 
welche ſie hervorbringen, in den kleinſten Zahlen ausgedrückt. 
Bari, aa, -=mmuff, alſo jenes 
Stud — 
.. var SE 3 Ti 221: 20:3 23: Dr ae ee 

d. 5. die Reihe hat zu ihrer Grundzahl die Zahl 2, und ſchrei⸗ 
tet fort, nach den Potenzen derfelben, deren Erponenten die 
oben angegebenen Zahlen find: worin daͤs Geſetz der Reihe 
beſteht. I 

Dieſe Reihe iſt in ihrem weiteren Fortgange leicht zu beur⸗ 
theilen. Man darf auf der Seite der abnehmenden Axen jede 
dieſer Aren nur mit 2 dividiren, oder den Erponenten der Zahl 
3 um ı vermindern; auf der Seite der wachjenden mit a mul⸗ 
tipliziren, oder den Erponenten um ı vermehren, fo bat man 
die Aren der näcıft folgenden Blieder auf jeder Seite in uns 
endliher Anzahl. Die Aren nähern fich aber auf der einen 
Seite dem Verfchwinden, auf der andern, einer Linie von. uns 
endliher Größe, und es ift Har, daß ihr Ausdruc im Zuftande 


des Verfchwindend = — a = 3-=4*), im Zuſtande der 


unendlichen Sröße — a”a fey, fo wie, daß die Heihe ab- 
bricye und ihre Grenzen finder, wenn diefe Zuftände erreicht 
find. Es ift die Srage, was die Rhomboeder in diefen Zuſtaͤn⸗ 
Den werden, d. h. was die Srenzen der Reihe find. 

Wenn die Are abnimmt, fo nähern ihre Eudpunfte A und 
X, Sig. 113, fi dem Mittelpunfte M. In gleichem Verhält: 
nijfe nähern fich die Punfte C.., B.., den Punften H”, O0”, 
R’’,.., oder der auf der Are in ihrem Mittelpunfte fenfrecht 
fiebenden Ebene, in welcher diefe Punkte liegen, d. i. den Wins 
felpunften eines regelmäßigen Sechsecks, H’O"’R"ZUNWIV, 
welches der horizontalen Projeftion gleich und parallel ift. Wenn 
alfo die Are verfhwindet, fo fallen A und X auf M, und zu: 
glih C.., B.., auf H“, O0’..., und mit ihnen die Aren> 
und @eitenfanten und die Flächen der Geſtalt in die Ebene 
HrO'RVZUNTr. Dieſe Geſtalt verwandelt fid) demugdh. in 


*) Das Zeichen © bedeutet eine unbeftimmte Zahl, welche größer als 
jede angebbare, d. h. unendlich groß iſt. | 
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das regelmäßige Sechseck, welches der horizontalen Projektion 
gleich iſt, und auf der Richtung der verfhwundenen Are ſenk⸗ 
recht ſteht. Alfo ift Die Grenze der Reihe der Ahomboeder, auf 
der Seite der abnehmenden Aren, eine ebene Figur, ähnlich, 
gleich und parallel der horizontalen Projektion, in welcher die 
Slächen von beiden Spigen zufammenfallen. 
Wenn die Are 'wächlt, fo entfernen die Punkte A und X fich 
von M, und in gleihem Maße G.., B.., von H”, O0", 
R’... Man braudht, um den Rortgang ‚Diefer Veränderung 
einzufehen, nur den Theil des Rhomboeders zu betrachten, 
welcher zwifchen den Ebenen CCC und BBB liegt, und das 
Mittelſtück deöfelben heißt. Der Theil der Are, PQ, weldyer 
darin enthalten ift, iſt einem Drittheile der ganzen gleich So wie 
alfo diefer, und das Mittelſtück, in Big. 114 befonders vorges 
ſtellt, fich vergrößert, rüden die Ebenen CCC und BBB aus 
einander, und die Winfel’der gleihfchenfligen Dreiede CBC, 
BCB..., ändern fi, indem die Seiten CB, BC..., ſich 
 gleihfam um GG, GG..., die Seiten des Querſchnittes GGG... 
Drehen, und dem Parallelismus unter einander, und mit der 
Are ſich nähern. Die Winfel-BCC und CBB vergrößern ſich, 
und nähern fi) Rechten; die Winfel CBC und BCB verfleis 
nern ſich und näbern fidy denn Verfchwinden ; und wenn AX, 
folglich PQ, unendlicdy groß wird, fo werden Die Orenzen dies 
. fer Näherungen erreicht, die erflern der genannten Winfel wer⸗ 
den Nechte, Die andern werden = o, und die Linien CB, 
BE... unter fid) und der Are parallel, auch einem Drittheile 
der Are gleih. Das Mittelſtück verwandelt ſich alſo in ein res 
gelmäßiges fechsfeitiger Prisma von unendlich großer Are, von 
welchem GGG.,. GGG’, Fig. ı20, einen Theil vorftelit, 
deilen Auerfchnitt oder Bafid, dem Querfchnitte des Mittel: 
ſtückes, d. i. des Rhomboeders, dem diefes angehört, gleich, 
und welches die Grenze der Reihe der Rhomboeder, auf der 
Seite der wachfenden Aren iſt. Diefes Prisma erfcheint ſtets 
in einerlei Stellung, welche Stellung man auch den Mittel: 
tüde, oder dem ganzen Rhomboeder gibt, und diefe Etellung 
“wird als die parallele betrachtet. 


6.05. Bezeihnung der Reihen der Rhomboeder. 
Die Grundgeftalt wird mit AR bezeichnet. Diefes Zeichen 
überträgt man auf jede der abgeleiteten Geſtalten, und beflimmt 
es, in Gemaͤßheit der Verhältnifle derfelben gegen die Grundge⸗ 
ftalt, dadurch, daß man den Erponenten der Grundzahl, welcher 
dad Werhältuiß der Are der abgeleiteten Geftalt zur Are der 
Grundgeſtalt und die Entfernung jener von diefer, d. i. die Stelle 
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der zu bezeichnenden Gehalt, in der Reihe ($. 94) angibt, nebſt 
feinem Vorzeichen hinzufügt. 


Die Verhältniffe der Aren in - 
...C, B, A, By, C..., 
dem obigen Stüde der Reihe, find 
matt at, .., 
die Bezeichnung der Glieder derfelben ift alfo 
.„RB—s, R—ı, R, R+ı, R+2...*). 
Die Zeichen der Grenzen find den Grundfägen der Bezeichnung 
zu Bolge, auf der Seite der abnehmenden Aren R— co, auf 
der Seite der wachfenden R-+-00; eined unbeflimmten nten 


Gliedes aber AR+n ($.Aı); und die Bezeichnung der ganzen 
Reihe zwifchen ihren Grenzen, 
R—o...R—n...R..R-n...R-+o. 

Diefe Zeichen geben für eine durch ihre Abmeffungen beſtimmte 
Grundgeftalt nicht nur die Abmeifungen der abgeleiteten Ges 
ſtalten, folglich den kryſtallographiſchen Zufammenhang derfel« 
ben unter einander, und mit der Grundgeftalt, fondern auch 
ihre Stellung an, welche unabhängig von den Dimenfionen 
der letztern für alle Slieder von geraden Erponenten 


die parallele, für alle von ungeraden, die verwen 
dete iſt. 


6. 06. Ableitung der ungleichkantigen ſechſſeitigen 
Pyramiden aus der Grundgeftalt. 

Man verlängere die Are der aufrecht geftellten Grundge⸗ 
alt, Fig. 115, zu beiden Seiten, um beliebige, doch gleiche 
Stücke AX, X&, oder multiplizire fie mit einer Zahl m, welche 
die Ableitungszahl Heißt. Durch die auf diefe Weife bes 
fimmten Endpuntte der Are der Pyramide, A und &, und durd) 
die Seitenfanten BC, CB der Grundgeftalt, lege man Ebenen 
BAC..., B£C..., und bringe fie überall zum Durchfchnitte mit 
einander. Diefe Ebenen begrenzen eine ungleichkantige 
fehsfeitige Pyramide, in paralleler Stellung 
mit der Srundgeftalt. 





*) Wollte man Diefe Zeichen in Worte überlegen, fo heißt R-+ ı 
» das Rhomboeder (R) an der Etelle + (plus) ı, alfo Rplusı«; 
R— 2, » das Rhomboeder (M) an der Etelle — (minus) 2, alfo 
R minus 2«, u. f. w. 

8 
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Die abgeleitete Geftalt hat mit der Grundgeftaft die Beiten- 
fanten BC, CB, der Lage und Länge (nicht aber der Größe) 
nach, gemein. Man erfennt daraus das Rhomboeder, aus 
welchem die Pyramide abgeleitet it, und nennt zwei, oder alle 
die Geſtalten, welche in diefer Verbindung fiehen, zu ſa ms 
mengebörende. 

Eo ift flar, daß jede Verlängerung der Are der Grundge⸗ 
ſtalt, oder jede Ableitungszahl, wenn fie nur größer als ı iſt, 
aus jedem Rhomboeder eine beflimmte ungleichfantige ſechs⸗ 
feitige Pyramide gibt; und man fann alfo diefer Geſtalten, 
aus einer Srundgeftalt, fo viele erhalten, ald man will. Die 
Anzahl derfelben wird jedoch dadurch befchränft, daß die Abs 
leitungszahl rational feyn, und einen beftimmten endlichen 
Werth haben, übrigens aber, wie ſich von felbft verſteht, be⸗ 
jaht feyn muß. 

Die nad) verfhiedenen Ableitungszahlen aus einem 
Rhomboeder entfiandenen ungleichfantigen fechöfeitigen Pyra⸗ 
miden find ihrer Art nach verfhieden; die au ver. 
fhiedenen Rhomboedern nah einerlei Ableitungszahl 
bervorgebradhten, ihrer Art nach gleidh. Diefe Gleich“ 
und Verfchiedenartigfeit wird nach den Querfchnitten beurtheilt, 
deren Abmejjungen lediglih von der Verlängerung der Are, 
oder von der Ableitungszahl abhängen. Es feyen, Big. 116, 
AZ die Are der aus dem Rhomboeder, deflen Are AX, abges 
leiteten ungleichfantigen fehöfeitigen Pyramide, AB..., £C..., 

“ihre fumpfern Arenfanten, CB..., BC..., ihre Seitenkan⸗ 
ten, HORZNT die horizontale Projeftion und? MH, MO, 
MR... die halben Diagonalen derfelben. Die Seiten der ho⸗ 
rizontalen Projektion werden in G, G... von den Seitenfan- 
ten der Pyramide, fo wie diefe von jenen halbirt; die Diago⸗ 
nalen von den flumpfern Arenfanten in F, F..., gefchnitten, 
und wenn man die PunfteG, F, G, F... durch gerade Li⸗ 
nien verbindet, fo it GFGF... der Querfchnitt der abgeleite 
ten Seftalt. . 

. . Man ziehe die Linie BQ der OM parallel; fo ift in den bei- 
den Ähnlichen Dreieden ABQ und AFM, 

AQ:QB= AM :MF, aljo 





AM . OB . 
MF = TE ; oder, weil QB = ı, 
aM - AM m. AM 
ME ua ——_ o— — —— — — 
a2 AM+MO m. AM + AN. 
. use 3m 
alfo mit AM dividirt, 75 


ein Ausdruck, aus welchem AM die halbe Are des Rhomboe⸗ 
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der&, alfo auch Die ganze = a, $.94, verſchwindet und der le⸗ 
diglich vom m abhängt. Die Länge der Linie MF, folglich, 
da die Linie MG eine beftändige Größe iſt, die. Winkel des 
Querſchnittes FGFG...,. werden alfo bloß durch m heftimmt. 
Demnach befigen alle, nach einerlei maus irgend einem Rhom⸗ 
boeder abgeleitete ungleichkantige fechöfeitige Pyramiden, einer⸗ 
lei Querfchnitt; - und nur Geftalten. von dieſer Befchaffenheit 
können als vollfommen gleihartige angeſehen, -und 
auf fie die folgenden Betrachtungen angewendet werden. 


j. 97. Reihen der ungleihtantigen feßsfeitigen Pıra 
midben und Grenzen derſelben. 


Wenn man nad) einerlei'm, aus jedem der auf einander 
folgenden Glieder der Neihe-der Rhomboeder ($. 94), eine un⸗ 
gleichfantige fechöfeitige Pyramide ableitet: fo find‘ diefe Ppras 
miden unter fi gleichartig ($.96), 'und bringen eine Neihe her: 
vor, die nad) demfelben Gefege fortfchreitet wie jene; auf der 
Seite der abnehmenden Aren eben fo; auf der Seite der wach« 
fenden aber, durch ein ungleichwinfliges zwölffeitiged Prisma, 
von dem, den Sliedern der Reihe gemeinſchaftlichen Querſchnitte, 
begrenzt iſt. 


Andere, als nach einerlei m abgeleitete Se 
flalten, können feine Reihe hervorbringen, weil 
fie niht gleidhartige Beftalten find. Wenn aber 
die Ableitung nad) einerlei m, aus denen auf einander: folgen- 
den Gliedern einer Reihe von. Rhomboedern geſchieht; fo müſ⸗ 
fen die Aren der entſtehenden Pyramiden, wie die Aren der 
Rhomboeder ſich verhalten; woraus die Entftehung der Reihe 
erhellet. Auch befinden die auf einander folgenden Blieder dies 
fer Reihe ſich abwechfelnd in paralleler und verwendeter Siel⸗ 
lung, gegen einander und gegen die Grundgeftalt, weil die 
Rhomboeder, aus denen fie. entfliehen und denen fie parallel 
find, in diefen Stellungen ſich befinden. In Abfiht der Grenze 
auf der Seite der abnehmenden Aren ift far, daß wenn man 
die Are eines Rhomboeders, welche —= o ift, mit m multiplis 
jirt, um die Are einer ungleichfantigen fechöfeitigen Pyramide 
zu erhalten, diefe ebenfalls = o, die Pyramide alfo.eine ebene’ 
Bigur ‚ ähnlich, gleich und parallel der horizontalen Projek⸗ 
tion ſeyn müſſe. Die Reihe der Pyramiden ift alfo auf dieſer 
Seite begrenzt, wie die Keihe der Rhomboeder. Was aber 
die Grenze auf der entgegengefepten Seite betrifft; fo dient Die 
Betrachtung eines Mittelflüdes der Pyramide, wie Big. 116 
ed vorfielle, die Geſtalt derfelben zu beſtimmen. Die Ebenen 
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CFCFG.., BFBF’.., gehen durch die Ede C...undB..., 
ftehen folglich auf der Are fenfreht, und der Theil PQ der 
Are, welcher zwifchen ihnen enthalten ift, beträgt ein Drittel 
der Are des Rhomboeders, aus welchem die Pyramide abge- 
leitet worden. ‚Die Seiten CB, BC... aber, der Dreiede 
CBF'..., find die Seitenkanten dieſes Rhomboeders; BF’, 
CF’... Theile der ſtumpfern Arenfauten der Pyramide, welche 
von den horizontalen: Ebenen abgefchnitten werden, und FGFG... 
ift der Querfchnitt diefer Geſtalt. Indem die Are des Rhom⸗ 
boeders, alfo auch ihr Drittel PQ, waͤchſt, verändern ſich die 
Winkel der Dreiede CBF’..., die beiden au der Srundlinte CF’ 
nähern fich jeder für fich, Doch der Fleinere BCF’ ſchneller als 
der größere BF'’C einem Rechten, der Winfel am Scheitel, CBFY, 
nähert fi) dem Verfchwinden, und die Linien CB..., F/B..., 

drehen fi um die Punkte ded Querſchnittes G, F..., und 
nähern ſich den Parallelismus und der Bleichheit unter ſich, 
und mit dem Stücke PQ der Are; und wenn die ganze Are 
des Rhomboeders unendlich groß, das Nhomboeder felbft alfo 
zu einem regelmäßigen fechsfeitigen Prisma ($. 94) wird, fo 
finden diefe Näherungen ihre Grenzen, indem die Pyramide, 
oder vielmehr ihr Mittelftüc, fich in ein ungleichwinfliges zwölf: 
feitiges Prisma, don demſelben Querfchnitte verwandelt. Mit 
diefem Prisma bricht die Reihe auf der Seite der wachfenden 
Aren ab. Es iſt alfo die Grenze derfelben auf diefer Seite. 
In Abficht der Stellung diefes Prismas iſt es gleichgiltig, ob 
man das Mittelftüf, folglich die Pyramide, daraus mon es 
entftehen läßt, in der einen, oder der andern Stellung be: 
trachtet. Die Stellung, in welcher die Ableitung das Prisma 
gibt, wird ald die parallele angefehen. 


9. 98. Bezeihnung der Reihen der ungleichkantigen 
fehöfeitigen Pyramiden. 

Die aud der Grundgeflalt R, nad) m abgeleitete ungleich 
Pantige fechsfeitige Pyramide, wird mit (P)= bezeichnet. Diefed 
Zeichen überträgt man auf jedes Glied der Reihe, indem man 
der Methode der Bezeichnung gemäß, dad Rhomboeder beftimmt, 
aus welchem daoſelbe abgeleitet iſt. Demnach iſt (P-} ı)= die 
aus R+-ı, (P-Hn)"” die aus dem unbeftimmten Rhomboeder 
R-+n, nad) m abgeleitete Geftalt ($.49). ° 

Um dieſe Bezeichnung gehörig zu verſtehen und fie nicht zweis 

deutig werden zu laffen, muß man wiflen,, daß die Beftalten, 
- auf welche fie ſich bezieht, aus Rhomboedern abgeleitet find; 
denn nur in diefer Voransfepung bedeuten die Zeichen ungleich- 
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Fantige fechöfeitige Pyramiden. Ein, Stüd der Reihe diefer 
GSeftalten, zunaͤchſt der Srundgeftalt, wird alfo durch 
...(P— 2)", (P—ı)", (Pr, (P+1)", (P+3)r.. 
und die Reihe felbit, innerhalb ihrer Grenzen, da die Zeichen 
diefer (P — co)" =R — oo, und (P + oo)" find, durch 
R— 00... (P —n)=... (Pr... (P + mr... (P +00)” 
vorgeftellt. Daß übrigens dieſe Bezeichnung die oben ($. 495) 
angeführten Eigenfchaften befige, iſt für fich Flar. 


$. 99 Ableitung von Rhomboedern aus den ungleid» 
kantigen ſechsſeitigen Pyramiden. 

Wenn man in die gleichnamigen Arenfanten einer aufe 
recht geſtellten ungleichfantigen fechöfeitigen Pyramide berührende 
Ebenen legt, und diefe vergrößert, bis fie den Raum um und um 
einfhließen; fo begrenzen fie zwei Rhomboeder in aufrechter 
Stellung, von denen dasjenige, deilen Slächen in den flumpfern 
Arenfanten der Pyramide liegen, in paralleler, dad andere 
in verwendeter Stellung gegen die Pyramide und folglid) 
gegen dad Rhomboeder fich befindet, aus welchem diefe abgelei: 
tet worden. 

Der Beweis, daß die entfiehenden Geſtalten Rhomboeder 
find, ift wie in $. 93° Um ihre Verhältnijfe gegen die Grund» 
geitalt zu finden, feyen ABXC, Sig. 118, der Hauptfchnitt 
diefer, und ABXC der Hauptfchnitt der daraus nad) m Abge⸗ 
leiteten Pyramide. Werden nun 

die berührenden Ebenen in die ſtumpfern Axenkanten AB, 
xc, der Pyramide gelegt, fo verwandeln, bei gleichen horis 
zontalen Projektionen, diefe Arenfanten fi) in. die geneigten 
Diageonalen der Slächen des entfiehenden Rhomboeders. Folg⸗ 


lich iſt 2Q=zul, wenn a’ die Are dieſes Rhomboeders ifl. 


Es ift aber AO = AM+MQ, kann alfo durd Sux 
ausgedrückt werden, woraus folgt, daß a’, die Are w abge: 
leiteten Rhomboeders — sm + . a iſt. Werden 


3. die berührenden Ebenen in die ſchärfern Arenfanten AC, 
XB, gelegt, fo verwandeln, wiederum bei gleichen horizonta⸗ 
len Projektionen, dieſe Arenkanten ſich ebenfalls in die geneig⸗ 
ten Diagonalen des entſtehenden Rhomboeders. Folglich iſt 


ap =; a’, wenn a’ die Are diefed Rhomboeders iſt. EB int 





.« 8, 





— ——— — — 
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Im —1 





aber AP = AM — MP, kann alſo durch . a, ausge⸗ 
drüdt werden, woraus folgt, daß a’, die Are des abgeleite- 
ten Rhomboederd — — . a iſt. 


Es iſt klar, daß fo oft die Zahlen 3m ı md 3m — 1, 
wenn man für m feine Werthe fest, Potenzen der Zahl 2 wer 
den, deren Erponenten ganze Zahlen find, die entftehenden 
Rhomboeder nichts anderes feyn fönnen, ald Blieder der oben 
(6.94) betrachteten Reihe. Wenn aber jene Zahlen nidht dere 
gleichen Potenzen werden, fo find die entftehenden Rhomboeder 
nicht Glieder dieſer Reihe. Indeſſen bilden diejenigen, denen 
gleiche Zahlen angehören, unter fih eine Reihe. Denn e6 fey 
a die Are von R, fo ift aa die Are von R-+ ı; und man er- 


Hält für dieſes, ut! a0, ut! 2a; 


woraus fich ergibt, daß die, aus auf einander folgenden lies 
dern einer Reihe ungleichfantiger fechöfeitiger Pyramiden, nad) 
diefem Derfahren abgeleiteten Rhomboeder, unter einander 
ebenfalld Reihen hervorbringen, von denen diejenigen, für 
deren Glieder J3Sm-ı, und 3m— ı, Potenzen der Zahl a 
werden, mit der obigen (a.a. O) gänzlich einerlei, diejenigen 
aber, für welche dieß nicht Statt findet, von ihr durch die 
Zahl verfchieden find, mit welcher die Are eined jeden Sliedes 
der vorhergehenden Reihe multipligirt werden muß, um ein 





Glied von diefer zu erhalten. Um diefe Reihen, die nicht 


meet einander verwechfelt, deren Glieder aud 
nicht mit einander verbunden werden dürfen, 
weil fonft die einen und die anderen aufbören 
würden, nach beftimmten Geſetzen fortfchreitende 
Reihen zu bilden, von einander zu unterfcheiden, wird 
die aus der Gtundgeſtalt unmittelbar abgeleitete, die Haupt: 
reihe, die aus den ungleichfantigen fechöfeitigen Pyramiden 
abgeleiteten aber werden, in fo fern fie nicht mit der Haupts 
reihe einerlei find, Nebenreiben, und die Zahlen, mit 
weldyen die Aren der Glieder der Hauptreihe multiplizirt wer 
den müffen, um die Aren der Glieder der Nebenreihen zu ge: 
ben, Koeffizienten der Mebenreihen, genannt. Diefer 
Koeffizienten bedient man fich bei der Bezeichnung der Glieder 
der Nebenreihen. Zür ein aus (P)?, durch berührende Ebe⸗ 
nen in den fchärfern Arenfanten, entftandened Rhomboeder, 


in —. Das Zeichen desſelben alfo 7 R. Die Ber 


4 
zeiſhnung fell aber auch die Stellung der Geſtalten ausdrüden 


(5. 95). Aus R wuürde.folgen, daß das bezeichnete Rhom⸗ 
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boeder mit R in parallelee Stellung fey, welches unrichtig ift. 
Man dividirt alfo den Koeffizienten durch 2, und vermehrt den 
Erponenten um ı, weldyes an der Bedeutung ded Zeichens 
nicht ändert. Dadurch wird das Zeichen des abgeleiteten 
Rhomboederd — OR +1, und drückt nun die Stellung richtig 
aus. &o verfährt man in allen ähnlichen Sällen *) 

Wie viele Nebenreihen e8 gebe, die mit einer KHauptreihe 
verbunden find, das hängt von den Werthen von m.ab, für 
welche bis jest Fein beftimmtes Geſetz befannt iſt, und bleibt 
alfo vor der Hand der Erfahrung überlaflen, die durch die Be⸗ 
trachtung der Reihen ergänzt, und fo weit die Anleitung reicht, 
welche fie gibt, allgemein gemacht wird. Die Grenzen der 
Nebenreihen find mit den Grenzen der Hauptreihe gänzlich einer⸗ 
lei, denn die Koeffizienten haben auf fie feinen Einfluß. " 


$. 100. Ableitung der gleibfantigen ſechsſeitigen 
Pyramiden aus der Grundgeſtalt. 

Man lege in die Axenkanten AC.. XB.. der aufrecht ge⸗ 
ſtellten Grundgeſtalt, Fig 119, Paare von Ebenen, AO’H’, 
AOR'; XRO-, XR-Z’/‘u. fe w., fo geneigt gegen einander, 
und gegen die Flächen der Grundgeilalt, daß die von der oberen 
Spige, mit denen von der unteren, in der Ebene des Querfchnit- 
teö, unter einer Figur H’O’R’... fich ſchneiden, welche der ho⸗ 
rizontalen Projektion aͤhnlich und parallel iſt; fo werden dieſe 
Ebenen, bis zur völligen Umfchließung des Raumes vergrößert, 
eine gleichfantige fechöfeitige Pyramide, in paralleler Stellung 
mit der Grundgeſtalt, begrenzen, deren Are bei gleicher horizon⸗ 


taler Projektion mit der Srundgeflalt, — r der Are diefer iſt. 


Dag die entftehende Geſtalt eine gleichfantige fechöfeitige 

. Pyramide fey, folgt unmittelbar aus ihrer Entjiehung ; und 
daß fie mit der Grundgeftalt in parallefer Stellung ſich befinde, 
daraus, daß wenn das Rhomboeder auch in die verwendete 
Stellung gebracht wird, die Pyramide doch in der vorhergehen= 
den Stellung erfcheint, und beides bedarf daher feines weites 
ren Beweifed. Die Are diefer Pyramide, fo wie Die Ableitung 
fie gibt, ift der Are des Rhomboeders gleih. Die Seite ihrer 





*, Dieſes Derfahren it im Grundriſſe, wo das erwähnte Rhomboe⸗ 
der mit R bezeichnet worden, nicht befolgt. Es macht aber die 
Bezeihnung beftimmter, und iſt daher der Anwendung werth. 
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horizontalen Projektion H’O’ es H’/M aber größer, als 
HO = HM. Nun ift in den ähnlichen Dreieden APC und 
AMO', 
AP: PC=AM:MO' db. i. 
-a =... 8 


3 3 2 ’ 
alfo bei gleihen Horizontalen Projektionen, AX’ = -AX, 
d. h. die Are der Ppromiden iſt zwei Drittheilen der Axe des 
Rhomboeders gleich, d. i. 


|» 


6. 101. Reihen der gleichkantigen fehsfeitigen Pyra— 
miden und Geenzen dDerfelben. 


Wenn man das befchriebene Verfahren der Ableitung auf 
die auf einander folgenden Glieder einer Reihe von Rhomboedern 
anwendet, fo entiteht eine Reihe glerchfantiger fechöfeitiger Pyra⸗ 
miden, in paralleler Stellung, unter einander und gegen Die 
Srundgeftalt. Diefe Reihe fchreitet nach demfelben Geſetze fort, 
wie die erwähnte, Reihe der Rhomboeder, und ift auf der Seite 
der abnehmenden Aren wie jene, auf der Seite der wachlenden, 
durch ein regelmäßiges fechöfeitiged Prisma begrenzt, welches die 
horizontale Projektion zu feinem Querfchnitte, oder zu feiner 
Baſis Hat. 


Die Entftehung der Neihe und, ihrer Begrenzung auf der 
Seite der abnehmenden Axen ergeben fich von felbil. Denn 
da die Aren, der auf einander folgenden Glieder der Reihe der 
Rhomboeder, abnehmen und wachlen, wie die Potenzen der 
Zahl 2, deren Erponenten die ganzen Zahlen in ihrer natür« 
lichen Bolge find, fo müffen die Aren der Pyramiden eben fo 
abnehmen und wachlen, denn jede derfelben ift zwei Drittheilen 
der Are des Rhomboeders gleich, aus welchem fie abgeleitet 
worden; und wenn die Are des Rhomboederd = o wird, fo 
wird auch die Are der Pyramide — 0, und die Arenfanten 
und Flächen von beiden Spigen fallen in der Ebene der Bafıs 
zuſammen. Wächſt dagegen die Are des NRhomboeders, fo 
wächt auch die Are der Pyramide. Die Arenfanten nehmen 
ab bis zu 120°, die Seitenfanten nehmen zu, bis zu 180°; und 
die Pyramide verwandelt ſich, wenn fie dieſe Grenzen erreicht, 
in ein regelmäßiges fechSfeitiges Prisma, deſſen Querſchnitt 
oder Bafid, die Bafis der Pyramide, gleich der horizontalen 
Brojeftion, if. Man erhält dieſes Prisma au, wenn man 
berührende Ebenen in die Kanten der Grenzgeſtalt der Reihe 
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ber Rhomboeder auf der Seite der wachſenden Axen legt, welche 
das regelmäßige ſechsſeitige Prisma R00 iſt. Denn, wenn 
die Are der Pyramide unendlich groß wird, fo werden die Flaͤ⸗ 
chen von verfchiedenen Spigen, welche in einer Seitenkante ſich 
fchneiden, zu berührenden Ebenen an den Seitenkanten des 
Rhomboeders von endlicher Are, und diefe verwandeln fich in 
die Kanten des genannten Prismas, wenn die Are ded Rhom- 
boeders ſich unendlich verlängert. Dieß gibt eine anfchauliche 
Vorftelung, Fig. ı20, der gegenfeitigen Lage der Flächen dies 
fer beiden Seftalten, GG.. G’G‘ und HO.. NT’, welde, 
befonders wenn fie in Kombinationen erfcheinen, zur Unter: 
fheidung derſelben, nicht außer Acht gelaflen werden darf. 


f. 202. Bezeihnung der Reihen der gleichkantigen 
fehöfeltigen Pyramiden. 


Die aus der Orimdgeftalt R unmittelbar abgeleitete gleiche 
kantige fechöfeitige Pyramide wird mit P bezeichnet. Dieſes Zeis 
hen erfordert, um auf die übrigen der aus den Gliedern der 
Hauptreihe der Rhomboeder abgeleiteten Geftalten übertragen zu 
werden, nur die Beſtimmung Diefer Rhomboeder, gemäß dem 
Grundfägen der Bezeichnung. Demnach ift P-+ ı, die aus 
R-+ı, P--.n die aus R+n abgeleitete gleichfantige fechöfei- 
tige Pyramide. 


P-+n, da8 Zeichen eines unbeftimmten n!en Gliedes der 
Reihe der gleichfantigen fechöfeitigen Pyramiden, verwandelt 
fih für n = — 09, in — 0011.98); für n=oo, inP-+oo 
Alſo iſt 

R—00...P—n...P...P+n...P-4oo, 
bie Bezeichnung der ganzen Reihe, innerhalb ihrer Grenzen. 


Auch aus den Blicdern der Nebenreihen der Rhomboeder 
laſſen gleichfantige fech6feitige Pyramiden fich ableiten und wers 
den von der Natur beftatiger. Ihre Bezeichnung erhält man, 
wenn man denen aus den Gliedern der Hauptreihe abgeleiteten 
Geitalten, den Koeffizienten der Nebenreihe beifügt. 

Wenn man die Ableitungen aus dem Rhomboeder, mit denen 
aus dem Heraeder vergleicht, fo ergibt ſich, daß das Verfah⸗ 
ten in beiden gänzlich einerlei iſt. Statt des einfantigen Te—⸗ 
tragonal: Dodefaederd entjteht, wenn berührende Ebenen in 
die Arenfanten des Heraeders, als Rhomboeder betrachtet, ger 
legt werden, ein Rhomborder = R — ı, wenn dad Heraes 
der =R ift; dagegen das regelmäßige fechöfeitige Prisma 
P +00, wenn die Ebenen die Seitenkanten berühren. Statt 
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des berachrifchen Zrigonal » Sfofitetraeder®, entſteht die gleich⸗ 
fantige jechöfeitige Pyramide P, wenn die Ebenen, welche zu 

Paaren in die Arentanten gelegt werden, gleiche Neigung ge: 
gen den Kanten» und den Blächenfchnitt befipen : widrigenfalls, 
und wenn fie in die Seitenfanten des Heraeders gelegt werden, 
eine in Abficht der Ableitungezahl unbeftinsmte ungleichfantige 
fechsfeitige Pyramide. Das regelmäßige fechsfeitige Prima 
"R + oo und die ungleichwintligen zwölffeitigen Prismen 
(P +00)", hängen bloß von befonderen Lagen der beweglichen 
Ebene ab, und find in den Rhomboedern und ungleichfantigen 
fehsfeitigen Pyramiden enthalten. Hieraus erhellet, warum 
jebe der vielarigen Geſtalten, wenn fie nicht das Hexageder 
felbit it, als eine Kombination einariger Geſtalten angefehen 
werden fönne, welche der Art nach, aus einen Rhomboeder 
abzuleiten find. Denn wenn man die regelmäßigen Raͤume 
betrachtet, welche nur von einem Theile der die vielarige Ge⸗ 
ftalt begrengenden Flaͤchen, eingefchloffen werden, fo finden 
fi darunter, außer denen von dem Syſteme der Ara des 
Hexaeders ($.33), auch ſolche, die das Syſtem der Arın des 
Rhomboeders, der gleich- und der geraden ungleichfantigen 
vierfeitigen Pyramiden, d. i. der Orthotype, befigen ; und dieſe 
find es, die durch die Zerlegung aus einer folchen vielarigen 
Geſtalt hervorgebracht werden Ffönnen. Diefe Bemerfung bes 
zieht fich alfo auch auf die folgenden Ableitungen. 

Daß endlich der Inbegriff aller aus einem durch feine Abs 
meflungen beftimmten Rhomboeder abgeleiteter Beftalten abſo⸗ 
Iute Vollftändigkeit und Kombinationsfähigkeit mit dieſem und 
unter ſich befigt, alle übrigen, felbft alle gleichartigen Geftals 
ten aber, von beiden außgefchloffen find, weil die Ableitung fie 
nicht gibt, it aus dem Vorhergehenden Mar. 


3. Ableitungen auß der gleihfantigen vierfeitigen 
Pyramide. 

6. 103. Arten und Stellung der Geftalten, welde aus 
der gleihfantigen vierfeitigen Pyramide abgeleiter 
werden Eönnen. 

Das Dftaeder, nach einer pyramidalen Are in aufrechte 
Stellung gebracht, kann als gleichfantige vierfeitige Pyramide, 
und jede der übrigen vollflächigen vielarigen Geſtalten, in eben 
diefer Stellung, als eine Kombination betrachtet werden, die aus 
GSeftalten befteht, welche von dem Dftaeder, als gleichfantige 
vierfeitige Pyramide betrachtet, ableitbar find. &o viele ver- 
[diedene Arten einfader Sejtalten und in fo vie- 
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len Stellungen diefelben in diefen Kombinatios 
nen enthalten find; eben fo viele, und in eben 
denen Stellungen, müffen aus jeder gleihfan- 
tigen vierfeitigen Pyramide fih ableiten laſſen. 


Dei dieſen Berrachtungen erfcheinen 


ı. das Dftaeder, als gleihfantige vierfeitige 
Pyramide, und zwar, ald Srundgeftalt, in der normalen 
Stellung; 

2. das Heraeder, ald ein gerades rehtwinflige® 
vierfeitiges Prisma, deifen Slähen auf zwei pyramis 
dDalen Aren des Oktaeders ſenkrecht ftehen, in der Richtung 
feiner Are begrenzt von zwei horizontalen Ebenen, welche als 
Bafen des Prismas erfcheinen ; 

3. das einfantige Setragonals Dodekaeder, 
als gleihfantige vierſeitige Pyramide, in diago— 
naler Stellung gegen die Grundgeſtalt, mit einem geraden 
rechtwinkligen vierſeitigen Prisma, deſſen Flaͤchen auf denen 
durch die Mittelpunkte der Kanten an der Baſis gehenden 
prismatiſch en Axen des Oktaeders ſenkrecht ſtehen; 

4. die beraedrifhen Trigonals »Jfofitetraeder, 
jedes ald Kombination einer flacheren und einer fchärferen 
gleihfantigen vierfeitigen Ppramide, beide in dia— 
gonaler Stellung gegen die Orundgeftalt, mit einem un⸗ 
sgleihwinfligen adhtfeitigen Prisma, deilen Stel: 
lung von feinen Abmeilungen abhängt; 

5. die oftaedrifhen Trigonal: Zfofitetraeder 
als ungleihfantige adhtfeitige Pyramiden, in 
paralleler oder diagonaler Stellung mit fchärferen gleich 
fantigen vierfeitigen Pyramiden, welde in paral- 
leler Stellung gegen die Srundgeftalt find; 

6. die zweifantigen Zetragonal- Jfofitetrae 
der, als gleihfantige, gegen die Srundgeftalt in par 
rolleler Stellung befindlihe vierfeitige, und ald uns 
gleihfantige achtfeitige Pyramiden, in der einen 
oder der andern Stellung gegen die vorhergehenden; 

Die Zetrafontaoftaeder ald drei ungleich 
kantige achtſeitige Pyramiden, deren gegenfeitige 
©tellungen von ihren Abmeilungen abhangen. 


Es find demnach 1) eine Beftalt, die in zwei parallelen, auf 
ber vertifalen Are der Srundgeftalt fenfrecht ſtehenden, Släs 
chen erfcheint ; 2) gleichfantige vierfeitige; 3) uns 
gleihfantige adhtfeitige Pyramiden; 4) regel⸗ 
mäßige vier» und 5) ungleihwinflige achtſeitige 

. Prismen, fämmtlihe Pyramiden und Prismen in beiden 
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Stellungen, die regelmäßigen Geftalten, welche aus - der 
gleihfantigen vierfeitigen Pyramide abgeleitet 
werden fönnen. 


6. 104. Ableitung der gleihtantigen vierfeitigen 
Pyramiden aus der Grundgeftalt. 


Man lege in die Arenfanten, irgend einer aufrecht geftellten 
gleichfantigen vierfeitigen Pyramide, berührende Ebenen, und 
vergrößere diefelben,, bis fie den Raum um nnd um einfchliehen. 
Die von diefen Ebenen begrenzte Geftalt wird eine flach ere 
gleihfantige vierfeitige Pyramide in Ddiagonaler 
Stellung gegen die vorhergehende feyn, deren Are, bei gleicher 
horizontaler Projektion mit der Grundgeftalt, zu der Are von 
diefer fich verhält, wie die Seite eined Quadrates zu der Diagos 


nale deöfelben,, d. i. wie ı : Ya oder 7* 1. 


Es ſey Fig. ıaı, die mit ungeſtrichenen Buchſtaben bezeich⸗ 
nete gleichkantige vierſeitige Ppramide, die Grundgeſtalt; die 
außer A und X, mit geſtrichenen bezeichnete, die abgeleitete, 
und B’AB’, B-XB’., feyen der legteren Slächen. Als berüb: 
rende Ebenen an AB..., XB..., den Arenfanten der Orund- 
geftalt, fchneiden ſich die Flächen von einerlei Spike in AB*..., 
XB’..., den Arenfanten der abgeleiteten Pyramide. Diefe 
Kanten mülfen daher von gleicher Größe feyn. Als berührende 
Ebenen fchneiden fi) aber auch die Flaͤchen von der oberen 
Spike A, mit denen von der untern X, in der erweiterten 
Ebene der Baſis der Grundgeftalt, in B’B’, B’B’..., den 

Seiten eines Quadrate, welches die Baſis der abgeleiteten 
Geſtalt iſt. Diefe Geftalt ift alfo eine gleichfantige vierfeitige 
Pyramide, und befindet fih, da die Seiten ihrer Baſis, den 
Diagonalen der Bafis der Grundageftalt parallel find, in di a⸗ 
gonaler Stellung gegen die Grundgeftalt. Die Bafis der 
abgeleiteten Geſtalt ift, bei gleicher Are mit der Grundgeflalt, 
das um die Baſis dirfer befchriebene Quadrat. Die Seite dies 
ſes Quadrates ift alfo der Diagonale der Baſis, und die Dias 
gonale desfelben,, der doppelten Seite von diefer gleich, d. 6. 
die Seiten und Diagonalen von jenem verhalten fich zu den 
Seiten und Diagonalen von diefer = Ya : ı. Wird den: 
nach die flachere Pnramide fo weit verkleinert, daß ihre Baſis 
ber Bafis der Grundgeftalt gleich kommt, d. 5. werden beide 
Geitalten auf einerlei horizontale Projektion gebracht, fo ver: 

‚bält fich die Are deu verkleinerten Geſtalt, zu der Are eben der⸗ 
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felben in ihrer urfprünglichen Größe, d. i. zu der Are der 
Grundgeſtalt, wie — 7: 1. 


f. 105. Reihen der gleihkantigen vierfeitigen Pyramis 
den und Grenzen derfelben. 

Wenn man die abgeleitete Geftalt ald Grundgeftalt betrach⸗ 
tet, und die Ableitung von Neuem auf fie anwendet, fo entiteht 
aus der Bortfegung dieſes Verfahrens eine Reihe gleichfantiger 
vierfeitiger Pyramiden, weldye in paralleler und diagonaler Stels 
lung mit einander abwechfeln, während ihre Aren auf der einen 
Seite abnehmen, auf der andern wachfen, wie die Potenzen der 
Vs, deren Erponenten die ganzen Zahlen in ihrer natürlichen 
Folge find. Diefe Reihe iſt auf jener Seite durch ein gerades 
rechtwinfliges vierfeitiged Prisma begrenzt, deſſen Baſis die hori⸗ 
zontale Projeftion, deſſen Are unendlich klein; auf diefer, durch 
jwei Prismen derfelben Art und Baſis, deren Aren unendlich 
groß find, und von denen das eine in paralleler, daB andere in ' 
diagonaler Stellung gegen die Grundgeſtalt erfcheint. 

Es ſey, wie in $. 94, die Orundgeftalt A; B, C, D aber 
fielen auf der Seite der abnehmenden, Br, C/, D’ auf der 
©eite der wachfenden Aren die abgeleiteten Seftalten- vor: fo 
it, wenn die Are von A = a gefegt wird, die Are von 

a a 
vavıız ava’ 
von B’=a. Vs von aa.ya. vV2=32.a, von 
D’ = sy a2a.a...; fodaß 

ragt E, I a, a.V 2, 2.8, 2.V2.2... 
das Stück der Reihe der Aren zunächſt um die Grundgeflt, 
und mit a dividirt, 


eg izigztriVararaya. 


das Forrefpondirende Stüd der geometrifchen Progreffi ion vors 
ftellt, welche diefe Aren bilden, in den kleinſten Zahlen außges 
dradt. Nun ift 

12 Vae, Vam=YVat, = ya-ınf.w.; jenes Stüd 
alfo za 


..V 33: Vamıyo-ıyadıyarıyatıyas... 








Be, von c 
v3 
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Die Reihe Hat demnach zu ihrer Grundzahl die Va, fhreitet 
übrigen aber auf Diefelbe Weife fort, wie alle die Reihen, 
welche im Vorhergehenden betrachtet worden find, 

Drer weitere Fortgang diefer Reihe fällt leicht in die Augen. 
Und eben fo ift Far, daß fie nicht eher abbrechen fann, bis auf 
einer Seite die Potenz der Ya, in welcdhea, bie Are der Grund⸗ 


geftalt, multiplizirt wird, — Va—2 = auf der aus 


dern = V 2° — 3" geworden ift. Was unter diefen Umfländen 
aus der gleichfantigen vierjeitigen Pyramide wird, was alfo die 
Grenzen der Reihe find, ift, da die Baſis unverändert bleibt, 
und nur ihre Cage, fo wie die Are ihre Länge ändert, leicht zu 
erachten. Auf der Seite der. abnehmenden Aren verfchwindet 
die Are. Die Arenfanten und Flächen, von beiden Spitzen, 
fallen in der Ebene der Baſis zufammen, und die Geſtalt ver« 
‚wandelt fich in eine ebene Figur, welche fenfrecht auf der Are 
ſteht, und der Baſis, oder der horizontalen Progeftion ähnlich 
und gleich iſt. Auf der Seite der wachfenden Aren wird die 
Are, unendli groß; Die Flaͤchen verwandeln fih in unbe 
grenzte Parallelogramme ; je zwei und zwei, von verfchiedenen 
Spitzen, fallen in einer vertifalen Ebene zufammen, und wers 
den, wie die Arenfanten, der Are parallel; d. h. die Geſtalt 
wird. ein gerades rechtwinfliges vierfeitiges Pridma,. und. dieſes 
iſt die Grenze auf der Seite der wachſenden Axen. Allein, in 
welcher Stellung befinden ſich die beiderſeitigen Grenzen? Dieß 
iſt aus dem Exponenten der Potenz der Ve nicht mehr zu beur- 

R theilen, denn diefer ift in beiden Sällen = co, nur in dem 
einen pofitiv, in dem andern negativ, und wird daher durch 
Hinzufügung oder Hinwegnahme von ı, weder vergrößert noch 
‚verfeinert. In Abficht der Grenze auf der Seite der abneh⸗ 
menden Aren ift diefe Stellung gleichgiltig. Denn die auf der 
Are ſenkrecht ftehende Slähe kann für fih nicht erfcheinen, 
und erhält, wo fie im Kombinationen. vorfommt, ihre Figur 
aus den Durchfchnitten mit andern Geflalten. Für die Grenze 
auf der Seite der wachfenden Aren ift fie nicht gleichgiltig. Da 
aber aus dem obigen Grunde nicht darüber entfchieden werden 
kann: fo ift es nothwendig, diefe Grenze, in beiden 
Stellungen, d. h. zwei gerade rechtwinflige vierfeitige 
Pridmen, und zwar dad eine in der parallelen, das 
andere in der diagonalen Stellung mit der Grund: 
geftalt, als die Grenzen der Reihe der gleichFantigen vierfeiti> 
gen Pyramiden anzunehmen. - Die Folge wird diefe Annahme 
aus noch andern Gründen rechtfertigen. 
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9. 106. Bezeichnung der Reiben. der gleigkantigen 
yierfeitigen Pyramiden. 

Das Zeichen P drüdt.die Grundgeſtalt der gegenwaͤrtigen 
Ableitung aus, in ſo fern es auf eine gleichkantige vierſeitige 
Pyramide bezogen wird. Es drüdt ein unbeſtimmtes Glied der 
aus dieſer Srundgeftalt abgeleiteten Reihe aus, wenn ein unbes 
flimmter; ein beflimmtes, wenn ein beflimmter Erponent, mit 
feinem Vorzeichen, hinzugefügt wird. Das allgemeine Zeichen 
einer gleichFantigen vierfeitigen Pyramide ift alfo P-Hn. 

Ein Städ der Neihe diefer Geſtalten, zunächſt der Grund⸗ 

geſtalt, wird ſich daher durch 

.P—3,P-—ı,P, P+ı, P-+2..., 
die * derſelben werden ſich durch P— oo und P00 
bezeichnen laſſen, und. die ganze Reihe innerhalb ihrer Gren⸗ 
jen, wird durd) p 


Po. en BB (BIS) 


darzuftellen feyn; wo in der doppelten Bezeichnung der Gren⸗ 
gen auf der Seite der wachfenden Aren, das obere Zeichen auf 
die parallele, das untere, in edige Klammern einges 
ſchloſſene, auf die Diagonale Stellung ſich bezieht. 


6. 2107. Ableitung der ungleihkantigen ahffeitigen 
Dpramiden aus der Brundgefalt. 

Man erweitere die Ebenen der Slächen der aufrecht geſtell⸗ 
ten gleichfantigen vierfeitigen Pyramide, Big. 123, von beiden 
Spigen, über die Kanten an der Bafid hinaus, und verzeichne 
in diefen erweiterten Ebenen Dreiede, den Blächen der Pyramide 
ähnlich und gleih. Dadurch entſtehen Rhomben, ABA’B... 
XBX’B... in denen die den Endpunkten der Are entgegengefegten 
Binfelpunfte A’, A’..., X’, X’... beftimmt find und in den 
Binfelpunften zweier Quadrate AA/A A und K’XX X Siegen, 
deren Ebenen in A und X auf der. Are fenfrecht ſtehen. Man 
verlängere nun die Are der Grundgeitalt, zu beiden Seiten um 
beliebige, doch gleiche Stücke, AA und XE, oder multiplizire 
fie mit einer Zahl m, von der erforderlichen Befchaffenpeit, welche 
die Ableitungszahl iſt. Darauf verbinde man die unteren Winkels 
zunfte der Rhomben, A’..., mit dem oberen Endpunßte A; die 
oberen X’..., mit dem untern Endpunkte &, der verlängerten 
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Are, durch gerade Linien, und lege in diefe, bis zu ihrem allſeiti⸗ 
gen Durchfchnitte erweiterte Ebenen, welche die Ede der Grund⸗ 
geftalt in B, B... berühren. Diefe Ebenen begrenzen eine un⸗ 
gleichfantige achtfeitige Pyramide, in paralleer Stellung mit 
der Grundgeſtalt. 


Weil die Biguren ABA’B. , XBX’B..., Ofomben ſind, 
ſo liegen die Linien AA!..., EX. ‚in Ebenen, welche in 
AA’..., XX..., auf den Slächen der. Grundgeftalt fenfrecht 
Reben; und weil MA = M&, fo liegen die Durchſchnittspunkte 
diefer Linien in der erweiterten Ebene der Bafid BBBB. Dar 
ber find die Durchſchnittslinien BS, SB... der Ebenen, welde 
durch AA’..., EX’... geben, und B, B... berühren, einan⸗ 
der gleich,. und die Figur BSBS...ift ein gleihfeiige Achteck. 
Es find. aber auch die Dreiecke BAS..., BXS..., einander 
ähnlich und gleih, und die entſtandene Geftate. if daher eine 
achrfeitige Pyramide ($. 50). Diefe Geſtalt ift gleichfantig, 
wenn BSBS... gleichwinflig, alfo MS= MB if. NS iſt 
aber = MB, wenn die Ableitungszahl m ı + Va if; denn 
ed folgt in dieſe Vorausſetzung, aus der Aehnlichkeit ber Dreiecke 
A⸗AX und SAM, daß 


ua ua 


alfo, wenn man ı + V’2 für m fegt, 


> —— GE — — 


d. i. gleich der halben Diagonale der Bafis der Grundgeftalt 
if. Darum muß, wenn die Ableitung eine ungleichfantige 
achtſeitige Pyramide geben ſoll, m entweder größer oder 
fleiner als ı -+-YV 3 genommen werden. Man muß fid 
hierüber entfcheiden,, weil fonft die Stellung der GSeftalten in 
Verwirrung geräth; und erwählt das erftere, damit die Ab- 
leitungszahlen, mit denen, bei.der ungleichfantigen fechöfeitigen 
Pyramide am gewöhnlichfien vorfommenden, beffer überein- 
ftimmen. Dadurch wird die, in der auf der Släche der Grund: 
geftalt fenfrecht ftehenden Ebene liegende Arenfante, AS, die 
fhärfere; die aus dem Punfte B audlaufende , AB, die 
ftumpfere, die abgeleitete Seftalt alfo eing ungleichfantige 
achtfeitige Pyramide. 

Durch bloße Verlängerung der Are fann aus einer gleichfanti« 
gen vierfeitigen Pyramide Feine ungleichfantige achtfeitige abge⸗ 
leitet werben, denn fie läßt die Baſis unverändert. Wenn 
man in diefer Hinſicht die. gleichfantige vierfeitige Ppramide 
mit dem Rhomboeder vergleicht, fo.fieht man, daß hiervon die 
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Urjache in der Figur der Slächen diefer Pyramide liegt, die 
von Dreieden, nicht von Rhomben, wie das Rhomboeder, ber 
grenzt iſt. Man wird alfo veranlafßt, diefe Dreiecke in Rhom⸗ 
ben zu verwandeln, und eine vierfeitige Pyramide 
mit alle denen abtfeitigen für zuſammengehö— 
rende Geftalten anzunehmen, bei welchen die 
Berlängerungen der fhärfern Arenfanten der 
legtern, mit den Berlängerungen der Perpen- 
difel auf den Flächen der erftern, in Punften 
(Ar..., X..., der Figur) ſich fchneiden, welche die 
Endpunfte der Diagonalen find, die den ge 
neigten Diagonalen’aufden Slähen des Rhom— 
boederd Förrefpondiren, durch deren untern 
Endpunkt die ffumpferen Jrenfanten aller un« 
gleihfantigen fehufeitigen Pyramiden geben, 
diedarans abgeleitet werden fönnen. Dieß ift der 
Urfprung diefer Ableitungsart, die, in der Folge mehrmals anges 
wendet werden wird, und dieß ihre Zufammenhang mit. der, 
. welche oben bei der ungleichfantigen fechöfeitigen Pyramide er: 
Härt worden iſt. Daß übrigens die Ableitungdzahl: die vben 
($.96) angegebenen Eigenfchaften befigen müffe;. daß jede ver⸗ 
fhiedene Ableitungs;ahl eine andere achtfeitige Pyramide aus 
derſelben vierfeitigen gebe, und daß diefe unter einander uns 
gleihartig find; Daß dagegen aus verfchiedenen vierfeitigen Py⸗ 
ramiden, nach einerlei Abfeitungszahl,, gleichartige achtfeitige 
Pyramiden folgen, und diefe Gleich = und Ungleichartigkeit von 
den Winkeln der Querfchnitte oder Bafen, fo wie diefe, von 
der Ableitungs;ahl abhängen; davon braucht nur das letzte bes 
wiefen zu werden. Ed ift aber in Sig. 123, nach der oben an⸗ 
geführten Proportion, wo m größer ald ı Vz iſt, 
m 


MS = — 


J —.m+ı — 
Da nun die Linie MB einen: beſtaͤndigen Werth beſitzt, naͤm⸗ 
ih der halben Diagonale der Baſis der Grundgeltalt = = 


gleich ift; fo werden die Winfel in BSBS... lediglich durch 
die Linie MS beflimmt, deren Größe, wie der Ausdrud lehrt, 


allein durch m gegeben iſt. | 


$. 108. Reiben der ungleihlantigen achtſeitigen 
u Pyramiden. 
Die nad) einerlei m auß denen auf einander folgenden Glie⸗ 
dern der obigen Reihe der gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden 
(1. 105) abgeleiteten ungleichlautigen achtfeitigen Pyramiden, 
9 
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bringen eine Reihe hervor, die mit jener nach einerlei Gefege fort: 
fchreitet, und auf der Seite der abnehmenden Aren eben fo, auf 
der Seite der wachlenden aber, durch zwei ungleichwinflige acht⸗ 
feitige Pridmen begrenzt ift, von denen daß eine in paralleler, dad 
andere in diagonaler Stellung gegen die Orundgeftalt erfcheint. 


Wenn ungleichkantige achtfeitige Pyramiden gleichartig ſeyn 
(eine Reihe hervorbringen) folen, fo müflen fie nach einerlei 
m abgeleitet werden ($. 107), und wenn fie eine nach dem er- 
wähnten Gefege fortgehende Reihe bervorbringen follen, fo 
müflen ihrer Ableitung, bei gleichen Ableitungszahlen, die auf 
einander folgenden Glieder jener Reihe zum Grunde liegen. 
Dieß, fo wie die Begrenzung auf der Seite der abnehmenden 
Aren, ift ans dem Vorhergehenden klar. Auf der Seite der 
wachfenden Aren können die Grenzen nichtd anderes, ald uns 
‚gleihwinflige achtfeitige Prismen, von dem Querfchnitte des 
Slieder der Heide, und unendlich großer Are feyn. Allein fie 
koͤnnen fih in beiden Etellungen befinden, da das eine dem 
geraden rechtwinkligen vierfeitigen Prisma, daß ift der gleich» 
Bantigen vierfeitigen Pyramide von unendlich großer Are, in 
der einen; dad andere eben demfelben, in der anderen Stellung 
entfprechen muß. Die Reihe ift alfo auf diefer Seite durch zwei 
ungleichwinflige achtfeitige Prismen begrenzt, die fich lediglich 
durch ihre Stellung unterfcheiden. 


2] 


. 109. Bezeihnung der Reigen der ungleihlantigen 
ahtfeitigen Pyramiden. 

Die aus der Grundgeſtalt P, nach m abgeleitete ungleich» 
Pantige achtfeitige Pyramide, wird mit (P)= bezeichnet. Diefes 
Zeichen wird anwendbar auf jedes lied der Reihe, wenn die 
gleichfautige vierfeitige Pyramide, daraus die achtfeitige abgelei» 
tet worden, der Methode der Bezeichnung entfprechend, beftimmt 
if. Es iſt demnad (P —- ı)= die aus P-ı, (P + n)= die 
aus P--n abgeleitete ungleichfantige achtfeitige Pyramide. 

Diefe Bezeichnung ift mit der obigen, $.98, gänzlich einerlei, 
und fönnte alfo auch eine unbeftimmte ungleichfantige fechöfeis 
tige Pyramide vorflellen. Man muß daher wiffen, von wel 
her Art die Geſtalt ift, daraus die Ableitung gefchehen, naͤm⸗ 
lih ein Rhomboeder, wenn dad Zeichen eine ungleichfantige | 
feh8 =, eine gleichfantige vierfeitige Pyramide, wenn es eine 
ungleichfantige achtfeitige Pyramide bedeuten fol. Ein Stud 
diefer Reihe zunächfl der Grundgeftalt wird demnach durch 


Pa, (Pd, PA, PH, PH"... 
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und, da die Zeichen der Grenzen, dem bisherigen Cebrauche 
gemäß, durch P -- oo und ( IP + = ) ausgedrückt wer⸗ 
den müſſen, die ganze Reihe zwiſchen ihren Grenzen durch 
P- 00... (Pa)... (Br Ptn)e... (Mp+zeet 
zu geben feyn, wobei, wie oben ($. 106), daß eingeflammerte 
Zeichen auf die Diagonale Stellung fich bezieht. 


\ 
% 10. Ableitung gleihkantiger vierfeitiger Pyramiden, 
aus den ungleichkantigen achtſeitigen. 

Wenn man in die gleichnamigen Arenfanten einer aufrecht 
geftellten ungleichfantigen achtfeitigen Pyramide berührende Ebe⸗ 
nen legt, und fie bis zur vollftändigen Umfchließung ded Raumes 
erweitert, fo begrenzen fie zwei aufrechte gleichfantige vierfeitige 
Ppramiden, von denen diejenige, deren Flächen in den fhärfe- 
ren Arenfanten liegen, in paralleler, diejenige, deren Flächen 
in den ftumpferen Arenfanten liegen, in diagonaler Stel 
lung gegen die achtfeitige fich befindet. 


Daß die abgeleiteten Seftalten gleichfantige vierfeitige Pyra⸗ 
miden find, folgt and der Befchaffenheit der achtfeitigen Pyra⸗ 
mide und aud dem Verfahren der Ableitung; die Stellung aber 
ergibt fid) aus dem Vorhergehenden. - 

Da m, die Ableitungdzahl, wie die Erfahrung lehrt, Werthe 
bat, die nicht ſaͤmmtlich durdy Potenzen der Va, deren Erpo« 
nenten ganze Zahlen find, ausgedrückt werden fönnen; fo wer⸗ 
den nicht alle die auf diefe Weife aus der achtfeitigen Pyramide 
entfiehbenden gleichtantigen vierfeitigen Pyramiden, Glieder der 
obigen Reihe feyn. Es ftelle demnach A, Fig. 124, die Are 
der achtfeitigen Pyramide vor, und AB-B’..., &ZB’/B’..., 
feyen die Slächen der vierfeitigen, welche aus denen in die 
[härfern Arenfanten AS,.., &S..., der ungleichfantigen 
achtfeitigen Pyramide, gelegten berührenden Ebenen entftehen. 
Die Bafid der abgeleiteten Pyramide ift dad Quadrat B-B-B’B’, 
deſſen Seite BB‘ zu BB, der Seite der horizontalen Projeition 


der Orundgeftalt = ı, wie MS: MD, db. i. æ — - 


+ 1ı a 
ſich verhält, Wird nun die abgeleitete Geftalt mit der Grund» 
geftalt auf gleiche Horizontale Projektion gebracht, fo ift 


MS:MX=MD:-a, 


wenn a’ die Are der abgeleiteten Geſtalt bei gleicher horizontaler 
Projektion mit der Srundgeftalt ausdrudt, und folglich 
9 
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— ı.M4A.MD m 
o —72 


wenn für MS, MD die obigen Werthe geſetzt werden, und a 
ma 


die Are der Srundgeflalt, MA alfo = ar. ift. Werden die 


berübrenden Ebenen in die ſtumpfern Arenfanten der acht: 
feitigen Pyramide gelegt, fo ift wiederum B’B’/B’B', Fig. 125, 
die Baſis der entflehenden gleichkantigen vierfeitigen, und 
AB-B’/..., &B’B'..., find ihre Flächen. Es ift aber jene 
Baſis, dad um BBBB, die horizontale Projektion, oder die 
Baſis der Orundgeftalt, befchriebene Quadrat, alfo 
BB’:BB= Ya: ı. 
Wird nun die abgeleitete Geftalt mit der Grundgeflalt auf 
gleiche horizontale Projektion gebracht, fo if 
MB: MA=MB:-at, 


wenn a’ die Are der abgeleiteten Geftalt, unter diefer Vor: 
ausſetzung ift; und es ergibt fich 
2 MA. MB __ m 
MB UOÄya' 
wenn für MB’, MB, bie obigen Werthe gefegt werden, und 
a die vorige Bedeutung hat, alfo MA == — iſt. 
Die abgeleiteten Geſtalten find Glieder der Reihe $. 105, 
at! ‚und * ‚ oder m 4 ı, und m Potenzen der 


all = 





8, 





wenn 
2 


Va werden, deren Erponenten ganze Zahlen find. Widrigen: 
falls gehören fie andern Reihen an, folchen nämlich, deren 
Entftebung, $. 99 gezeigt, und deren Form die der vorigen ift. 
Diefe Neihen werden, m Beziehung, auf jene, welche die 
Hauptreibe beißt, auch in diefem Kalle Nebenreiden, 
die Zahlen aber, mit welchen die Aren der Slieder der Haupt⸗ 
reihe multiplizirt werden müffen, um die Aren der Glieder der 
Mebenreihen bervorzubringen, Koeffizienten der Neben: 
reihen genannt; und man bedient fich ihrer ebenfalls zur Be⸗ 
zeichnung der Glieder derfelben, wobei man darauf achtet, daß 
der im Zeichen vorfommende Erponent der Potenz der Ya die 
Stellung des bezeichneten Gliedes gehörig ausdrüdt. Die 
Anzahl der Nebenreihen, welche man anzunehmen genöthigt 
ift, hängt von der Erfahrung ab (a. a. O.). Shre Grenzen 
aber haben die Nebenreihen mit der Hauptreihe gemein. 

Die Vergleichung der biöher erflärten Ableitungen aus der 
gleicyfantigen vierfeitigen Pyramide, mit den Ableitungen aus 
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dem Heraeder lehrt, daß beide vollkommen einerlei find. Denn 
man darf an denen aus dem leptern entitehenden Seftalten nur 
die Flächen betrachten, welche in der Verlängerung einer 
pyramidalen Are, in einem Punfte fich fhneiden, und dies 
jenigen,, welche eben diefer Are parallel find; fo begrenzen die 
eritern gleichfautige vier » und ungleichfautige achtfeitige Pyra⸗ 
miden, die legteren aber gerade rechtwinflige vier: und dergleis 
chen ungleihwinflige achtfeitige Prismen, welche Die Grenzen 
der Reiben von jenen find. Selbſt auf die Nebenreihen wird 
man in dem gegenwärtigen, fo wie in dem alle der Ableitung 
der mit dem Rhomboeder in Verbindung ftehenden Geſtalten 
aus diefem, geführt, wenn man die aus dem Hexaeder ent: 
fpringenden vielarigen Geftalten, mit Rüdficht auf die Abmef- 
fungen der einarigen, welche daraus hervorgehen, zergliedert; 
fo daß bei deu Ableitungen der legtern nichts vorkommt, was 
man nicht auch bei der Ableitung der erfiern erhalten hätte. 
Die Schlußbemerkungen $$. 9: und s02 finden auch hier 
Ihre Anwendung. 


4 Ableitungen aus dem Orthotype. 


6. ııı. Arten der Geſtalten, welche aus dem Drtbotype 
abgeleitet werden EFönnen, 

Keine der vollflächigen vielarigen Geftalten erfcheint, nad) 
einer prismatifchen Are aufrecht geftellt, als einfache Ge⸗ 
ftalt Jede derfelben muß daher, in diefer Stellung, ald eine 
Kombination aus folchen Geftalten betrachtet werden, deren 
Grundgeflalt ein Orthotyp if. So viele Arten einfadher 
Geſtalten, und in fo vielen Stellungen fie in die 
fen Kombinationen angetroffen werden, eben fo 
viele, und in eben diefen Stellungen, müffen 
aus dem Orthotype fih ableiten faffen. 

ı. Dad Heraeder erfcheint als ein borigontaled 
Prisma ($. 35), begren;t in der Richtung feiner Kanten von 
zwei Slächen , die auf diefen Kanten fenfrecht ftehen. 

2. Das Oftaeder beftehbt aus einem vertifalen uud 
einem horizontalen Prisma. 

3. Da8 einfantige Tetragonal»Dodelaeder ers 
fheint ald ein Orthbotyp. mit zwei Geſtalten, von denen 
die Flächen der einen auf der Are, die Flächen der anderen auf 
der längeren Diagonale der Bafis fenfrecht ſtehen. 

4. Die heraedrifhen Trigonal: Jfofitetracder 
find Kombinationen zweier horizontaler Prismen von glei⸗ 
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chen, doch gegenfeitig verwechlelten Abmeflungen, mit zwei 
Orthotypen, von denen die größere Diagonale des flaches 
ren, der Eleinern des fchärferen parallel ift. 

5. Die oftaedrifhen Trigonal-Ikoſitetraeder 
beiteben aus einem horizontalen und einem vertifas- 
len Prisma von gleihen Winkeln, und aus zwei Orthoty- 
pen, deren Diagonalen der Bafen eine durch ihre Abmeſſun⸗ 
gen beftimmte Lage befißen. 

6. Die zweifantigen Tetragonal-Zfofitetrae 
Der ericheinen ebenfalls ald Kombinationen aus einem hor i⸗ 
zontalen, und einem vertikalen Prisma von überein: 
flimmenden Abmeſſungen, und aus zwei Orthotypen, von 
deren Abmeſſungen die Lage der Diagonalen ihrer Bafen ab- 
hängt. . 

7. Die Tetrafontaoftaeder find Kombinationen aus 
ſechs verfchiedenen Orthotypen, unter deren Abmellungen 
fih einige Übereinftimmungen finden. In Abficht der Stellung 
findet fein weiterer Unterfchied bei alle denen bisher genannten 
Geſtalten Statt, als daß die längern und fürzern Diagonalen 
der Bafen der Orthotype ihre Lage verwechfeln, und die horis 
zontalen Prismen theild der einen, theils der andern diefer Dia- 
gonalen parallel find. 

Es find demnach die Arten der Beftalten, welche aus dem 
Drthotype abgeleitet werden können, ı. folche, welche in zwei 
unbegrenzten Flaͤchen erfcheinen, die in den Kombinationen auf 
der Are; 2. ebenfoldhe, deren Flächen in den Kombinationen 
auf der größeren; 3. dergleichen, deren Flächen auf der 
fleinern Diagonale irgend eines Drthotypes, welches man 
ald Grundgeftalt betrachtet, fentrecht ftehen; 4. horizom- 

“ tale Prismen, deren Kanten der größern; 5. dergleichen 
Geftalten, deren Kanten der Fleinern Diagonale der Grunds 
geftalt parallel find; 6. vertifale Prismen von verfchiede- 
nen Abmeilungen und 7. mannigfaltige Orthotype von vers 
fhiedenen Bafen oder Querfchnitten. 


$. 112. Ableitung ber Orthotype aus der Grundgeftalt, 
welche mit derfelben gleihbe Querſchnitte befißen. 

Man lege in die Arenfanten der aufrecht geftellten Grund⸗ 
geftalt, Fig. 126, deren Are AX, Baſis BCB’C’ ift, berührende 
Ebenen FAG, GAH..., und erweitere diefelben, bis fie den 
Raum um und um einfchließen. Diefe Ebenen begrenzen eine 
Geſtalt, gebildet von acht gleichfchenkligen Dreieden, deren je 
vier und vier einander ähnlich und gleich find, und deren Baſis 
das längliche Rechte FGHI iſt. Diefe Geſtalt ift Feine einfache, 


> 


⸗ 
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fann alfo nicht das Endrefultat der Ableitung ſeyn. Man lege 
daher in ihre Arenfantn AF, AG..., wiederum Ebenen, fo 
geneigt gegen einander, und gegen die Flaͤchen der zuſammenge⸗ 
fegten Geſtalt, daß die von der obern Spitze, mit denen von der 
untern, in der erweiterten Ebene der Baſis der Grundgeftalt, 
unter einer Figur BEB’E/ fich fchneiden, welche diefer Baſis 
ähnlich und parallel ift; fo werden diefe Ebenen, gehörig erweis 
tert, ein Orthotyp begrenzen, deifen Bafis der Bafid der Grunds 
geſtalt ähnlih, und deifen Are, bei gleicher horigontaler Projek⸗ 
tion mit dieſer, der Haͤlfte der Axe der Grundgeſtalt gleich iſt. 
Dieſe Geſtalt iſt das geſuchte Reſultat der Ableitung. 


Wenn berührende Ebenen in die Arenfanten der Grundgeſtalt 
gelegt werden , fo würden diefe Ebenen eine gleichtantige vier« 
feitige Pyramide begrenzen, deren Baſis ein Quadrat ill, wenn 
die Srundgeftalt felbft eine gleichfantige vierfeitige Pyramide 
wäre. Bei der Anwendung diefes Verfahrens auf das Orthotyp 
entſteht aber eine Geſtalt, deren Baſis ein längliches Rechteck, 
welche folglid, von ungleichnamigen Flaͤchen begrenzt, und das 
ber eine zuſammengeſetzte Geſtalt ifl. Sie ift alfo nicht die ab» 
geleitete Geſtalt ſelbſt; dient aber diefe zu finden, wie der Pa⸗ 
ragraph lehrt, und wird deshalb eine Hilfsgeſtalt genannt. 

Das Nechted FGHI, weldes die Baſis diefer Hilfsgeitalt 
ift, hat einen doppelt jo großen Inhalt ald BCB’C’, die Bafis 
der Orundgeitalt, denn es iſt das um diefe befchriebene Rechteck. 
Der Rhombus BEB’E’, welcher die Bafid der abgeleiteten Ges 
ſtalt iſt, hat einen doppelt fo großen Inhalt als die Bafis der 
Hilfögeftalt, denn er ift der um diefe befchriebene Rhombus. 
Da nun die Are der abgeleiteten Geftalt der Are der Grund» 
geftalt gleich bleibt, fo verhalten die Bafen diefer Geftalten ſich 
==4:ı, die Seiten oder gleichnamigen Diagonalen derfelben 
alfo = 2:.1; und wenn beide Geftalten dadurch, daß man aus 
B, C..., den Linien BA, EA... parallel, die LinienBA, 
CA’... zieht, weldye die Arenfanten der abgeleiteten Geftalt 
vorftelen, auf gleiche horizontale Projektion gebracht, d. 5. 
die ähnlichen Bafen einander gleich gemacht werden, fo verkürzt 
die Are diefer ſich um die Hälfte, und ihre Are verhält fich alſo, 
bei gleichen horizontalen Projektionen, zur Are der Grundget⸗ 


flalt = =: ı oder = ı : 2, welches dad im Paragraph anges 
gebene Verhaͤltniß if. 
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6. 113. Reihen der Orthotppe hnlichen Duerfhnittes 
mit der Srundgeftalt und Grenzen dDerfelben. 


Die abgeleitete Geftalt geftattet dad Verfahren der Ableis 
tung zu wiederholen, indem e8 auf fie felbft angewendet wird, 
und dieß ferner fortzufeßen. Daraus entſteht eine Reihe von Ors 
thotypen ähnlihen Querfchnittes mit der Grundgeftalt, Deren 
Grundzahl die Zahl 2, das Geſetz des Kortfchreitens aber, wie 
bei allen bisher betrachteten Reihen ift. Die fämmtlichen Slieder 
diefer Reihe befinden fich unter einander und gegen die Grundges 
ftalt in paralleler Stellung, und ihre Grenzen find, auf der 
Seite der abnehmenden Aren eine ebene Bigur, ähnlich und gleich 
der horizontalen Projektion, auf der Seite der wachſenden Aren, 
ein gerades fchiefwinfliges vierfeitiged Prisma, deſſen Bafid oder 
Querſchnitt ebenfall$ die horizontale Projektion, deſſen Are aber 
unendlich groß ift. 


Die Entftehung diefer Reihe flimnıt mit der Entitehung der 
Reihen der Ahomboeder und der gleichfantigen vierfeitigen Py⸗ 
ramiden, genau überein. Es fey die Are der Grundgeitalt=a, 


fo iſt die Are des naͤchſt flacheren Gliedes = — a, des naͤchſt 


fhärfern = zau.f. w. Auch ift die Entftehung und Beſchaf⸗ 
fenheit der Grenzen, wie bei denen zulept genannten Öeftalten. 
Daß aber die Glieder diefer Reihe ſaͤmmtlich in einerfei, naͤm⸗ 
li in der parallelen Stellung, mit der Grundgeftalt erfcheis 
nen, ergibt fidy aus folgender Betrachtung. 

Wenn man die bisherige Ableitung aus dem Orthotype, mit 
der Ableitung aus der gleichfantigen vierfeitigen Ppramide 
($. 104 2c.) vergleicht, fo zeigt ſich, daß die Hilfögeftalten, die 
man bei diefer Ableitung erhält, und die, wie leicht im die 

- Augen fällt, unter ſich eine Reihe bilden, an der. Stelle derer 
Blieder der Neihe der gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden 
ftehen, welche gegen die Grundgeitalt in diagonaler Stellung 
ſich befinden. Nimmt man diefe, wie es hier geſchieht, hinweg, 
fo bleiben nur die Glieder in paralleler Stellung übrig; und 
die Reihe der Orthotype kann alfo feine andern lieder haben 
als folche, Die fich unter einander, und gegen die Grundgeftalt, 
in paralleler Stellung befinden. Dieß ift wegen der folgenden 
Ableitungen, wo ed den Anfchein erhält, als fände ein Unter: 
fhied in der Stellung Statt, wohl zu merfen. Auch zeigt fi) 
bieraus, daß die Ableitung aus dem Orthotype nicht weniger 
gibt, ald die Ableitung aus der gleichfantigen vierfeitigen Py⸗ 
ramide gegeben hat; denn wenn man Die Reihe der legtern Ge— 
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falten in zwei Theile zerlegt, und in dem einen die Glieder 
von paralleler,, in-dem andern, von diagonaler Stellung be⸗ 
trachtet, fo entipricht jener die Reihe der Orthotype felbit; dies 
fer die Reihe der Hilfögeftalten, die in diefer Hinficht ebenfalls 
ald Refultate der Ableitung betrachtet werden müſſen. »Dieß 
bezieht fi) auch aufdie Grenzen auf der Seite der wachlenden 
ren, von denen die, weldye mit der Reihe der Hilfegeftalten 
jsufammenbhängen, fo wie diefe Reihe felbft, an dem gegenwär» 
tigen Orte übergangen werden, um fie in der Folge näher zu 
betrahten. Werden indeilen beide diefe Reihen in eine zus 
fammengefaßt, fo it die Grundzahl derfelben die Va, wie bei 
der Reihe der gleichkantigen vierfeitigen Pyramiden. 


$. 114. Bezeihnung der Reihen der Drthotype, ähm 
fiden Auerfähnittes mit der Grundgeftalt. 
Dad Zeichen der Grundgeftalt ift P. Alfo ift das Zeichen 
des naͤchſt flachern Gliedes P— ı, des naͤchſtſchaͤrfern P+- ı, 
und eines unbeftimnten nten Gliedes der Neihe, PH n. 


Folglich ift 
P—...P—n...P...P-+n...P-+oo 
die Bezeichnung der ganzen Neihe innerhalb ihrer Grenzen. 
Da man die Grundgeitalt fennen muß, wenn man die Bezeich⸗ 
nung verſtehen will, fo ift die gegenwärtige auch auf die Reihen 
der fchiefen ungleichfantigen vierfeitigen Pyramiden anwendbar. 
Dieß gilt, ohne weitere Erinnerung, auch für alle Geftalten 
unähnlichen Querfchnittes mit der Grundgeftalt, welche die Ab« 
leitung, einerfeit8 aus dem Orthotype, andererfeitd aus den 
fhiefen ungleichfantigen vierfeitigen Pyramiden bervorbringen 


wird. 


$. 115. Ableitung der Orthotype unähnliden Auer: 
j fhnittes, aus der Srundgeftalt. 

Das Verfahren,.deifen man fich zu dieſer Ableitung bedient, 
kimmt genau mit demjenigen überein, welches oben ($. 107) bes 
ihrieben worden, wenn man an die Stelle der dortigen gleich» 
fantigen vierfeitigen Pyramide, ein Orthotyp als Grundgeftalt 
fest. Dieſes Verfahren liefert aber nicht unmittelbar eine eine 
fahe, fondern eine zuſammengeſetzte Geftalt, welche zerlegt wers 
den muß, um die einfachen zu finden, welche fie enthält. Diefe 
iind zwei Orthotype, unähnlihen Querfchnittes mit der Srundges 
talt, bei denen in der Baſis des einen die größere, in ber 


188 | Terminologie, [$. 215. 


Baſis des andern, die Fleinere Diagonale der Baſis der Grund⸗ 
-geftalt unverändert bleibt, und die auf diefe Diagönalen bezogen, 
nach denfelben unterſchieden, und dem gemäß benaunt und bes 
jeichnet werden. Wenn Are, größere und Fleinere Diagonale, in 
der Grundgeſtalt ſich verhalten, wie a:b:c; fo verhalten eben 
diefe Linien in dem zur größeren Diagonale der Grundgeftalt 
gehörenden abgeleiteten Orthotype, fi) wie ma:b: me, in 
dem zur Fleinern Diagonale gehörenden, wiema:mb:c. 


Die Dreiede, welche das Orthotyp, Big. 129, begrenzen, 
find ungleichfeitigee Daher find die Figuren ABATC ..., 
XBX’C ...., welche auß der Verzeichnung der Dreiede, die den 
Slächen der Grundgeftalt aͤhnlich und gleich find, in den ers 
weiterten Ebenen von diefen entitehen, nicht Rhomben, fondern 
Rhomboiden, und nur die parallelen Seiten derfelben einander 
gleich; und obwohl die Punkte A’, AY..., X, X... bes 
ſtimmt find, fo liegen fie doch nicht in den Winfelpunften von 
Quadraten, fondern von ungleichfeitigen Rechtecken, Deren 
Ebenen in A und X auf der Are der Grundgeftalt ſenkrecht 
fieben. Daher fliehen auch die Ebenen, in welchen bie Linien 
AA... und EX’... liegen, und weldye die Kanten an der Ba 
fiß der Srundgeftalt in D halbiren, nicht auf den Flächen der: 
felben fenfrecht, und es ift folglich die Figur BSCS... fein 
gleichfeitiges Achte, auch fein Achte von abwechfelnd glei 
hen Winfeln, fondern ein folches, welches nur vier gleiche 
Winfel S, S..., außerdem aber zwei Paare enthält, in wel 
chen die einzelnen, einander gegenüberflehenden, wie B und B', 
C und C’, unter fi) gleich find. Und da überdieß die Ebenen 
ABS, £BS..., und ACS, £CS..., ungfeichnamig find (denn 
MB ift größer ald MC), fo ift die Seftalt, welche von dieſen 
Ebenen begrenzt wird, feine einfache, fondern eine zuſammen⸗ 
geſetzte Geſtalt. Diefe Seftalt wird, wie die obige ($. s12), 
als Hilfögeftalt betrachtet. Um fie zu zerlegen, verlängere man 
zuerft, Sig. 132, die Linien BS, B’S..., biß fie in E und 
C’, darauf, Fig. 133, die Linien CS, C’S..., bis fie in B 
und 7 fich fchneiden ; fo werden BEB’E', Fig 133, CBCB, 
Big. 132, die Bafen der beiden einfachen Geftalten feyn, aus 
welchen die zufammengefegte bejteht, und weun man in der 
erftern aus C, CE’, in der andern aus B, 8’ die Linien 
EA... CÆR..., BU... B8..., giebt, fo find ACB-E-BE&, 
ABCHBCE die einfachen Geftalten ſelbſt: jede nämlich ein 
Orthotyp, unähnlihen Querfchnittes mit der Grundgeftalt. 
In dem erftern ift aber BB’, die größere, in dem andern CC’, 
die kleinere Diagonale.der Grundgeftalt unverändert enthalten. 
Jenes wird daher auf die größere, diefed auf die Meinere die⸗ 
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fer Diagonalen bezogen, und diefer Beziehung gemäß, wer⸗ 
den fie Die zu dDiefem Diagonalen gehörenden Or— 
thotype genannt und durch diefelben bezeichnet. 

Die Winkel der Bafen diefer beiden Orthotype hängen von 
der Größe der Linien MS, Sig. 129, ı32 und 133, ab. Denn 
durch Die Punkte S, S..., werden diefe Winkel beftimmt. Es 
it aber, da BMC ein bei M rechtwinfliges Dreieck, und D der 
Mittelpunkt der längften Seite (Hypothenuſe) desfelben if, 


MD — = BC, und folglich aus der Achnlichkeit der Dreiede 


ADM und AA’X, AX=BC. Nun ift in den ähnlichen 
Dreieden AA'X und ASM, 
AX : XA’ = AM: MS, folglid 
AM.XA’ m.AM.XA m.XA’ m 
= oo — .——,BC. 

ax m.AN—AM m-ı m 41 
Da aber BC durch die Diagonalen der Baſis der Grundgeſtalt 
beflimmt (und durch diefelben ausgedrückt = YTb?’ + c?)) ifl,. 
fo erhellet aus diefem Ausdrude, daß für einerlei b und c, 
d. i. für einerlei Bafis der Srundgeftalt, ihre Are fey welche 
fie wolle, die Winfel der Baſen der aud ihr abgeleiteten Ge» 
kalten unähnlichen Querfchnittes, lediglich von m, der Ableis 
tung&zahl abhängen, wobei zu bemerfen ift, daß die obige Bes 
dingung ($. 107), welcher gemäß die Ableitungszapl größer 
als ı + Ya feyn foll, nicht Statt findet, weil der Unter: 
fhied der Stellung bei diefen Geſtalten hinwegfällt. 

Was nun die Verhältnilfe der Are und der Diagonalen der 
abgeleiteten Geſtalten gegen eben diefe Linien der Grunde 
geftalt betrifft; fo ift in den beiden erftern die Are AX = 
m. AX = ma. Sin der zur fleinern Diagonale gehörenden 
Geſtalt, Fig. 133, ift die unveränderte Diagonale CC’ m c, 
und daher nur die veränderte, MDB’ der Figur, zu fuchen. Es 
it aber, wenn BCB, Fig. 130, die Hälfte der Baſis der 
Grundgeflalt, und BCB’ einen Theil der Baſis der abgeleite- 
ten Geſtalt vorftellt, auch SN parallel mit ®’B gezogen ift, in 
den ähnlichen Dreieden CNS und SM®%, 

CN : NS = SM : MB’; und da 
CN=CB — NB=(CB — SM 


— (B— -—I_.cB 
m 1 








CB . 
— —* ‚CB: MB, folglich 
NO = mb; 
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das gefuchte Verbältniß alfo, wie es oben angegeben worden; 
und man darf in dDiefer Rechnung nur die Diagonalen b und c 
mit einander verwechfeln, um dieſes Verhältniß auch für die 
zur größern Diagonale der Orundgeftalt gehörenden Orthotype 
unäbnlichen Querſchnittes mit derſelben, zu finden. 


Da in Fig. 133 
AM : BM = XM : BM, und in Fig. ı33 
AM: CM = AM: GM; 


fo find die Dreiede AMB, AM; AMC, AME einander 
ähnlich, und AB mit AB, AC mit AC parallel. Wenn alfo 
aus irgend einem Gliede der Reihe $. 113, durch das bisherige 
erfahren, nad) irgend einem m, Geſtalten unähnlichen Quers 
ſchnittes abgeleitet werden, fo find diejenigen Arenfanten der- 
felben,, welche mit denen der Srundgeftalt aus gleichnamigen, 
doch ungleichen Diagonalen MB = b, und MB = ınb, oder 

MC = c, und ME = mc, auslaufen, unter einander 
parallel. 


6. 116. Reihen der Orthotype unähnliden Auerfhnit- 
tes und Grenzen Derfelben. 


Die Ableitung gibt nicht einzelne, fondern Paare von Ger 
ftalten unähnlichen Querſchnittes. Die aus denen auf einander 
folgenden Gliedern der obigen Reihe (9. 103), nad) einerlei m 
abgeleiteten, bilden alfo eine Doppelreihe, ober zwei 
einfache Reihen folcher Seftalten, welche nad) denfelben Ges 
feßen fortgehen, auch diefelbe Grundzahl, und Grenzen derfelben 
Art haben, wie diejenige, aus deren Gliedern fie abgeleitet find. 


Daß die Seftalten, welche eine Reihe hervorbringen follen, 
vollfommen gleichartig feyn, alfo, da diefe Gleichartigfeit von 
den Winkeln der Bafen, und diefe von der Ableitungs;ahl ab⸗ 
hängen, nach einerlei m; ferner, daß fie aus Geſtalten, die 
unter einander felbft in den Verhältniifen der Glieder einer 
Neihe fteben, abgeleitet feyn mülfen, ift aus dem Vorherge: 
benden zur Genüge Har- Dieß auf die biöher abgeleiteten Ge⸗ 
ftalten angewendet, gibt zwei Reihen von Drthotypen, un: 
ähnlichen Querfchnittes, von denen jede diejenigen Geftalten 
umfaßt, welche auf eine und dDiefelbe der Diagonalen 
der Bafid der Grundgeſtalt fich beziehen, und daher unter fich 
gleiche Auerfchnitte befigen. Auch über die Grenzen diefer 
Reihen faun kein Zweifel obwalten. Auf der Seite der abneh⸗ 
menden Aren find fie nit den obigen gänzlich, auf der Brite 
der wachfenden, der Art nad) gleich; namlich gerade fhiefwinf: 


$. 116.] Zufammend. d. reg. Seitalten. 14: 


lige vierfeitige Prismen, von dem Querfchnitte ober der Bafıs, 
welche jedes der endlichen Blieder befigt, deren Reiben fie be: 
grenzen. Daß diefe beiden Reihen, der einzigen der ungleiche 
fantigen adhtfeitigen Pyramiden entfprechen, iſt leicht einzufe: 
ben, da die Verbindung je zweier Glieder derfelben von glei⸗ 
hen Axen, eine Hilfögeftalt bervorbringt, die an der Stelle 
. einer ungleichfantigen achtfeitigen Pyramide der obigen Reihe 


ſteht. 

Die Seftalten, mit deren Hilfe oben die Reihe der Ortho⸗ 
type, ähnlichen Querfchnittes, entwickelt, und die dephalb als 
Hilfsgeftalten betrachtet worden, find ein Produft der Ableis 
tung und ftehen an der Ötelle der Diagonalen Blieder der Reihe 
der gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden. Da die Ableitung 
im jenem Balle auf diefe fich erftredft, fo muß fie auch in dem 
gegenwärtigen auf die Hilfögeflalten angewendet werden, ob» 
gleich es ſcheint, und vielleicht richtig iſt, Daß fie bereits alles 
geliefert habe, was an Geitalten unähnlichen Querfchnittes, 
aus der obigen Reihe (a. a. DO.) abgeleitet werden fann. 

Wenn man demnach die Hilfögeftalt, $. 112, zum Grunde 
legt, und das biöherige Verfahren auf fie anwendet, fo erhäft 
man wiederum zwei Reihen von Orthotypen unähnlichen Quer⸗ 
ſchnittes, von denen ebenfalld die eine auf die größere, die an⸗ 
dere auf die Fleinere Diagonale der Srundgeftalt bezogen wird, 
Die Figuren AFA’G..., XFX’G..., welche entfteben, wenn 
in den erweiterten Ebenen der Flächen der Hilfogeſtalt AFGHIX, 
Fig. 134, Dreiede, ähnlich und gleich diefen Flächen, verzeich- 
net werden, find Rhomben, doch nur je zwei und zwei unter 
einander ähnlich und gleich, weil die Slächen der Hilfögeftalt 
felbft von dieſer Beſchaffenheit find. Die Punfte A’, Au..,, 
X, X..., liegen ebenfalls in den Winfelpunften zweier Rhom⸗ 
ben, deren Ebenen in A und X auf der Are der Hilfögeitalt 
ſenkrecht fliehen. Die Ebenen aber, in welchen die Linien AAr, 
AA”..., EX, XX..., liegen, ftehen fenfrecht auf den 
Flächen der Hilfsgeftalt, und halbiren die Kanten an der Baſis 
derfelben inB, B’ und C, C’. Daher find die Linien SF, 
SG; SH, SL unter fi, und eben fo die Linien S’G, S’H; 
S/F, SM unter fi, gleich, aber die erftern find nicht gleich 
den letztern, weil die Seiten der Bafis der Hilfsgeſtalt, welche 
ein Dblongum ift, und die Linien CS.. und B/S’..., nicht 
gleich find. Die Figur SGS’HS”... ift alfo Fein gleichfeitiges, 
und da nur die Winkel an F, G, H, I unter fi, fo wie die 
an S und 5’, und die an S’ und S’% unter ſich, einander 
gleich find, auch Fein Achte von abwechfelnd gleihen Win 
teln. Die Geſtalt, welche das unmittelbare Produft diefer 
Ableitung ift, fann folglich Feime einfache feyn, und muß daher 
durch Zerlegung auf einfache Geſtalten gebracht werden. Diefe 





in 
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aus der Zerlegung entftehenden Geſtalten, Fig. 135 und 136, 
find nun wiederum Orthotype unähnlichen Querfchnittes, und 
die Winkel ihrer Bafen hängen von der Größe der Linien MS 
und MS’, Fig. 134, ab. Man findet aber, wenn man die 
Linien AX, A’X gezogen, aus der Aehnlichkeit der Dreiede 
AA’X und AS’M, ferner AA’X und ASM, 








m 
U 
m 
ww — — * 


und ſieht daraus, daß die Größe dieſer Linien, für einerlei b 
und c, d. i. für einerlei Baſis der Grundgeftalt, lediglich auf 
der Größe non m, nämlich der Verlängerung der Are der 
Srundgeftalt beruhet, und zugleich, daß diefe Linien fich wie 
die Diagonalen der Bafıd der Srundgeftalt verhalten, woraus 
folgt, daß die Rhomben ArAUA Ar, KKuXıXrı der Baſis 
der Grundgeftalt ähnlich find. 

Ed kommt nun noch auf die Verhältniffe der Aren und Dia⸗ 
gonalen der Bafen diefer Geſtalten an, wenn die der Grunds 
geflalt = a : b : c find. Die Aren A& find in beiden 
— mAX = ma. Es fen MCGB’, Fig. 131, der vierte Theil 
der Baſis der Hilfögeflalt, AB“s der vierte Theil der Baſid, 
der auf die Kleinere Diagonale CC’ der Baſis der Grundgeſtalt 
bezogenen abgeleiteten Geſtalt. In diefem ift auch die Rinie 


MS = —— ‚ befannt, alfo bloß MB’ zu fuhen. Man 
bat aber aus der Achnlichfeit der Dreiede CSG und MS®-, 
CS : CG = MS : MB’; oder, da 


mc 1 M— 1 ⸗ 
CS = MS — MC nr 3° mr)‘ e ift, 


*— : AB alſo 





— X— * — 


MB = mb N 
m — 1 
und folglich, wenn a’ : b’ : c’/ Are und Diagonalen dieſer 
Geſtalt vorftellen, 
Mbit ma: te, ame 
. . 8 — — m-+ı ' 
oder, wenn man ber Diagonale c, auf welche diefe Geſtalt 
fich bezieht, den Koeffizienten 1 gibt, 


„-ert,,@tt,,o; 
3 m — I 
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woraus, durch bloße Verwechſelung der Diagonalen b und e, 
eben dieſe Verhaͤlt niſſe 


m 3 ‚att, 
— 4: 


= 


für die auf die Diagonale BB’ == b ſich beziehende Geftalt 
folgen. 

Diefe Geftalten bilden ebenfalld zwei Reihen, die ſich übri- 
gend wie die beiden vorhergehenden verhalten, d. h. nad) dem: 
jelben Befege, bei eben der Grundzahl fortgehen, und begrenzt 
find, wie fie: und fo fcheint die Ableitung ans dem Orthotype 
in diefen Reihen mehr zu liefern, als die Ableitung aus der 
gleichkantigen vierfeitigen Pyramide geliefert hat. Wenn man 
aber annimmt, e6 fey aus der Grundgeflalt, nach irgend einer 
Ableitungszapl m, ein Orthotyp unähnlichen Querfchnittes, 
und zur Fleinern Diagonale gehörend abgeleitet, deilen Ver: 
bältniffe = ma : mb : c, und aus der NHilfögeftalt, nach 
einer andern Ableitungszahl m’, eine andere Geſtalt diefer 
Art, zu derfelben Diagonale gehörend, deren Verhältniffe 
2 — —F + b:e find, und nun in diefen Ver- 
Bäftuiffen m = 2, m’ == 3 fegt; fo verwandeln beide fich 
in sa : ab : c, und man erfieht daraus, daß das nach 
m = 3», aus der. Srundgeftalt abgeleitete Orthotyp unähn- 
lichen Querfchnittes, diefelbe Seftale fey, die nah m’ = 3, 
aus der Hilfögeflalt abgeleitet if. Dieß führt auf die Ver⸗ 
muthung, daß die beiden Paare der Reihen, von denen das 
eine aus der Grundgeſtalt, das andere aus der Hilfsgeſtalt 
abgeleitet ift, einerlei und daher nur ein einziges Paar, 
diefe Ableitung alfo mit der aud der gleichfantigen vierfeitigen 
Pyramide in vollfommener Uebereinftimmung fey; und diefe 
Bermuthung wird durch eine allgemeinere Betrachtung des 
Segenflandes gerechtfertigt. Aus dem Biöherigen erhellet 
endlih, daß man aus diefen Ableitungen für einerlei m, vier 
Srenzpriömen erhält, die denen beiden ungleichwinkligen acht« 
feitigen Prismen entfprechen, welche man ald Grenzen der 
Reihe der ungleichfantigen achtfeitigen Pyramiden erhalten bat, 
deren eine ſich In paralleler, dad andere in diagonaler Stel: 
lung befindet. 





. 217. Sezeihnung der Reiben der Orthotype unahn⸗ 
lichen Querſchnittes. 

Das Zeichen einer unbeſtimmten ungleichkantigen achtſeiti⸗ 

gen Pyramide (P--n)= koͤnnte unmittelbar auf die aus einem 

unbeftimmten Orthotype abgeleitete Hilfägeftalt, $. 125, angewen« 
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det werden, wenn dieſe Geſtalt eine einfache waͤre. Da ſie dieß 
nicht iſt, fo bedient man ſich zwar desſelben Zeichend für jede der 
beiden darin enthaltenen einfachen Geftalten; unterfcheidet diefe 
jedoch dadurch, daß man diefem Zeichen, wenn es diejenige Ges 
ftalt anzeigen ſoll, welche auf die längere (durch die Meinera Wins 
fel gehende) Diagonale der Baſis der Grundgeftalt ſich bezieht, 
dad Zeichen —, wenn ed die auf die fürzere (durch die größeren 
Winkel gehende) Diagonale fich beziehende bedeutet, dad Zeichen 
— hinzufügt, und erſtere alfo durch (PEn), Ießtere durch 
(P-+n)” ausdrüdt. ind die Geflalten aus der Hilfsgeſtalt 
$. 212 abgeleitet, fo fchreibt ran Pr, ftatt P, fo daß alfo dieſe 
Geſtalten, mit Beziehung auf die Diagonalen;, zu welchen fie ges 
hören, durch (Pr-Fn)® und (Pr-+n)” bezeichnet werben.. 
Es iſt demnach die Reihe der aud der Srundgeftalt unmittels 
bar abgeleiteten Orthotype unähnlichen Querfchnittes, in- fo 
fern fie auf die größere Diagonale der Baſis der Srundgeftalt 
fich bezieht, zwifchen ihren Grenzen, un 
P—o0...(P—n)"., (Pe, .(P-Hn)"...(P-+ oo)"; 
in fo fern fie auf die Fleinere Diagonale ſich bezieht, 
, Po. .. (P— nr, .‚(P)”. .. (P-Fn)®...(P-++00)"} 
die Reihe der aus der Hilfögeftalt abgeleitefen, im eriten: Safe, 
P—00...(Pr—n)®...(Pr)e.. (Pr-#n)®. s.(Pr-+00)%; 
im andern, I 
P—c0...(Pr—»2)"...(Pr)®...(Pr-Hn)®... (Pr-+00)”. 
Die zweite Art der Bezeichnung, welche die Ableitung aus 
der Hilfsgeſtalt vorausfept, Fann entbehrt. werden, denn ed 
läßt durch die erfte alles ſich bewerfitelligen, fo wie aus ber 
Srundgeftalt alles ſich ableiten, was mit diefer in den betrach- 
teten Verhaͤltniſſen ſteht. Gleichwohl iit.die Ableitung aus der 
Hilfsgeſtalt, zu beſſerer Einfiht in das Ganze derfelben nuͤtz⸗ 
lich, und die auf fie gegründete Bezeichnung gewährt einen bes 
fondern, wenn auch nicht eben erheblichen Vortheil, bei der 


fombolifchen Darftellung einiger Seftalten, von welchem in der 
Folge die Rede feyn wird. | 


$. 118. Mebenreihen. - _ 
Zu ber oben betrachteten Reihe der Orthotype, Abnlichen 
Querſchnittes mit der Grundgeftalt, gehört eine unbeſtimmte An 
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zahl von Reihen gleichartiger Geſtalten, beren Glieder, gegen 
die Glieder von jener, in ſolchen Verhältniffen ſtehen, daß fie 
zufammen nicht einer, folglid auch nicht dDiefer Neihe, an« 
gehören können, daher fie als Glieder. mehrerer Nebenreihen 
betrachtet werden müffen, welche aus derfelben Grundzahl, nad 
denfelben Geſetzen fortfchreiten, wie alle bisherigen. 


Um die Glieder diefer Reihen hervorzubringen, lege man in . 


die Arenfanten AS..., &S..., der Hilfsgeſtalt, Fig. 433 
4. 115, welde, Fig. 122, befönders gezeichnet iſt, Ebenen 

BAB..., fo geneigt gegen einander, und gegen die Flächen 
der Hilfsgeftalt, daß die von der obern, mit denen von der 
untera Spitze, in einer Figur B/B’B’B’ ſich ſchneiden, welde 
der Baſis der Grundgeſtalt BCBC ähnlich und parallel it; fo 
begrenzen diefe Ebenen eine Geſtalt, welche, auf gleiche hori⸗ 
zontale Projektion mit der Grundgeftalt gebracht, zu diefer in 
dem Verhältniile eines Gliedes einer Nebenreihe ſteht, wenn 
jie nicht ein Glied der aus ihr abgeleiteten Reihe felbft ift. 

In den ähnlichen Dreieden AMS und AMD iſt aus dem 
Vorhergehenden 


MSsS: MD = MA: MA,, Di 





matt, 
— .BC: -BC = ma: . 


wo nt! „ wie oben, der Koeffizient der Nebenreiche ift, wenn 





es nicht durch Beſtimmung des Werthes von m eine Potenz 
der Zahl 2, von einem ganzen Erponenten wird. Dieſes Koef—⸗ 
fijienten bedient man fich zur Bezeichnung der Mebenreihe, in— 
dem man ihn den Zeichen der einzelnen Glieder der Hauptreihe 
beifügt, und dabei tritt zuweilen der obenerwähnte Vortheil 
der doppelten Bezeichnung der Reihen der Orthotype unähn« 
lien Querſchnittes ein, da man einer, aus einem Gliede 
einer Nebenreihe abgeleiteten Geftalt diefer Art, einen 
ſolchen fymbolifhen Ausdrud gibt, als wäre fie aud der Hilfs— 
geftalt eined Glieded der Hauptreihe abgeleitet, wodurd 
die Vorftellung, da die Nebenreihe in derſelben wegfaͤllt, aller⸗ 
dings erleichtert wird. 


6. 119. Horizontale Prismen. 

Mit jedem Orthotype, in ſo fern es ein Glied der Haupt⸗ 
oder einer zu derſelben gehörenden Nebenreihen iſt, ſtehen zwei 
horizontale Prismen in Verbindung, von denen dus eine auf die 

10 
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größere, das andere auf die Feinere Diagonale der Grundgeſtalt 
bezogen wird. 


Die borizontalen Prismen eutfiehen, wenn man in die 
gleichnamigen Arenfanten des Orthotypes berührende Ebe— 
nen legt,:umd dieſe vergrößert, bis fie den Raum, fo weit fie 
dazu gefchickt find, begrenzen. Die obige Hilfögeltalt ($. 112) 
entfteht, wenn man in alle Arenfauten ded Orthotyps bes 
rührende Ebenen legt. Sie iſt alfo eine Kombination der beis 
den horizontalen Prismen, welche zu einem Orthotype ge 
hören, und diefe können daher durch bloße Zerlegung auß ihr 
erhalten werden. Man Fann ji aber auch zur Erklärung der 
Entftehung der horizontalen Prismen vorſtellen, daß eine der 
Diagonalen des Orthotypes, nach der andern, ohne Aufhören 
wächſt ($.35). &o bald eine diefer Diagonalen unendlich groß 
wird, verwandelt das Orthotyp fich in ein horizontale Prisma, 

- wie feicht für fih Far if. Diefe Vorflelung, obgleich fie 
jeigt, was bie horizontalen Pridmen eigentlich find (nämlid 
gerade oder fchiefe ungleichfantige vierfeitige Pyramiden, Deren 
eine Diagonale unendlich groß iſt), ſteht doch mit der Ableir 
tung in feiner unmittelbaren Verbindung ; denn ed gibt, wie 
dieſe lehrt, Fein Wachfen einer Diagonale, welches nicht die 
Bolge des Wachfens einer Are wäre, und die Vorftellung, 
welche vorhin von der Entflehung diefer Geſtalten gegeben wors 
den, ift daher der Ableitung angemeffener. 

Die Are. eines horizontalen Prismas ift die Are des Ortho— 
types, überhaupt der ungleichfantigen vierfeitigen Pyramide 
felbft, zu welcher das Prisma gehöre. Man muß fich daher 
hüten, die unendliche Diagonale für diefe Are zu nehmen, oder 
das horizontale Prisma fo zu erflären, daß feine Are horizon 
tal fey (a.a.D.). Auch zur Beziehung des horizontalen Pris- 
mas auf eine Diagonale der Grundgeſtalt kann die unendliche 
nicht gebraucht werden, und man bedient fich daher in diefer 
Abfiht der endlichen, d. i. derjenigen, welche bei der Ableis 
tung unverändert bleibt. Werden alfo die berührenden cder 
die den Diagonalen der Bafid parallelen ($. 122) Ebenen in 
die ſchaͤrfern Axenkanten des Orthotypes gelegt, fo entitcht 
das jur größern, werden fie in die ſtumpfern gelegt, 
das zur Fleinern Diagonale desfelben gehörende horizontale 
Prisma. So wie nun cine ungleichfantige vierfeitige Pyra⸗ 
mide durd) die Angabe ihrer Arenfanten beflinnmt wird, fo ges 
ſchieht dieß auch bei den horizontalen Prismen. Diejenige Axen⸗ 
kante eines horizontalen Prismas, als Pyramide betrachtet, 
welche aus derjenigen Diagonale auslaͤuft, auf welche das 
Prisma bezogen wird, iſt — 180°, und verſteht ſich bei diefer 
Angabe von jelbft; diejenige aber, welche aus ver unend- 
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lihen Diagonale ausläuft, ift gleic) dem Winfel des Haupt⸗ 
fchnittes an den Endpunften der Are, welcher durch die Are und 
die endliche Diagonale geht. Wie diefer Winfel aus den übris 
gen befannten Stüden der Pyramide gefunden wird, ift leicht 
für ſich zu erfehen. 

Bon den horizontalen Prismen ift man nur genöthiget, dies 
jenigen in Betrachtung zu ziehen, welche entweder zu Sliedern 
der Haupt» oder zu Bliedern der Nebenreihen, überhaupt alfo 
zu Geitalten ähnlichen Querfchnittes mit der Grundgeſtalt ge⸗ 
hören. Davon ift der Grund, daß alle ſolche, welche mit Ge⸗ 
falten unähnlichen QAuerfchnittes in Verbindung fliehen, mit 
den einen oder den andern der genannten einerlei find. Dieß 
zeigt fich auf folgende Weife. Es fey aus (P-Hn)= ein zu der 
Diagonale BB, Fig. 127, gehörendes horizontales Prisma ab» 
geleitet, fo it in deinfeiben BU:MA=b:mAX=b:m.a. 
IR m eine Potenz der Zahl 3, von einem ganzen Erponenten, 
fo ift das horizontale Prisma mit einem, zu einem Bliede der 
Hauptreihe von derfelben Diagonale gehörenden, einerlei; if 
m feine foldhe Potenz der Zahl 2, fo ift das Prisma mit einem 
za einer durch m beflimmten Nebenreihe gehörenden, einerlei. 
Gehört das horizontale Prisma zu der Diagonale CC, fo ifl, 
weil die Kante AE der Kante AC parallel ($. 115), ME: MX 
= MC: MA = c: a; woraus folgt, daß es zu der Haupt⸗ 
reihe jelbft gehört. Da die aus der Hilfögeftalt abgeleiteten 
Pyramiden ımähnlichen QAuerfchnitted, mit denen aus der 
Grundgeftalt, einerlei find ($. 216), fo ift das Bisherige voll» 
kommen allgemein. 


$. 120. Reihen der Horizontalen Prismen und Grenzen 
Derjelben. 

Da zu jedem Gliede der Neihen der Orthotype ähnlichen 
Querſchnittes mit der Grundgeftalt zwei horizontale Prismen 
gehören, fo folgt, daß mit jeder diefer Neihen felbit zwei Reis 
ben horizontaler Prismen in Verbindung flehen, von denen die 
eine auf die größere, die andere auf die Kleinere Diagonale der 
Grundgeftalt fich bezieht. Die Grenzen diefer Reihen find auf 
der Seite der abnehmenden Aren, unbegrenzte Ebenen, welche 
auf der Are; auf der Seite der wachfenden Aren, ebenfalld uns 
begrenzte Ebenen, welche auf den Diagonalen der Grundges 
ftalt fenfrecht fiehen, darauf die Reihe der horizontalen Prismen, 
deren Grenzen diefe Ebenen find, ſich bezieht. 

Die Entſtehung diefer Reihen, fo wie ibre Begrenfung auf 

der Seite der abnehmenden Arsen, bedarf feiner weitern Er⸗ 
10 
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färung. Auf der entgegengefegten Eeite wird bei wachfender 
Are, der Winfel des horizontalen Prismas, an dem End- 
punkte dDerfelben, Fleiner und Feiner, feine Ergänzung zu 180°, 
der Winfel an der Kante in der Ebene der Bafid ded Ortho⸗ 
types, größer und größer, und nähert fi, fo wie jener dem 
Verfchwinden, der Grenze von ı80°. Das horizontale Prisma 
verwandelt fi alfo, wenn feine Are unendlich groß wird, in 
jwei parallele, unbegrenste Ebenen, und diefe ſtehen auf der- 
jeniaen Diagonale fenfrecht, zu welcher das Prisma gehört. 
Diefe Grenzen erhält man begreiflich auch, wenn man in die 
gleichen Kanten des vertifalen Priomas P--co, welches die 
Grenze aller Neiben derer Orthotype ift, deren Glieder mit 
der Grundgeftalt ähnliche Querfchnitte befipen, berührende 
Ebenen legt, wodurd man zugleich eine deutliche Vorftellung 
von der Tage der Blächen eines horizontalen Pridmas von uns 
endlicher Are, gegen die Flächen des vertifalen Prismas er: 
bält. Wenn man die Reihe der Hilfögeftalten ($. 1.3) betrach- 
tet, fo ift ihre Orenzge auf der Seite der wachfenden Aren ein 
gerades Prisma, deilen Bafis ein längliches Rechteck, und 
deſſen Are unendlich groß ift, deſſen Seitenflächen aber der 
Are, und .überdieß den Diagonalen der Grundgeftalt parallel 
find. Diefes Prisma enthält die beiden horizontalen Prismen 
. von unendlich großen Aren, und ift alfo nicht als eine einfache 
Geſtalt, fondern, wie jedes Glied diefer Reihe, als eine Kom« 
bination anufehen. Da die Reihe der Hilfögeftalten die Glie⸗ 
der der Reihe der gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden in Dias 
gonaler Stellung vorftellt , fo ftellt die Grenze der erftern, die 
Diagonale Grenze [P-Hoo] der andern vor; und diefe bloß 
kryſtallographiſche Betrachtung rechtfertiget allo, ohne Rüde 
fiht auf die Erfahrung, die Amahme zweier Srenzgeftalten 
auf der Seite der wachlenden Aren, der Reihe der gleichkanti- 
gen vierfeitigen Pyramiden ($. 105). 


$. ısı. Begeihnung der Reihen der horizontalen 
Drismen. 


Dad Zeichen eines unbeftimmten horigontalen Priemas, mit 





Rückſicht auf die Nebenreiben, ifl mr Pr + n. Die Be 


siehung deöfelben auf die Diagonalen der Grundgeftalt wird aus⸗ 


gebrädt, wie oben ($. 117); und es flellen demnadh — * 








Pr-Hn, und "I! Pro, die beiden zu einem Orthothpe 


m + 1 „ . 
+! P + n gehörenden horizontalen Prismen vor. 
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Wenn in diefen Zeihen m == ı oder m-+ ı eine Potenz der 
Zahl 3 von einen ganzen Erponenten ift, fo gehören die hori⸗ 
jontalen Prismen einem Bliede der Hauptreibe an. Yür die 
vollftändigen Reihen der horizontalen Prismen zwifchen ihren 
Grenzen bat man alfo folgende Bezeichnungen, und zwar für 
die zur größern Diagonale gehörenden, 

P-00.. 74 Pr—n.. 7 Br. Prta... Br-hoo, 


2 2 
fuͤr die zur kleinern Diagonale gehoͤrenden, 


m ı — m+iız m+ı — 
pP . Pron. —Pı u Pr-+n... Pr-Loo. 





Die Bezeichnung der horizontalen Prismen erläutert, was 
oben, bei der Bezeichnung der Orthotype unähnlichen Quer⸗ 
fhnitte8 mit der Grundgeftalt, und abgeleitet aus der Hilfo⸗ 
geitalt, unerflärt geblieben ift: nämlich das Zeichen Pr jtatt P. 
Die Vergleihung der Ableitungen aus dem Orthotype, mit 
denen aud den Hexaeder, lehrt übrigens, daß beide gänzlich 
einerfei find, welches nach dem, was oben $f. 102 und 110 
darüber vorgefommen, ausführlich zu zeigen, fo wie auch die 
dort angeführten Schlußbemerfungen zu wiederholen übers 
flüſſig iſt. 


$. 112. Ableitungen aus dem Hemiorthotype und ben 
übrigen ſchiefen ungleichkaäntigen vierfeitigen 
Pyramiden. 

Da die Abweichung der Are, in welcher, und in deren Be: 
(haffenheit, dad Hemiorthotyp und die übrigen fchiefen ungleich 
fantigen vierfeitigen Pyramiden, von dem Orthotype, und unter 
einander, fich unterfcheiden, und felbft die Schiefe der Diagona- 
len feinen Einfluß auf die Verhältniife der aus den refpeftiven 
Grundgeftalten abgeleiteten einzelnen Geſtalten und deren Reihen 
erhält; fo liefert die Ableitung aus jeder befondern Art diefer 
Geſtalten, alles das, was fie aus dem Orthotype geliefert bat: 
mobei zu merfen, daß die Abweichung der Are, fo wie 
die Schiefe der Diagonalen, unverändert auf 
alle abgeleitete Geſtalten übergeht. 

Wenn man irgend eine fchiefe ungleichfantige vierfeitige Py⸗ 
ramide der Ableitung zum Grunde legt, To laſſen fich alle die 
im Vorhergehenden befolgten Verfahrungbarten auf diefelbe 
anwenden, und die Reſultate Diefer Ableitung entfprechen genau 

. dem, was der Paragraph von ihnen lehrt. Sept man in denen 


J 
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aus einem Hemiorthotype abgeleiteten Geftalten die Abweichung 
der Are = 0, fo erhält man, was die frühern Paragraphe 
geliefert haben; und die Ableitung aus allen jenen Geilalten 
würde fich alfo am allgemeinften und zufammenhängenditen dars 
ftelfen laifen, wenn man von dem Anorthotype ausginge, und 
in denen daraus erhaltenen Geftalten, zuerft die Sciefe der 
Diagonalen, dann die Abweichung der Are in der Ebene der 
einen, und endlich in den Ebenen beider Diagonalen, aufhöbe 
oder — 0 fegte. Dieſes Verfahren hat fich hier indeflen nicht 
anwenden lailen, weil die vielarigen Beftalten nicht als Kom» 
binationen folcher Seitalten betrachtet werden fönnen, welche 
ſchiefe ungleichFantige vierfeitige Pyramiden, oder aus denfel« 
ben abgeleitet find. 

Ohnerachtet aber die Ableitungen aus den fchiefen Pyrami« 
den, mit denen aus der geraden, d. i. dem DOrthotnpe, in Abs 
fiht der Refultate genau übereinſtimmen; fo finden doch einige 
Verfchiedenheiten in Abficht der Anwendung der Verfahrungs⸗ 
arten dabei Statt, die bemerkt zu werden verdienen; fo wie 
auch die Befchaffenheit einiger, zumal der Örenzgeftalten er- 
fordert, hier befonderd angegeben zu werden. 

Was die Hilfögeitalt $ 112 betrifft, fo find von den Ebes 
nen , welche in die Arenfanten der fchiefen Grundgeftalt gelegt 
werden, wenn bei Diefer Abweichung der Are in der Ebene 
einer Diagonale Statt findet, nur diejenigen berührende, 
welche in folhen Arenfanten liegen, die von derjenigen Dia- 
gonale ausgehen, in deren Ebene die Abweichung fich befindet; 
ift dagegen Abweichung der Are in den Ebenen beider Dia- 
gonalen vorhanden, fo find Feine jener Ebenen berührende, 
und die Kegel, ihre Lage zu beftimmen, ift: daß fie eine folche 
Neigung erhalten, daß die Durchfchnitte, welche die von der 

- einen Spige, mit denen von der andern, in der Ebene der 
Bafis, hervorbringen, den Diagonalen der Bafis parallel find. 
Dieß ift auch die Regel, wenn außer der Abweichung der Are 
in den Ebenen beider Diagonalen, eine Schiefe derfelben vors 
Banden ift, in welchem Falle die Baſis der Hilfögeftalt, die in 
den vorhergehenden noch dad um die Baſis der Grundgeftalt 
befchriebene längliche Nechted bleibt, der um diefelbe beſchrie⸗ 
bene Rhomboides wird. Die Entitehung diefer Hilfögeftalt 
lehrt, daß die Abweichung der Are der refpeftiven Grundgeſtal⸗ 
ten ‚unverändert auf fie übergeht, wovon weiter gehandelt 
werden wird, wenn von denen aus den ſchiefen Pyramiden ab- 
geleiteten, und mit denfelben in Verbindung flehenden horizon⸗ 
talen Prismen die Rede ift. 

Die Ableitung der Geſtalten unähnlichen QAuerfchuittes mit 
der Örundgeftalt, es ſey aus dieſer, oder aus ihrer Hilfége⸗ 
ftalt, gefchieht, wie es oben, 96. 115 und 116, befchrieben 
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worden. Man erhält dardus wieber Hilfdgeflalten, von den: 
felben Berhältniilen, wie in: den. angeführten Paragraphen ; 
und aus deren Berlegung endlich bie wirflichen einfachen Se: - 
ſtalten, als die Nefultate der Ableitung Dabei iſt zu bemer⸗ 
fen, daß die Abweichung der Are, bei diefen Schalten, in den 
Ebenen verfchiedener Diagonalen, nämlich bald in der der größeru, 
bald in der der Pleinern zu liegen fcheint, was lediglich vom den 
Veränderungen herrührt, welche die Diagonalen der Baſis der 
Grundgeftalt durch die Ableitung erleiden. Man hat akjo hier. 
anf wohl zu achten, und die Diagonalen der abgeleiteten Ge⸗ 
falten bloß nach ihrer Lage, nicht nad ihrer Länge zu 
beuriheilen, wenn man die Abweichung der Are folder Geftal- 
ten richtia beftimmen will. 

Die Geſtalten, die man als Grenzen der Reiben der. 7 
fhiedenen Pyramiden, auf der Seite der wachlenden Axen er: 
hält, erfordern noch eine furze Betrachtung: Bei den Hemi— 
orthotypen, wo nur Abweichung der Are in der Ebene- einer 
Diagonale vorhanden ilt, find fie fchiefe,- ſchiefwinklige vier- 
feıtige Prismen, deren Bafen oder Querfchnitte Rhomben find, 
weiche diejenigen Flächen, die in denen Kanten zufammen 
ſtoßen, in deren Ebene die Abweichung liegt, unter gleichen 
Wınfeln fchneiden , von denen die zu Paaren einander gegen» 
uber liegenden, einzeln zu 180° ſich ergänzen ; bei fchiefen Py⸗ 
ramiden, an welchen Abweichung der Are in den Ebenen bei» 
der Diagonalen vorhanden, find die Neigungen der Flächen an 
allen Kanten der Bafid ungleich, und nur die von parallelen 
Flächen ergänzen fi) zu 180°. Die Sciefe der Diagonalen 
bat hierauf feinen weitern Einfluß, als daß die Baſis ein Rhom⸗ 
boides wird. 

Ein horizontales Prioma, welches zu einem Orthotype ges 
hört, wird von der Ebene, welche durch die Are und die un» 
endlihe Diagonale geht, fo getheilt, daß die Winkel, welche 
die Flächen desfelben mit diefer Ebene bervorbringen, einan⸗ 
der glei, oder mit furzen Worten, daß diejenigen, durd) 
welche man die horizontalen Prismen beſtimmt ($. 119), Hals 
birt werden. Sit bei einer Geſtalt Abweichuug der Are, in 
der Ebene einer Diagonale vorhanden, fo findet dieß bei einem 
der horizontalen Prismen ebenfalld Statt: nämlich bei dem: 
jenigen, welches zu der Diagonale gehört, in deren Ebene die 
Abweichung nicht liegt. Bei dem andern aber, welches zu 
derjenigen Diagonale gehört, in deren Ebene die Abweichung 
fih befindet, theilt die Ebene Durch die Are und die unendliche 
Diagonale dieſes Prismas/ den Winkel in ungleiche Theile, 
wie Fig. 126 zeigt, wo FGHI die ſchneidende Ebene, BAB/ 
—=BXB’ der getheilte Winfel und BAM, B’AM; BXM, B-XM,: 
die einzelnen Theile desfelben find. &s kann alfo i in einem fol« 
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- hen Falle nicht der gange Winkel BAB/, fondern ed muffen 
dieſe Theile angegeben und durch die Bezeichnung ausgedrückt 
werden. Iſt Abweichung in den Ebenen beider Diagomalen 
vorhanden , fo findet das Vorhergehende für beide Horizontale 
Prismen Statt; denn die MWinfel beider werden durch die 
fchneidende Ebene in ungleiche Theile zerlegt. Die Grenzen der 
horizontalen Prismen bleiben unbegrenzte Ebenen ; allein nicht 
alle fiehen- auf den Diagonalen fenfrecht, zu welchen fie ge: 
hören, wie dieß der all bei denen ült, die mit dem Orthotype 
zuſammenhaͤngen Wenn Abweichung der Are in der Ebene 
. einer- Diagonale verfommt, fo fliehen die Slächen der zu dieſer 
Diagonale gehörenden berisontalen Prismen von unendlich gro= 
fer Are, unter dem Winfel der Abweichung, fchief auf der- 
- felben ; .die Flaͤchen der.zu der andern Diagonale gebörenden, 
in deren Ebene feine Abweichung Start findet, auf diefer ſenk⸗ 
recht: woraus leicht zu beurtbeilen iſt, welche Lage diefe Flä— 
chen erhalten, wenn in den Ebenen beider Diagonalen Ab« 
weihung vorfamme; fo wie ed ſich von felbft ergibt, daß, wo 
eine Schiefe-der Diagonalen vorhanden, auch diefe Einfluß auf 
. die Beflimmung der Rage der Flächen der horizontalen Prismen 
‚ von unendlicher Are erhält. Noch find bier die Kombinationen 
zu erwähnen, welche au6 den Grenzen der zu beiden Diagona⸗ 
len gehörenden Reihen der horizontalen Pridmen beflehen. Bei 
Orthotypen erfcheinen diefelben als gerade Prismen, deren 
Muerichnitte längliche Rechtede find, wie oben gezeigt worden ; 
bei ſchiefen Pyramiden, als ſchiefe, und zwar, wenn Abwei⸗ 
dung der Are in der Ebene einer Diagonale vorhanden, als 
foiche, bei denen die zu diefer Diagonale gehörenden Flächen, 
unter dem Winfel der Abweichung, fchief auf derfelben, oder 
auf der Ebene des Querfchnitted, die übrigen fenfrecht; wenn 
Abweichung der: Are in den Ebenen beider Diagenalen Statt 
: findet, als folche, bei denen, unter den Winfeln der Abweis 
hung, alle Flachen auf der Ebene des Querſchnittes, die in 
diefem, fo wie in den vorhergehenden Faͤllen ein Tängliches 
Rechteck iſt, fchief ſtehen; und wenn überdieß eine Schiefe der 
Diagonalen vorfommt, als folche, bei denen die Meigung der 
Slächen gegen den Querjchnitt, welcher ein RHomboidee ift, 
auch von dieſer abhängt. 

Was endlidy die Bezeichnung der -fchiefen ungleichfantigen 
vierfeitigen Pyramiden und der auß denfelben abgeleiteten Ges 
falten betrifft; fo ſtimmt diefe mit der Bezeichnung des Dr- 

- thotppe8 und der aus diefem abgeleiteten Geflalten, aus oben 
im Paragraphe angeführten Gründen, vollfommen überein. 
Mur in Abficht der horizontalen Prismen bat man zu bemerfen, 

, baß, da man fie nicht ſtets im Ganzen, fondern oft nur ihre 
Hälften zu bezeichnen hat (deren Erfcheinen mit der Zerlegung 
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($. 67) in Verbindung ſteht), man unter das Zeichen der voll⸗ 
flähigen Geſtalt, die Zahl a in Form eines Diviford zu fegen 


babe, fo daß man alfo für eine folhe Hälfte ——— Art . ſtatt 


Pr + n fohreibt. Die Lage der einzelnen Flaͤchen Diefer Pris⸗ 
men drückt man durch + und — aus, von welchen Zeichen 
das erfte (wenn nicht das Gegentheil beftimmt erinnert wird) 
auf diejenige Yläche fich bezieht, welche dem größern Winfel, 
den die fchiefe Are mit der Diagonale, in deren Ebene die 
Abweichung liegt, bervorbringt ; dad andere auf diejenige, 
welche dem fleinern diefer Winfel gegenüber liegt; aͤlſo jenes 
‚auf BAM, dieſes auf B’AM der obigen Figur. Dieß ift das 
Berfahren, wenn nurin der Ebene einer Diagonale Abweichung 
der Are vorhanden ift. Findet in den Ebenen beider Diagona⸗ 
len Abweichung Statt, fo verhält man fi ich bei der Bezeichnung 
der Klächen der horizontalen Pridmen, in Beziehung auf eine 
diefer Diagonalen eben fo, gibt aber denen anf die andere Dia» 


gonale ſich begiehenden die Zeichen r ———. und I er n 


weil fie bei der voransgefepten Stellung der Grundgeſtalt auf 
der rechten oder Tinfen Seite des Hauptfchnities biegen, in 
deſſen Ebene die erfte Abweichung fich bepmben, al 





C. Allgemeine Begriffe von den regetutgen oder einfahen· 
Geſtalten. an Tan en 


| ANY 5 
6.123. Renflallreipe nn m 
Der Inbegriff aller, aus einer durch ihre Abmeffungen be: 
ſtimmten Grundgeſtalt abgeleiteten, einfachen Geftalten, heißt 
eine Kryſtallreihe. Die Kryitallreiden werden nach denen 
Spesiebus benannt, deren Individuen in den Geftalten derfelben 


erfcheinen. 

Die Kryſtallreihe beſteht aus den Reihen der gleichartigen 
Geſtalten, welche die Ableitung aus der, durch ihre Abmeſſun⸗ 
gen beflimmten, Grundgeftalt hervorbringt. Da man aufer 
diefen, um die Abmeilungen irgend eined Glieded der Neihe 
zu finden, nichts bedarf, als die Beftimmung der Stelle defe 
felden in der Reihe (denn ein jedes Glied der Reihe wird durch 
diefe Beſtimmung das, was es ift); fo gibt es in der ganzen 
Kryſtallreihe nichts, Feine Größe, welche nicht durch die obigen: 
Data beflimmt wäre. Durch diefe Reihen erhält man eine Vors 
Rellung von der Mannigfaltigfeit der Seftalten, welche die Nas 
tus an ihren unorganifchen Produften hervorbringtz dena was 
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die Erfahrung in diefer Hinficht unvollendet Täßt, vollendet der 
Begriff der Kryſtallreihe. Dieß iit in willenfchaftlicher Hin⸗ 
fiht allerdings von großer Wichtigkeit. Noch wichtiger aber ill, 
daß die naturhiftorifche Spezies im Mineralreiche durch die Kry⸗ 
ftallreihe die Eigenfchaften eines gefchlojfenen Ganzen annimmt, 
in deifen Junerm das Einzelne in genauer Verbindung und 
Drdnung ſteht. Dadurd) erhält die Spezied nicht nur ihre 
Selbftitändigfeit, fondern auch die Fähigkeit, der ganzen willen» 
ſchaftlichen Mineralogie zur allgemeinen Grundlage zu dienen. 
Da alles diefes auf der Betrachtung der Reihen der gleicharti- 
gen Geitalten, aus deren Verbindung die Kryftallreihen entiter 
ben, mithin auf der Ableitung beruhet; fo zeigt fich darin die 
Wichtigfeit diefer in der Kryftallographie, und folglich in der 
Mineralogie, als Naturgefchichte des Mineralreiches. 

Der Einfluß, welchen die Kryftallreihen auf die Bejlimmung 
und Beſchaffenheit der naturhiitorifhen Spezierum Außern, 
macht es nicht nur fohiclich, fondern felbit nothwendig, die 
eritern nach den legtern zu benennen. Man redet daher von 
der Kryitallreihe des rhomboedrifchen Kalf» Haloides, des pyra⸗ 
midalen Granates u. f w., und druͤckt dadurch, den vollitändi« 
gen Sinbegriff der einfachen Seftalten aud, von denen man ei« 
nige durch unmittelbare Erfahrung an diefen Speziebus fennen 
gelerut hat. 

Die Kryftallreihe ift der höchſte Begriff, der unmittelbar, 
ohne vorläufige nähere Beflimmung zu bedürfen, auf die Na» 
tur angewendet werden fann, obwohl er nicht der allgemeinjte 
re zu welchem die Betrachtung der regelmäßigen Geftalten 
ührt. 


§. 124. Kryſtallſyſtem. 

Der Inbegriff aller, aus gleichartigen Grundgeſtalten abge⸗ 
leiteten Kryſtallreihen, heißt ein Kryftallfyitem. Die Kry- 
ftalfpfteme werden nach den Grundgeftalten benannt, welche in 
denfelben enthalten find. 

Die Kryſtallreihen find die Grundlagen der Begriffe von den 
Kryſtallſyſtemen. Die Kryitallreifen fließen in den Kryftall- 
ſyſtemen nicht in einander, fondern die Vorftellung einer jeden 
bleibt in denfelben vollfommen erhalten, wie Spiteme konzen⸗ 
trifcher Kreife, deren mehrere in einer Ebene auf die mans 
nigfaltigfte Weife fich durchfchneiden, ohne in Verwirrung 
zu gerathen *): widrigenfall das Kryſtallſyſtem ein Chaos, 





*) Man würde weit befler ſagen, ıwie die anfcaulichen Borftelungen 
- der ähnlichen Spezierum in der anfchaulihen Vorftellung des Geſchlech⸗ 
tes ($. 303), wenn dieß aus dem Borhergehenden verftändlich wäre. 
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nicht ein geordnete Ganzes feyn würde. Die Begriffe der 
Kryſtallſyſteme entfiehen, indem man von den Abmeffungen der 
Grundgeftalten, daraus die Kryftallreihen abgeleitet find, ab« 
ftrahirt, oder vielmehr diefen Grundgeftalten alle möglichen 
Admeſſungen beilegt, die fie annehmen fönnen, ohne Blieder 
von Kryſtallreihen zu werden, die durch ihre Grundgeitalten 
bereitö beftimmt find, oder ohne ihre Art zu verändern. Die 
Begriffe der Kryſtallſyſteme find alfo die zu völliger Allgemeins 
heit erhobenen Begriffe der gleichartigen Kryſtallreihen; und 
die Eigenſchaften, welche diefe befigen, gehen folglich auf fie 
über. Die Kryitallfyfteme find nicht nur genau von einander 
getrennt, fondern auch vollftändig und vollzählig, fo, daß man 
in Abficht des leptern, fein neues zu erivarten hat, oder anneh⸗ 
men darf, bevor nicht der beftehende Zuftand der Erfahrung 
ſich geändert, d. &, bevor nicht die Erfahrung eine Geſtalt ge: 
liefert hat, die mit feiner der befannten der Art nad, in Der- 
bindung fteht, was, wenn nıan die Erfahrung aus einem rich⸗ 
tigen Geſichtspunkte betrachtet, nicht zu erwarten iſt. In dem 
Innern der Kryſtallſyſteme herrſcht überdieß Ordnung und Zus 
ſammenhang. Sie tragen alſo den Charakter, und verdienen 
den Namen wahrer Syſteme, welche man ihnen nicht 
würde beilegen konnen, wenn fie bloße Eintheilungen der regel⸗ 
mäßigen Seitalten, nach irgend einer geometrischen Eigenfchaft 
wären. Denn ein wirkliches Syſtem entfleht nicht. auf dem 
Wege der Eintheilung, wie das zweite Hauptitüd lehren wird. 
Da aus jeder Art der Grundgeſtalten ein Kryſtallſyſtem ent» 
fpringe, fo ſtimmt die Anzahl derfelben mit der Anzahl der 
Arten der Srundgeftalten überein. Deßhalb ift es das Kürzeite 
und Zwedmäßigfte, die Benennungen der Kryſtallſyſteme von 
den Namen der Grundgeftalten herzuleiten. 
Es heißt demnach: 
dad aus dem Heraeder abgeleitete Kryſtallſyſtem das 
beraedrifche, oder, um anzudeuten, daB ed außer 
demfelben fein Syſtem vielariger Geſtalten gibt, das 
teſſulariſche; 
das aus dem Rhomboeder, das rhomboedeiſche; 
das aus der gleichfantigen vierſeitigen Ppra— 
mide, dad pyramidale; 
das aus dem Orthotype, dad orthotype; 
das aud dem Hemiorthotype, dad hemiorthos 
type; 
dad aus dem Hemianorthotype, dad bemianor 
tbotype, und 
das aud dem Anorthotype, dad auortpotype 
Keyſtallſyſten. 
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g. 135. Das Kryſtallſyſtem und die Kryſtallrelhe find 
aus einzelnen Geftalten zu erkennen. 


Aus jeder einzelnen Geſtalt, fie fey eine regelmäßige oder 
Iommetrifhe, wenn fie nur nicht eine Kombination eine gera- 
den rechtwinfligen vierfeitigen Prismas, mit der Geſtalt, deren 
Slächen fenfrecht auf der Are deöfelben erfcheinen, oder einer fols 
hen in Abficht der Anzahl und Lage der fie begrenzenden Flachen 
ähnlich ift, laͤßt das Kryftallfgftem, und wenn fie überhaupt feine 
Grenzgeſtalt ift, die Kryftallreihe fich beftimmen, zu welcher fie 
gehört. 


Darauf gründet fich die Anwendung der Aruflallographie iu 
der Charafteriftif, bei deren Gebrauche, wie die Kolge lehren 
wird, man es ftetö mit einzelnen Geftalten zu thun hat. Eind 
diefe Seftalten regelmäßige, fo ha: man in ihnen, was man 
gebraucht; find fie fpmmetrifche, ſo zerlegt man fie in regel. 
mäßige, oder fucht wenigſtens eine von diefen aus ihnen zu er- 

' beiten, oder in ihnen zu erfennen. 

Da jedes Kryſtallſyſtem folche Geftalten enthält, die von 
denen der andern, der Art nach verfchieden find; fo iſt leicht 
von-felbft Far, wie vermittelit einer berfelben dad Syſtem bes 
ſtimmt werden fann, welchem fie angehört. Dad teilularıfche 
Spitem enthält nämlich lauter vielarige Geftalten ; dad rhom- 

. boedrifche,; Mhomboeder, gleich) « und ungleichfantige fechöfeitige 
Pyramiden und regelmäßige ſechs- und ungleichwinflige zwölf. 
ſeitige Prismen ; das ppramidale, gleichfantige vier- nud uns 
gleichfantige achtfeitige Pyramiden, nebft geraden rechtwinfli« 
gen vier= und ungleichwinfligen achtfeitigen Prismen u. |. w. 
Da aber außer dem pyramidalen aud das orthotype Syſtem 
gerade techtwintlige vierfeitige Prismen enthält, wenn auch, 
felbft abgefehen von der Endbegrenzung, nicht ald einfache Ge 
flalten, und das Heraeder, wie die Folge lehren wird, als ein 
ſolches erfcheinen kann: fo entfteht durch das gerade rechtwinf- 
lige vierfeitige Prisma, wenn man es einzeln an einem Deines 
rale vor ſich hat, und von den übrigen naturhifterifchen Eigen: 
‘haften desfelben abflrahirt, eine Unbeftimmtheit, in Abſicht 
des Syſtemes, zu welchem es gehört, die aus der bloßen Fry: 
ftallographifchen Betrachtung nicht zu löfen iſt. Diefe Unbe: 
ftimmtheit wird jedoch in feinem Falle eine Schwierigfeit im der 
Anwendung der Krpflallographie ; denn nicht nur die Kombina- 
tionen, wenn man Gelegenheit findet, an gleichartigen Indie 
“ viduen fie za beobachten, fondern auch die Theilbarfeit, die Bes 
ſchaffenheit der Oberflähe, die Werhältnifle des Glanzes..- 
geben überall hinreichende Hilfsmittel ab, jich ihrer zu entle⸗ 
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digen. Daraus iſt Mar, daß zur Beflimmung des Kryſtallſyſte⸗ 
med nichtö mehr gehört als die Kenntniß einer einzigen Geſtalt, 
ſelbſt wenn dieſelbe eine Grenzgeſtalt fl. Zur Beflimmung der 
Kryſtallreihe kann aber eine Grenzgeſtalt nicht dienen , da dıe 
Grenzgeſtalten in allen Reihen des rhomboedrifchen und pyra: 
midalen Syſtems gänzlich einerlei, d. h. von denfelben Ab» 
meilungen, in den übrigen einarigen Spftemen aber unzulänge 
Ih find, die Kryſtallreihe zu erfennen, weil man felbft aus 
einem geraden fchiefwinfligen vierfeitigen Prisma das Ortho⸗ 
typ nicht vollftändig beftimmen fann, zu welchem es gehört 
Des regelmäßige fechöfeitige Prioma des rbomboedriichen Fluß⸗ 
Haloides ift von dem regelmäßigen fechöfeitigen Prisma des 
rhbomboedrifchen Blei» Barpted in Feiner Hinſicht verfchieden. 
Es fommt alfo hier auf die Abmeflungen endlicher Seftalten an, 
und die fönnen aus Örenzgeftalten nicht gefunden werden. 
Laſſen diefe Abmeſſungen an einer abgeleiteten Geſtalt fidy bes, 
fiimmen, fo folgen daraus auch die Abmeſſungen der Orundge: 
ftalt, und durch dieſe die Srundgeftalt felbft; woraus, wie 
oben erwiefen, die ganze Kryſtallreihe ſich ergibt. 


IL Bon den ſymmetriſchen oder zufammengefeßten 
Seftalten des Mineralreiches. 


(Zweiter Theil der Rrpftallograppie,) 


A. Bon den fymmetrifchen oder zufammengefegten Geſtalten 
im Allgemeinen. 


5. 116 Ertlärung 
Eine Geſtalt, in deren Begrenzung die Flaͤchen zweier oder 
mehrerer verſchiedener einfacher Geſtalten enthalten ſind, 
heißt eine Kombination. 


Die Kombinationen ſind alſo zuſammengeſetzte Geſtalten 
(9. 39). Dieß iſt die richtige Erklaͤrung der Kombinationen oder 
der ſymmetriſchen Geſtalten, und die einzige, welche, da ſie auf 
keiner Hypotheſe beruhet, die Naturgeſchichte geſtattet. Das 
Mineral, welches in einer zuſammengeſetzten Geſtalt erſcheint, 
iſt gleichwohl ein einfaches (oder wird hier, wo überhaupt nur 
Sehalten einfacher Mineralien betrachtet werden, für ein fol 
ches genommen, da, wie die Bolge lehren wird, aud) zufammen- 
gefegte Mineralien nicht nur in zuſammengeſetzten, fondern 
auch in einfachen Seftalten erfcheinen Fönnen); denn die Zu⸗ 
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fammengefeptheit, von welcher hier die Rede ift, Tiegt bloß in 
der Seftalt. Gleichwohl kann ein Individuum, deflen Geſtalt 
eine zufammengefepte, alfo eine Kombination ift, wenn diefe 
aus zwei einfachen Geſtalten bejteht, als ein zwei⸗, wenn fie 
aus dreien befteht, als ein dreifaches Individuum u.f. w. ge» 
dacht werden, d. h. man kann fich vorftellen, daß man zwei, 


“ drei Individuen habe, von denen jeded eine der inder Kom⸗ 


bination enthaltenen einfachen ©eftalten, übrigens aber Diefels 
ben naturhiftorifchen Eigenfchaften befigt, wie das Individuum 
in der zufammengefegten Seftalt; und dieſe Vorftellung Fanu 
fogar von nuützlicher, vielleicht nothiwendiger Anwendung feyn, 
worüber die Spflematif weitere Belehrung enthalten wird. 
Der Kaum, welchen die Kombination einnimmt, ift derjenige, 
den die Flächen der einfachen, darin enthaltenen Geſtalten zu⸗ 
gleich, begrenzen. Seder Theil ded Raumes, weldyer nur von 
den Flächen einer diefer Geſtalten begrenzt ift, fallt aus der 
Kombination hinweg. Es fey, Big. 57, RR... BR das 
Heraeder, QOQO ... das DOftaeder, beide in der Stellung, 
in welcher fie eine Kombination hervorzubringen fähig find; fo 
find die Quadrate, ABCD, AB’C’D! ,.. und die gleichfeitigeu 
Dreiede ABB’, AD’D..., die Flaͤchen, welche die Kombina⸗ 
tion begrenzen, die Ztüde QABCD... vom Dftaeder, RABB'... 
vom Hexaeder aber diejenigen heile des eingefchloffenen 
Raumes, welche aus der Kombination hinwegfallen, und 
ed wird, wenn von dieſer Kombination die Rede ift, nur der 
Kaum betrachtet, in deſſen Begrenzung die Slächen des He⸗ 
zaederd und des Dftaederd zugleich enthalten find. Daraus 
ift Hlar, daß an einer wirklichen Kombination feine Winfel grö- 
fer ald 180° vorfommen fünnen, wenn fie der Regel genräß 
gebildet if. Aber ed fönnen, wenn eine vollfommen regelmaͤ⸗ 
ige Bildung nicht Statt findet, gleichwohl Winfel an ihr er: 
fcheinen, welche größer als 1800 find. Die Blächen der einen 
Geſtalt fommen nämlich zuweilen wieder zum Vorfcheine, wo 
die der andern den Raum begrenzen follten, und diefe Begrens 
zung fann daher erft erfolgen, wenn jene wieder verſchwunden 
find, wie Big. 105 zeigt, welche eine Kombination einer gleich⸗ 
fantigen fechsfeitigen Pyramide und eined regelmäßigen ſechs⸗ 
feitigen Prismas vorftellt. Die Flaͤchen a’ des Prismas a 
erfcheinen wieder, nachdem die Blächen 5 der Pyramide fchon 
eingetreten find, und erlauben diefen, in 5°, den Raum zu 
fchließen , erft nachdem die a’ ihre Grenze erreicht haben. Das 
bei müffen zwifchen a’ und 5 Winfel entflehen, die größer als 
180° find. Daß dergleichen Winfel auch an einfachen Geftal: 
ten ſich finden, wenn bei denfelben eine Neigung zur Zerlegung, 
oder zur Entftehung von’ Hälften vorhanden iſt, hat das Bor: 
bergebende ($. 72 20.) gelehrt; und daß fie an den Geſtalten 
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jufanımengefegter Mineralien oft vorfommen, wird in der Folge 
gezeigt werden. 

Die Anzahl der einfachen ©eitalten in den Kombinationen 
iſt unbeftimmt. Es Ffönnen ihrer bloß zwei, es können aber 
auch eine große Anzahl feyn. Eine Kombination, welche zwei 
einfache Geſtalten enthält, heißt eine zwei⸗, eine, welche drei 
enthält, eine dreifahe Kombination u. f. w. Die Kenntniß 
der zweifachen Kombinationen ift der wichtigfte Gegenftand der 
Kryſtallographie, in fo fern fie ed mit Kombinationen zu thun 
bat. Denn aus ihr eutfpringt die Kenntniß der mehrfachen, 
teren Elemente die zweifachen find, indem jede dreifache in Drei, 


jede vierfadhe in ſechs, und jede nfache in aan zweifache 
ſich zerlegen laͤßt. 

In den Kombinationen offenbart ſich die große Mannigfaltigs 
feir der Natur in ihren unorganifchen Produftionen auf eine 
höchſt ausgezeichnete Weife, und die Betrachtung jener kann 
doher allein zu einer richtigen Anſicht von diefer führen. Zus 
aleidy erhellet darand, wie fehr unvolliiändig und fragmen⸗ 
tariſch, in Hinficht der Kombinationen, die beſtehende Erfah: 
rung, und wie [häßbar die Theorie ift, die zur Ergänzung und 
Bervollfiändigung derſelben führt. Um diefed an einem Bei⸗ 
fpiele zu zeigen, nehme man an, daf die Auzahl der bekannten 
einfachen Geftalten, die am rhombordrifchen Kalf-» Kaloide, 
bei welhem die Erfahrung am fruchtbarften gewefen, theild ald 
folcye, theild in den Kombinationen erfchienen, dreißig betrage, 
und daß feine der Kombinationen diefer Epezicd mehr ald zehn 
derfelben enthalte. Berechnet man daraus die möglichen zwei-, 
dreis, bis zehnfachen Kombinationen, fo ift die Summe — 
53,009071ı , eine ungeheure Anzahl, gegen welche das, was 
die Erfahrung wirklich geliefert hat, fait verfchwindet. Das 
Geld der Entdeckungen, in Abficht der Kombinationen, ift alfo 
fo groß, daß jede einzelne derfelben einen vorzüglichen Werth 
nur dann erhält, wenn fie neue, d. h. noch nicht beobachtete 
einfache Geftalten liefert, wodurch freilidy der Umfang des 
Ganzen nur noch erweitert wird. 


6. 127. Geſetze der Kombinationen. 

Alle Kombinationen ftehen unter folgenden beiden Gefegen: 
ı. daß die in denfelben enthaltenen regelmäßi- 
gen Geftalten aus einer und derfelben Grund 
geftalt abgeleitet find, folglich zu einer Kryſtall— 
teibe und zu einem Kryſtallſyſteme gehören; und 
2) daß fie fih in denen Stellungen befinden, 
welche in Diefem Syſteme herrſchen. 
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Diefe Geſetze find unmittelbare Folgen der Ableitung. Alfo 
it, da die Natur denfelben genau entfpricht, dieß die befte Be⸗ 
flätigung der Vorftellangen, welche die Ableitung von den re» 
gelmäßigen Geſtalten gegeben hat. 

Dur das erfie diefer Geſetze wird die Kombinationsfähig- 
feit der regelmäßigen Geftalten beflimmt, Die genau ſo 
weit reiht, als die Kryftallreibe ſich erfiredt, 
über dDiefe aber niht hinausgeht. Denn Geſtalten 
zweier verfchiedener, wenn auch zu einem Spfteme gehörenter 
Kryſtallreihen, find feiner Verbindung fähig. Wenn man das 
ber in einer Zombination nur eine Öeftalt ihrer Art nad) erfannt 
bat, fo find die übrigen in Abficht ihres Syftemed, und wenn 
man fie den Abmeilungen nad) erfannt bat, in Abficht ihrer 
Sryitallreihe ebenfalld erfannt, wie $. 125 gezeigt worden. 
Dieß erleichtert nicht nur die Beflimmung der regelmäßigen, 
in einer Kombination enthaltenen Geſtalten, der Art nad, 
fondern befchranft auch die Betrachtung der Kombinationen in 
der Aryitallographie auf folche, die zu einer und derfelben Krys 
ftallreihe gehören, wodurch dieſe Betrachtung fehr vereinfacht 
und für die Anwendung bequem wird. " 

Durd) das zweite Gefeg ift jeder einzelnen regelmäßigen Ges 
ftalt in der Kombination, ihre Stellung, gemäß ihren Ab» 
meifungen, d. i. ihren Verhältnifen gegen die Grundgeftalt, 
angewiefen; und man fennt daher diefe Stellung, wenn man 
jene Abmeffungen fennt. Diele Regel fcheint Ausnahmen zu 
geftatten, indem im rhomboedrifchen Syſteme ein Rhomboeder, 
welches mit einem andern in paralleler Stellung, z. B. mit 
der Örundgeftalt, gleiche Abmeſſungen befist, zuweilen in ver- 
wendeter Stellung erfcheint. Man bat aber unter diefen Ums 
ftänden nicht die einfache Seftale R, fondern eine der Hälften 
der Doppelgeftalt 2 (Ri) ($. 61), von denen, wenn die eine 
in paralleler Stellung fidy befindet, die andere nothiwendig in 
verwendeter Stellung erfcheinen muß. Diefe legte Halfte iſt 
in dent erwähnten Falle in der Kombination enthalten ; die 
Ausnahme alfo nur fcheinbar. 

In diefen beiden Geſetzen ift die allgemeine Negel enthalten, 
nad, welcher man aus den einzelnen ©liedern einer Kroftallreihe, 
jede Kombination zufammenfegen kann, ohne weitere Belehrung 
darüber von der Erfahrung abzuwarten. Man wird hierbei 
noch fiherer zu Were geben, wenn man auf einige befondere 
Eigenthiimlichfeiten Rüdfiht nimmt, von denen der $. 129 
redet. Daraus ergibt fich, daß die Aufzählung aller befaunten 
Kombinationen und die Befchreibung derfelben, zumal wie die 
gewöhnlichen Lehrbücher der Mineralogie fie enthalten, ein ziem- 
lich unſruchtbares Gefchäft iſt; die Betrachtung derfelben aber 
dem einfichtövollen Mineralogen dazu dienen fann, der Natur 
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die Neigung abzumerfen, nach welcher fie gewiſſe Geſtalten 
häufiger, man möchte ſagen lieber, als andere verbindet, wos 
für fi) feine Regel geben laßt. | 


$. 1228. Symmetrie der Lombinatiunen. 

Die beiden im vorhergehenden Paragraph angeführten Ges : 
feße erklären die Symmetrie der Kombinationen, in fo fern fie 
die kryſtallographiſchen Gründe enthalten, auf weichen 
diefelbe beruhet. — a 


Die Symmetrie ift die gleich ».oder ebeumäßjge Vertheilung 
oder Lage, in welcher die Blächen, folglich aud die Kanten und 
Ede der verfhiedenen regelmäßigen Geſtalten, in der Be⸗ 
grenzung der zufammengefegten Geſtalt erfcheinen, welche deß⸗ 
wegen eine fnmmetrifche genannt wird... Auch) diejenigen Kan⸗ 
ten und Ede, welche aus den Durchichnitten der Flaͤchen ver» 
fchiedener regelmäßiger. Seflalten entſtehen, befigen eine gleich» 
und ebenmäßige, d. i. ſymmetriſche Lage, und erheben dadurch 
die Symmetrie des Ganzen zu demjenigen Grade der Pollkom⸗ 
menheit ($. 27), daß fein menfchlicher Scharffiun im Stande 
it, einen höhern durch die Zufammenfegung der einfachen Ge⸗ 
ſtalten herverzubringen. Ä oo. 

Es fcheinen auch Abweichungen von der Symmetrie in der 
Natur vorzufommen. Einerſeits beruhen diefelben auf unver 
haͤltnißmaͤßigen Vergrößerungen oder Verkleinerungen verſchie⸗ 
dener Flächen, zuweilen ſelbſt einer und derfelben .zegelmäßigen 
Geſtalt in der Aombination, wodurch einige dieſer Slächen ſo⸗ 
gar zum Verſchwinden gebracht werden koͤnnen, und die unter 
feiner Regel ſtehen, aljo den Unvollkommenheiten der Bildung 
der Kryſtalle (1V.) zugefchrieben werden müjlen; andererjeitt, 
auf beitimmten Vergrößerungen und beitimmtem Schlen gewiſ⸗ 
fer Zlähen, welche allerdings, nach Regeln ‚erfolgen, . indem 
dadurd) Hälften und Viertel an die Stelle der vollflichigen Ge⸗ 
falten treten. * Daß diefe die Zymmetrie nicht flören föynen, 
wird unten. gezeigt werden; jene Unyollkommenheiten der Bilr 
dung aber werden bei der Betrachtung der Kombinationen 
aufgehoben, d. 5. die regelmäßigen Geſtalten werden, auf Pad 
richtige Verhaͤltniß der Ausdehnung ihrer Klächen gebracht, 
weiches hinlaͤnglich iit, die Kombinationen in ihrer: pollkommen⸗ 
ſten Symmetrie darzuſtellen. ren . 

6. 129. GCharalter der Rombinatinfiem ... iv) 
Die befondern Eigenthlmlichkeiten, durch weiche einige Köm: 
binationen, von andern fich auszeichnen, obgleich fie zu denfelben | 
, 11 


<£ 
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oder su analogen Kryſtallſyſtemen gehören, entftchen durch das 
Eintreten von Hälften und Vierteln in diefelben, und werden 
der Charafter der Kombinationen genannt. 


Man vergleiche die Kombinationen des oftaedrifchen Fluß⸗ 
Haloides, mit denen des heraedriihen Eifen » Kiefes und des 
tetraedrifchen Kupfer « Slanzes, die fämmtlich zum teilularifchen; 

die Kombinationen des rhomboedrifchen Kalk: Haloides, mit 
denen des rhomboedrifchen Fluß⸗Haloides und des rhomboedri⸗ 
Shen Auarzes, die ſaͤmmtlich zum rhomboedrifchen, und die des 
pyramidalen Mangan » oder Zinn» Erzeö, mit denen des pyra⸗ 
midalen Kupfer: Kiefes, die beiderfeits zum pyramidalen Syſteme 
gehören ; fo wird man an diefen Beifpielen die Verfchiedenbeit 
deutlich wahrnehmen, in welcher der Charafter diefer Kombina- 
tionen beftebt, und finden, daß die einen von vollflähigen Ge 
flalten, die andern von ſolchen und Hälften, oder von bloßen 
Hälften desfelben Syſtemes gebildet find. Man vergleiche nun 
Die Kombinationen des prismatifchen Topaſes mit Denen des pas 
ratomen Augit⸗Spathes, fo wird man diefelbe Erfcheinung wie 
vorher, doch nicht an Geſtalten gleichen, fondern nur analo⸗ 

gen Syſtemes, beobachten und fie begründet finden, wie in 
den vorbergehenden Beiſpielen. 

Durch die Verfchiedenheit des Charafterd der Kombinationen 
vergrößert fich die Mannigfaltigfeit derfelben, und da bdiefe 
Verſchiedenheiten nicht zufällig, fondern, wie felbft die ange 
führten Beifpiele Ichren, in dem Weſen der naturhiftorifchen 
Spezied gegründet find, fo find fie fehr geſchickt, durch gehoͤ⸗ 

rige Beftimmung, von der Kryſtallreihe einer Spezies eine rich⸗ 
tigere und anfchaulichere Vorftellung zu geben, als dieß geſche⸗ 
ben könnte, wenn fie unbeachtet blieben. Dennoch dürfen fie 
nicht angewendet werden, die Kryſtallſyſteme einzutheilen, denn 
ed werden in den Begriffen diefer Syſteme Einheiten gedacht, 
welche feine Eintheilung zulaffen, und welde durch die Ein⸗ 
theilung, wenn man fie gleichwohl anwenden wollte, ihre wich“ 
tigſte Anwendung verlieren würden. 

Da:der Charafter der Kombinationen daranf beruhet, daß 
diefelben entweder lediglich aus vollflädhigen Geſtalten befteben, 
oder daß Hälften und Viertel in fie eintreten, die Hälften und 

Viertel aber die Befultate der Zerlegung find, fo muß aus der 
Berlegbarkeit der vollflächigen Geſtalten der Charakter der Kom⸗ 
binationen ſich beurtheilen; und da die vollflächigen Geſtalten 
aus eigentbümlichen Orundgeftalten entftehen, und nur in fofern 
befondere Arten der Zerlegung geflatten, ſelbſt aus der Be⸗ 
fhaffenheit diefer fich erfennen laflen: weßwegen diejenigen 

EGrundgeſtalten, bei welchen eine Verfchiedenheit der Beſtim⸗ 
mung möglich ift, wie bei dem Hemiorthotype und den übrigen 
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fchiefen Pyramiden, welche auch als Kombinationen von Haͤlf⸗ 
. ten und Vierteln verfchiedener Orthotype betrachtet werden könn⸗ 
ten, mit Rüdficht auf den Charakter der Kombinationen beſtimmt 
. werden müſſen ($. 84). 

Im teffularifhen Syſteme unterfcheidet man demnach folche 
Kombinationen, die aus volflächigen-Geflalten, von denen, 
die aus vollflädigen Seftalten und Hälften, oder aus bloßen 
Hälften gebildet find, und nennt die erftern teffularifche, 
die andern femiteffularifche Kombinationen. Die femi- 
teffularifchen Kombinationen unterfcheiden ſich ferner, nach der 
Beſchaffenheit der Hälften, welche in fie eintreten, und entwes 
der von parallelen oder geneigten Slächen begrenzt find; und 
da auch dieſe Verfchiedenpeit konſtant, d. h. in dem Wefen der 
Spezierum gegründet ift, fo nennt man die erftern femiteffu- 
larifche Kombinationen von parallelen, die andern ſemi⸗ 
teffularifche Kombinationen von geneigten Flächen. Die 
Gehalt, Fig. 138, iſt eine teilularifche, die Sig. 139, eine 
femiteifularifche von parallelen, und die, Sig. 140, eine femis 
teffularifche von geneigten Flächen. 

Im rbomboedrifhen Syſteme find die Kombinationen ents 
weder ſolche, die von volflächigen Seftalten, oder folche, die 
von vollflaͤchigen und Hälften einfacher Beftalten gebildet wer: . 
den, oder folche, in welche neben den einfachen vollflächigen 
Geftalten, Doppelgeftalten, oder endlich folche, in welche Hälf- 
ten von Doppelgeftalten eintreten. Die eriten heißen rhom bo⸗ 
edrifche, die andern bemirhomboedrifche, die dritten 
dirbomboedrifche und die vierten hemidirhomboe— 
driſche Kombinationen. Man unterfcheidet die zweite und legte 
diefer Arten weiter, nach der Beichaffenheit der Hälften, in fo 
fern dDiefe von parallelen oder geneigten Flaͤchen begrenzt 
find, und benennt fie diefer Unterfheidung gemäß. Die Geſtal⸗ 
ten Fig. 141 bis Fig. 144 find rhomboedrifhe, Big. 145 ift eine 
hemirhomboedrifche von parallelen, Fig. ı46 eine hemirhomboe- 
drifche von geneigten Flaͤchen, Fig. 147 eine dirhomboedrifche, 
Fig. 148 eine hemidirhomboedrifche von parallelen und Fig. 149 
eine bemidirhomboedrifche Kombination von geneigten Flächen. 

Im pyramidalen Syſteme find die Kombinationen entweder 
pyramidale oder hemipyramidale, nachdem fie bloß 
aus vollflädhigen Beftalten, oder aus vollflächigen Beftalten 
and Hälften, oder bloß aus Hälften beftehen, bei welchen letz⸗ 
tern auf ihre befondere Befchaffenbeit, in Abficht der parallelen 
und geneigten Lage der Flächen in der beflimmten Benennung, 
der Kombination Nüdjicht genommen wird. Beifpiele pyra⸗ 
midaler Kombinationen find dic Seftalten Big. 161, 152; hemis 
pyramidaler von parallelen und geneigten Flaͤchen, Big. 153, 154. 

Sm orthotypen Syſteme finden ähnliche Verſchie denheiten 

11 
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Statt. Die meiften Kombinationen dieſes Snftemes beftehen 
indeffen aus vollflähigen Geſtalten, und nur felten treten die 
oben ($. 66) angeführten Hälften in eine Kombination deſſel⸗ 
ben ein. Man nennt aber diefe Kombinationen nicht orthotype 
und hemiorthotype, fondern prismatifche und Hemipris 
matifche, weil in denfelben, wie das Vorhergehende gelehrt 
bat, eine große Menge und Mannigfaltigfeit, theils vertifaler, 
theil® horizontaler fchiefiwinfeliger vierfeitiger Priemen enthals 
ten find, in deren Erfcheinen eine befondere Auszeichnung der 
Kombinationen diefes und der folgenden Spftemen liegt, und 
weil diefe Ausdrüde von fehr gutem und bezeichnendem Ges 
brauche in der Nomenflatur, in diefer auch bereits fo häufig 
angewendet find, daß es nicht rathfam feyn würde, fie zu än- 
dern. Die bemiprismatifhen Kombinationen find in Diefem 
Syſteme fletö von geneigten Flächen, wovon dad Gegen⸗ 
theil in den folgenden Syſtemen Statt findet. Sollte eine 
Kombination, deren Grundgeftalt ein Orthotyp zu feyn fcheint, 
bemiprismatifch von parallelen Flächen erfcheinen; fo ift 
diefe Grundgeftalt zu beurtbeilen, wie ed oben (a. a. D.) anges 
führt worden. Die Geſtalt, Big. 155, ift eine prismatifche ; 
Big. 156 eine hemiprismatifhe Kombination von geneigten 
Flaͤchen 
Im hemiorthotypen Syſteme find Kombinationen aus voll 
flähigen Geflalten felten, zumal wenn fie nicht aus bloßen 
Prismen beiteben. Dagegen treten häufig Hälften von parals 
lelen Flächen in diefelben ein. Die erftern fönnten, wenn fie 
einer Spezies eigenthümlich, d. h. in derfelben feine andern 
vorhanden wären, wovon fein Beifpiel befannt ift, prismans 
tifche genannt werden; die leptern, Fig. 157, ı58, heißen 
bemiprismatifche, und man hat faum nöthig hinzuzufegen, 
. von parallelen Flächen, weil in diefem Syſteme feine 
Kombinationen von geneigten Slächen vorfommen, die hemis 
prismatifchen aber in dem orthotypen Syſteme Seltenheiten find. 
Im hemianorthotypen und im anorthotypen Spfteme find 
jwar prismatifche und hemiprismatifche Kombinationen möglich, 
und mögen, in fo fern fie aus bloßen Prismen beftehen , wirf: 
lich fich finden. Ihren eigenthuͤmlichen Charafter erhalten in- 
deifen diefe Kombinationen durch das Eintreten der Viertel von 
Hemianorthotypen und Anorthotypen, welche aus der zweifa- 
chen Zerlegung der Grundgeftalten ($. 67) der genannten Sy⸗ 
ſteme entftehben. Kombinationen diefer Syſteme, in weldhe 
dergleichen Viertel eintreten, Fig. 159, werden tetartopris: 
matifche genannt. Man ficht leicht ein, was aus dem Viers 
tel eines Hemianorthotypes oder eines Anorthotypes wird, wenn 
die Are: deöfelben bis ins Unendliche fich verlängert: nämlich 
ein vertikales, d. i. der Are paralleles Prisma, welches nur 
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mit zwei unter fidy parallelen, d. i. mit der halben Anzahl ſei⸗ 
ner Slächen erfcheint. Eine Kombination, in welche eine folche 
Geſtalt eintritt, ift Daher ebenfalls eine tetartoprismatifche. 

Der Charakter der Kombinationen enthält nody eine merk. 
würdige Erfcheinung, welche ziemlich oft vorfommt, und, fo 
weit Die Erfahrung reicht, ftetö von eigenthümlichen Aeußerun⸗ 
gen der Elektrizität dDurdy Erwärmung begleitet it. Dieß ift die 
verfchiedene Bildung der einarigen Kombinationen an den ent: 
gegenfebten Spigen oder Enden, And hat ihren Grund ebenfalls 
in der Zerlegung ($. 64). Es finden fich nämlich an der einen 
Spitze einer folden Kombination einfache Seftalten, die an der 
andern nicht vorfommen, fo daß diefe Geflalten nur mit der 
Hälfte der Anzahl ihrer Flaͤchen in derfelben erfcheinen. 

Die Geſtalten, die an den verfchiedenen Spigem einer folchen 
Kombination liegen, gehören ſtets zu einer Kryftallreibe. 
Am rhbomboedrifchen Zurmaline it diefe Erfcheinung nicht ſel⸗ 
ten, und Fig. 137 liefert ein Veifpiel davon. Das Rhoraboe- 
der R (a) findet fih an diefer Geſtalt nur an der einen, 
R—-oo(c) an der enfgegengefesten Spitze. Wenn unter die: 
fen Umfländen das endliche Ahomboeder fih in R —- ©0 (d) 
verwandelt, fo erfcheint auch diefe Gehalt nur mit der halben 
Anzahl ihrer Flächen. als ein gleichwinfliges dreifeitiges Prisma, 
und wird mit ii bezeichnet (dad Rhomboeder R-+- ı (b), 


2 
uud P-}- oo (e) erfcheinen mit der vollen Anzahl ihrer Flächen). 
Aehnliche Beifpiele fommer am prismatiſchen Topafe, am prid« 
matifchen Zinf: Baryte u. f. w. vor. | 

Der Charakter der Kombingtion gehört nicht nur ald ein 
weientliches Stil zum Charafter des Spezied, fondern auch 
in dad Schema derfelben, wie dad vierte und fünfte Haupt⸗ 
ſtück lehren werden, und verdient daher eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Daß nun auch, wie oben erwähnt, die Verhältniife, 
in welchen der Charafter der Kombinationen befteht, die Sym⸗ 
metrie derfelben nicht jtören, die Kombinationen alfo unter 
dergleichen Verhaͤltniſſen vollfommen fymmetrifch bleiben, ers 
bellet daraus, daß erftlich die Hälften regelmäßige Geſtalten, 
and zweitens ihre Stellung und Rage, fo wie das BVerbältniß 
von Rechtd und Links, genau beſtimmt find, auf welchen beiden 
Bedingungen, als Nefultaten der Ableitung, dem obigen zu 
Folge, die Symmetrie beruhet. 





6. 130. Bezeihbnung der Kombinationen. 
Zur Bezeichnung der Kombinationen bedient man fich der 
Zeichen der einfachen Geſtalten, diefe mögen vollflächige Geſtalten 
oder Hälften, oder Viertel feyn; ſetzt diefe Zeichen in einer ges 
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willen Bolge neben. einander, und trennt fie durch Punkte, durch 
welche man in der Bezeichnung die Verbindung der einzelnen Ges 
falten ausdrudt. 


Daß die Bezeichnung nicht der einfachen Geftalten wegen 
erfunden fey, iſt eine zwar einleuchtende, aber wie es fcheint, 
nicht gehörig erwogene Sache. Sie zeigt daher ihre vorneßmfte 
Anwendung in den Kombinationen und muß diefer entfprechend 
eingerichtet fenn. Sie leiftet darin fo vollfommen Genüge, daß 
Fein wörtlicher Ausdruck fie je zu erreichen vermag, wie Die Ver⸗ 
gleichung derſelben mit den unzulängliden Kryſtallbeſchreibun⸗ 
gen älterer und neuerer Schriftſteller lehrt. Die gehörige 
Vebung im Verſtehen und im Gebrauche diefer Zeichen iſt 
daher eine fehr enıpfehlenswerthe Sache. Die Zeichen der ſaͤmmt⸗ 
lichen einfachen Seftalten, auch der Doppelgeftalten, find oben 
erklaͤrt. Sie find die Grundlage der Bezeichnung der Kombis 


nationen. 


Diefe Zeichen fegt man in den fymbolifchen Ausdrüden der 
Kombinationen, wie der Paragraph es vorfchreibt, neben einan« 
der, und unterfcheidet fie dur Punkte, die man daher in den 
Zeichen der einzelnen Geſtalten vermeidet. Dergeftalt ift 


R—ı.R.R-ı, 


bie Bezeichnung einer Kombination, welche aus drei unmittel« 
bar auf einander folgenden Gliedern einer Neihe von Rhom⸗ 
boedern befteht. In Abficht der Ordnung, in welcher man diefe 
Zeichen auf einander folgen läßt, beobachtet man entweder 
Die Winkel, welche die Slächen mit der Are hervorbringen (maß 
freilich bei Orthotypen und bei ſchiefaxigen Geftalten nicht überall 
wohl angeht), oder man ftellt die gleichartigen, nah Maß⸗ 


- gabe ihrer Aren, zuſammen, und fieht dabei anf die Lage der 


in den Kombinationen erfcheinenden Flächen, wenn die einfachen 

Geſtalten nicht vollflaͤchig ſind. Im erftern Balle erhalten die 

Grenzgeſtalten die Iegte Stelle; im andern folgen fie den end» 

lihen Gliedern, zu welchen fie gehören. Folgende Beifpiele 

werden hinreichend feyn, diefe VBerfahrungsarten zu erläutern. 
Die Seftalt Big. 141 wird nach dem erften Verfahren 


R—ı.(P—a).R.’R-+ı ‚R-+ı.(PP.RA--oo, 
a b ce 8 d e f 6 
nach dem zweiten 


R—ı.RB.2R+ı.R+ı.R+o0.(P- 1). (BD), 
a C ed e & h Sf. 


gefchrieben. 
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Wenn die Bezeichnung durch eine Figur veranfchäulicht ift, 
fo fegt man, wie es hier gefchehen, Feine Buchflaben.unter die 
einzelnen Zeichen, und auf Die entfprechenden Flächender Figur. 
Man kaunn aber folche Zeichnungen bei dieſer Begrichnungdart 
nicht nur ensbehren, fondern bat in der letztern auch Die Regel 
fie zichtig zu entwerfen; und die Uebung, aus der Bezeichnung 
einer Geſtalt, ihre Figur in einer Zeichnung darjuftellen, wird 
das zweckmaͤßigſte Mittel ſeyn, in dem Gebrauche der Bezeich- 
nung die nöthige Sertigfeit zu erwerben. | 0 

Die Symbole ſolcher Kombinationen, welche an den verfchies 
denen Spigen ungleich gebildet find, pflegt man fo einzurichten, 
dag man zuerſt dad obere Ende, dann den mittleren Theil, und 
julegt das untere Ende der Geſtalt bezeichnet. Die Bezeichnung 
der in ig. 137 vorgeftellten Kombination diefer Art ift alle: 





BR : ü :R+o BR—eo 
z-R-+ı.P--o. a — 7 
a 6 u." d 0 


$. 131. Rombinattonskanten. u , 
Die Kanten, in weldyen die Flaͤchen zweier verfchiedener 
einfacher Geftalten in einer Kombinatlon ſich begrenzen oder fchneie 
den, beißen Kombinationsfanten. u 


Es ift nothwendig die Kombinationsfanten von den Kanten 
der einfachen Seitalten zu unterfcheiden! Man beftimmt, und 
wenn es erforderlich ift, bezeichnet fie, durch die Geſtalten, 
zwiſchen deren Flaͤchen fie liegen, und unterfcheider fie weiter, 
indem au einer zweifachen Kombination mehr als eine Art von 
Kombinationstanten vorhanden feyn föürmen. Gewöhnlich fome 
men die Kombinationsfanten neben den Kanten der einfadhen 
Beftalten, d. i. mit denfelben zugleih, wie an den Geſtalten 
Fig. 29 und 31, zuweilen aber auch allein an den Kombina⸗ 
tionen vor, fo daß jede Kante derfelben eine Kombinationskante 
ift, wovon Sig. 30 ein Beifpiel liefort. Da jede Kombinations⸗ 
kante zwifchen den Flächen zweier verfchiedener Seftalten liegt, 
fo it es, um ihre Verfchiedenheiten fennen zu lernen, hinrei⸗ 
hend, zweifache Kombinationen in diefer Hinſicht zu betrach⸗ 
ten. Im teflularifchen Syiteme find alle Kombinationsfanten 
an einer zweifachen Kombination einander der Art nach gleich: 
vorausgeſetzt, daß die Kombination nicht als eine einarige be⸗ 
trachtet werve. In den übrigen Spftemen find fie der Art nach 
nicht ſaͤmmtlich gleich. Mau unterfcheidet demnach erſtlich 
ſolche, die zwifchen zwei Blächen liegen, welche beide zu einer 
lei 5 gehoͤren, es ſey die obere oder die untere, oder die 
beide über oder unter dem Querſchnitte liegen, und neunt fie 
gleichartige; zweitens ſolche, welche von Flaͤchen hervor⸗ 
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gebsiuhthiverden; von denen eins an der einen, die-andere an 
Der audern: Spike, oder. die aaf werfchiedenen Seiten des Quer⸗ 
2: fehmitte®: legen, und nennt fie ungleichartige Kombina- 
3. tiouſtanten. Bei ungleidhlantigen vierfeitigen' Pguamiden un- 
erſcheidet man -überdieß Kombinationstanten:, welche von Flaͤ⸗ 
. ze &heir.hetworgebracht werden, die auf einer Geiterded Haupt- 
e::fhattes AB«NB, Fig. ıba,rvow folchen , die AUS Den Durch⸗ 
ſchnitten⸗von Flaͤchen entiteheu:; welche auf veefchitdeen Sei⸗ 
ten dieſes Hauptſchnittes Iregem, und. nennt. bie: erſten v o r⸗ 
dere, die andern hintere Demmach hat inran bei Geſtal⸗ 
r truedieſer Art ı.) gleichartige vordere, 2) gleichartige Hintere, 
5” 8) angleichartige vordere;,. 4yuntgleichartige hintere Kombina- 
‚  tromälarkten zu wnterfcheiden, ind. es bringen in Ver: “angeführs 
ei Bigus-mie ABC, die läche A/BC“:uma die:ißr parallele 
pc bie.eriten; dia Fläche ABC’ und:Die ihr parallele 
X’B/CH- dig zweiten; die Plähje-X BC“ und die ihr parallele 
A’B’C dig dritten, ‚und endlich die Kläche RBC und die 
ihr parallele A’B’C die vierten hervor. Bei dieſen Beſtim⸗ 
mungen find die beiden Geſtalten?deren verſchiedene Kombi⸗ 
natienotanten ·man betranhtet, an. Die Diagonale BB bezogen, 
And diefe, iſt dem zu Kolge, in heiden gleichgeſetzt. Man fieht 
leicht ein, wie man ſich zu verhalten hat, wenn hiervon dad 
Cegentpeil, entweder nie 4 ne bder für beide‘ Geftalten‘ Statt 
z finden | 


se. Von ver Entwickelung der Kombinationen. 
* tg 132. Ertläxung V 
ui. Eine Konıbination entwideln, beißt die einfachen Geflalten, 
welche fie enthält, nady ihrer Art, nad) ihren Verhaͤltniſſen, und 
ihrer gehoͤriger Stellung gemäß beflimmen, um die Kombination, 
der Entwidelung' zu Folge, bezeichnen, d.i. fſomboliſch erflären zu 
fönnen. 
Die: Entwicelung iſt die ausführliche Erklärung der Kombi⸗ 
: ration, Die Bozeichnung aber der ſymboliſche Austruc diefer 
+ Ertlärung. ' Dad erfte und dritte, worin, den Paragraphe zu 
Solge, die Entwickelung beſteht, iſt bloß die Sache der Zer⸗ 
Mlegung, und im Worhergehenden hinreichend erflärt. Man 
nennt die Entwickelung der Kombinationen, in fo fern fie nur 
zu der Kennmiß der einfachen Geſtalten ihrer Art und ihrer 


Stellung nach führt, ohne ihre NVerhältnifle anzugeben, tie 
—KRubeſtimmte, und die Vezeichnung, welche. darauf ſich 


- 
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gründet, eben fo. Ein Beiſplel einer unbeſtimmten Bezeich⸗ 
nung iſt für Sig. 141. M 0. 


A+n.(P-+n)r. Rn”. Rn”. R+nT, 
-(P--nVY)m . R--oo. 
Ä * 8 — 

Wird nun in dieſer das Zeichen jeder einfachen Geſtalt durch 
die Ausmittelung der Werthe von n, n’‘...; m, m’ gehörig 
beſtimmt, fo wird Dadurch die nnbeftimmte Entwidelung und 
- folglich die unbeftimmte Bezeichnung im eine beftimmte ver- 
wandelt. j 

Man geht dabei folgender GSeitalt.zu Werke. Man nimmt, 
in Abficht auf die vorliegende Kombiuation, eines der Rhom⸗ 
boeder (im pyramidalen Spfteme eine gleichlantige, in den 
übrigen einarigen. Syftemen eine ungleichkantige vierfeitige Py⸗ 
ramide, im teilularifchen Syſteme aber dad Hexraedec) als 
Graudgeltalt an, und fegt dad n. in dem Zeichen der einarigen 
@eitalten = o. Eo fey dieß in dem gegenwärtigen Beiſpiele 
das Rhomboeder, deilen Flächen in Der Figur mit c bezeichnet 
find, fo.wird no’ = o, und c=R. Ob man diefe Seftalt, 
nach vollendeter -Eutwideluug, ald Grundgeſtalt beibehält, das 
hängt davon ab, daß die Verhältuille der übrigen Geſtalten 
durdy fie am einfachiten ausgedrückt werden. Iſt dieß nicht 
der Fall, fo wählt man eine andere, die dieß leiſtet. Waͤh⸗ 
rend der Entwidelung aber, muß die Anfangs gewählte Grund. 
geſtalt, als ſolche, beibehalten werden. Mit.diefer Orundges 
ftalt vergleicht man nun die übrigen einfachen Geſtalten der 
. Reihe nach, entweder unmittelbar .oder-.mittelbar, d. h. durch 
andere, zwifchen denen und der Öruudgeflalt man diefe Ver⸗ 
gleihung bereitd angeftellt hat. Man muß dabei eine vorläus 
fige Ueberlegung anwenden, um zu erfahren, in weicher Folge 
man diefe Vergleichnug vorzunehmen habe. Die Flächen der 
mit der Grundgeſtalt felbft zu vergleichenden Geſtalten mülfen 
entweder unmittelbar mit den Klächen dDiefer zum Durchſchnitte 
fommen, oder durch die Flächen: einen. Geitalt von ihnen ges 
trennt feyn , welche zwiſchen denfelben, und den Slächen der 
zu vergleichenden Geſtalt, wit parallelen Kombinationskauten 
liegen, und diefe Kombinationdlanten müſſen, in Dem einen 
und dem andern Yalle, entweder deu Arenfanten, oder. den ge= 
neigten Diagonalen der Grundgeſtalt, oder auch der mit ihr zu 
vergleichenden Geſtalt parallel oder horizontal ſeyn: welche Be⸗ 
dingungen in der Folge fich jedody erweitern werden. . In dem 
gegenwärtigen Beifpiele find dieß die Rhomboeder, deren Flaͤ⸗ 
hen mit a und e bezeichnet find... Denn wenn man die Ge— 
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- ftalt 5, eine ungleichfantige fechöfeitige Pyrawide, deren Flaͤ⸗ 


x 


hen zwifchen c und a mit parallelen Kombinationsfanten lies 
gen, verfchwinden läßt, fo erfcheinen die Flaͤchen des Rhom⸗ 
boederd a, an den Arenfanten des Rhomboeders c, und brin- 
gen an denfelben Kombinationsfanten hervor, welche unter ſich 
und diefen Arenfanuten parallel find, wie daraus erhellet, Daß 
die Slächen von c, nad) dem Verfchwinden der Slächen von d, 
Rhomben bleiben. Dasfelbe finder auch zwiichen den Flächen 
von c und den Flächen des Rhomboeders e Statt; deun, wenn 
die einen oder die andern vergrößert werden, bis fie mit ein» 
auder zum Durchichnitte gelangen, ſo erfcheinen die Flächen 
von c, an den Arenfanten von e, und bringen daſelbſt parallele 
Kombinationsfanten hervor. Die beiden Rhomboeder a und e 
find alfo Die mit der Grundgeſtalt unmittelbar zu vergleichenden 
Geſtalten. Mit Hilfe ded Rhomboeders e wird nun auch bie 
ungleichfantige fechefeitige Pyramide f zur Vergleichung mit c 
gefhiht. Diefe Pyramide iſt nämlich aus c abgeleitet, wie 
daraus erhellet, daß die Kombinationskanten zwiſchen ihe und 
e, den Arenlanten: von c, und den Seitenfanten von f parallel 
find; denn, wenn die Slächen des Rhomboeders bis zu einer 
gewillen Grenze vergrößert werden, fo gehen fie Durch Die Sei⸗ 
tenfanten der Pyramide hindurch, An den fchärfern Axenkan⸗ 
ten der Pyramide liegen aber die Flächen des Rhomboeders e 
mir parallelen Kombinationdfanten. Es läßt Sich alfo, wenu 
man das Rhomboeder e fennt, daraus die Zahl m beitimmen, 
nad) welcher die Pyramide aus der Grundgeftalt c—=R abge 
leitet iſt. Nach derfelben Zahl m muß aber auch die Pyramide 
b aud ihrem Rhomboeder abgeleitet ſeyn. Deun fie befin- 
det fih mit fin paralleler Stellung, und bringt mit den Flaͤ⸗ 
en diefer Seftalt Horizontale Kombinationsfanten hervor. 
An ihren fchärfern Arenfanten liegen die Flaͤchen des Rhom⸗ 
boederd a, wiederum mit parallelen KRombinationsfanten ; 
worand man fhließt, daß das Rhomboeder a zu der Pyramide 
b fich verhalfte, wie das Rhomboeder e zu der Pyramide fz; und 
fo wie man durd das Rhomboeder eo die Zahl m für f gefun- 
den, fo findet man durch das Rhomboeder a die Zahl n für 
das in der Kombination nicht erfcheinenbe Rhomboeder, aus 
welchem 5 abgeleitet if. Das Rhomboeder d und die Pyra⸗ 
mide 5 bringen Kombinationskanten hervor, welche den ſtum⸗ 
pfern Arenfanten von 5 parallel find. Daher ift 5 zur Ver⸗ 
gleichung mit d gefchidt; und da man das Werhältniß von 5 
gegen c, die Srundgeftalt, angeben fann, fo wird eben diefes 


Verhäaͤltniß ſich auch von d angeben laffen. Die Flächen g ber 


grenzen ein regelmäßiges fechdfeitiges Prisma, was wegen 
der horizontalen Kombinationsfanten, die es mit allen Rhom: 
boedern (ed wäre genug, mit einem) bervorbringt, ein ans 


4. 1323) Entwidelung d. Kombinationen. 171 


dered ald R-4+-coo feyn fann. Diefe Beftalt ift alfo durch ihre 
bloße Lage vollfommen beftimmt. 

Nach ſolchen vorgängigen Betrachtungen, welche die Folge 
der Vergleichung beflimmen, geht man nun zu diefer "felbft 
über. Die Vergleichung befteht nämlich darin, daß man 'die 
beiden Geſtalten, Die man ihr unterwerfen will, in einer zwei⸗ 
fachen Kombination betrachtet, in welcher die eine als befannt, 
die andere ald unbekannt angefehen wird. Erfordert die letz⸗ 
tere zu ihrer Beſtimmung nur ein Datum, fo wird fie durch 
diefe Vergleihung volllommen beſtimmt; erfordert fie deren 
zwei, fo muß eine zweite Vergleichung auf diefelbe Weife vor» 
genommen werden. Zur weitern Erläuterung deifen, was man 
unter der vollendeteg Entwidelung der Kombination verſteht, 
fol diefe Vergleichung an dem gegenwärtigen Beifpiele Durch» 
geführt werden. | 

Wenn die beiden Rhomboeder c und a eine zweifache Kom⸗ 
bination hervorbringen, fo erfcheinen die Blächen von a, an 
den Arenfanten von c, unter parallelen Kombinationsfanten, 
wie dad Vorhergehende bereitd gelehrt hat; und wenn man die 
Flächen von a von dem Mittelpunfte der Kombination fo 
weit entfernt, daß fie in den Axenkanten von c verfchwinden, 
fo erfcheinen ihre Ebenen, an den.Arenfanten von c als beruͤh⸗ 
rende Ebenen, und die Aren beider Geſtalten find glei, bei 
verfchiedenen horizontalen Projektionen, deren Seiten ſich 
= 3: n verhalten. Werden diefe Geitalten daher: auf gleiche 


horizontale Projeftionen gebracht, fo ift’die Are von a == - a, 


wenn die Are von c==a ift; folglich ift, wenn c—=R gefept 
wird, a=R— ı, ein unmittelbares Refultat der Ableitung. 
Die Zahl a in der allgemeinen Bezeihnung iſt alfo = — ı. 
Nun werden c und e in einer zweifachen Kombination betrach⸗ 
tet. In diefer erfcheinen die Ylächen von o an den Arenfanten 
von e, mit parallelen Kombinationdfanten, und ihre Ebenen 
werden zu berührenden an diefen Atenfanten, wenn die Aren 
beider Seftalten gleich gemacht werden. Daraus folgt, daß 
bei gleichen horizontalen Projektionen, die Are von c, halb fo 
groß als die Are von a; diefe alfo Dad Doppelte der Are von c, 
bei gleichen horigontalen Projektionen, d. i. von A, und alfo, 
wenn die Are von Ra gefeht wird‘, die Are von e==2a ill. 
Das Rhomboeder e ift demnach == A -+ ı , wiederum ein un. 
mittelbares NRefultat der Ableitung, und die Zahl n!Y in der 
allgemeinen Bezeichnung — ı. Die Pyramide fit = (P)", 
d. 5. fie ift aus B nach einem aubefannten m abgeleitet, und 
nV in der allgemeinen Bezeichnung ift alfo = 0. Das Rhom⸗ 
boeder R-+-ı erfcheint an ihren fchärferen Arentanten unter 
parallelen Kombinationokanten. Eo fey ABXC, Big. rıd, der 
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Hauptſchnitt von Rz; MX die Halbe Are ber Pyramide, folg- 
lih AC ihre fcharfe Axenkante; fo iſt, ‚bei gleichen horizon⸗ 
talen Projektionen, diefe fcharfe Arenfaute. der Pyramide, 
der - geneigten Diaganale des Rhomboederd R-- ı gleich, 
deflen Flaͤchen, bei gehöriger, bis zur-Gleichheit der beider- 
feitigen Aren gehenden Vergrößerung, ald berährende Ebenen 
an diefen Axentanten erfcheinen. Nun if, in Beziehung auf 


das Rhomboeder, die Linie AP =; a‘, wenn a’ die Are deö- 
ſelben, alfo * a; wenn a die Are von Rift. In Beziehung 
auf die Pyramide aber iſt — 
na. 3 3m — 1 


ar Au — up ———69 
Alſo 





3 mr ' 0.10 : 
& m. a, woraus 
[m’ = 3, R | | 
folgt. Die Pyramide Fit demnach = (P)*; die Zahl m’ in 
der allgemeinen Bezeichnung alfo = 4. | 

Die Pyramide (Pr) (b) it = (P-+ nn’), wegen der 
horizontalen Kombinationdfanten zwiſchen fund b. 


Es ift aber dem Obigen zu $olge 
Rtı: (Bi = R-ı:(Ptm) 
6 S a,b... 


_ P+n) = P—ı). | 
Wenn nämlich in a, n==-+-.ı wäre, wie ine, fo würde in 
(P nn), na ofeyn, wie in fz. nad wenn in a, n==o 
. wäre, fo märde in (P-Hn’)?, a == — ſeyn. Folglich ift, da 
in a, a=-—ı; u(P-+n), n — 2. Die Rechaung, 
Pd bei der vorhergehenden Geſtalt angefielit, gibt daſſelbe Re 
ultat. 2. 

Die Pyramide (P— 2)? (6) liegt bergeflalt, mit parallelen 
Kombinationdfanten, an den Arenfanten. von Rn (d), 
daß. wenn beide Geftalten. auf gleiche Axen gebracht werden, 
die flumpfern Axenkanten der Pyramide mit ben. Axenfanten des 
Rhomboeders zufammenfallen, wie daraus folgte daß. die Kom⸗ 
binationsfanten zwifchen den Flaͤchen beider Geftalten diefen 
ftumpfern Arenkanten parallel find. Es ſey ABXC der Haupt 
fchnitt des Rhomboeders R --n’ (d), alfo AC deilen Aren- 
kante; fo ift Diefe AC zugleich die ſtumpfere Arenfante der Pp- 
ramide, bei gleicher horigontaler Projektion beider Geſtalten. 


arm 


folglich 
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—5 œ53 
aber — - a“, wenn a’ die Are dieſes Rhomboeders vorſtellt. 


Nun iſt AP für die letztere — a, für die erſtere 


3 

Alſo 303 . 
’ 1/1 — —— rr. 4 — N 
z& * za und a 7* 


Dieſed Rhomboeder wäre demnach — 5 R. Da aber diefe 


Bezeihnung andeuten würde, daß die Geftalt gegen R in pas 
rallelee Stellung fich befinde, welches unrichtig ift, fo wird ihr 


Zeichen in das gleichbedeutende: ; R + ı.($. 99) verwandelt, 


In der obigen Bezeichnung ift alfo n’’ 1. Das Zeichen 
erhält indeflen noch den Koeffizienten der Mebenreihe, zu wels 
cher diefe Geſtalt gehört, und welche durch diefen Koeffizienten 
beitimmet wird *). | 

Da das Prisma g = R-+- oo durd die bloße Rage feiner 
Flaͤchen beflimmt ift, fo ift die Entwidelung der Kombination 
hiermit vollendet; und da die Kombination in dieſem Zuftande 
feine Größe enthält, ed fey eine Kante der einfachen Geftalten, 
oder eine Kombinctionsfante, oder ein ebener Winfel u. f. w., 
die nicht aus den befannten Verhältnijfen der Geſtalten herzus 
leiten wäre, dadurch vollftändig erflärt. ' 

Die Beſtimmung der einfachen ©eftalten in diefer Kombina- 
tion beruht entweder unmittelbar, oder al& leichte Folge, auf 
den Reſultaten der Ableitung. Dieß ift nicht überall der Fall. 
Denn obwohl die Ableitung jeder Entwidelung zum Grunde 
liegt; fo bietet doch nicht jede Kombinatien Gelegenheit dar, 
auf fo direftem Wege, als es hier hat gefchehen können, fie ans 
zuwenden. Zuweilen find feine parallelen Kombinationsfanten, 
aus denen etwas folgt, vorhanden; zuweilen find fie nicht den 
Arenfanten, Diagonalen u. f.w. der Grund» oder einer andern 
bereitö befannten Gejtalt parallel, nicht horizontal u. f. w. 
Tälle diefer Art machen ed nothwendig an andere Mittel zur 
Entwidelung der Kombinationen zu denfen, da ohne diefe die 
Betrachtung der ſymmetriſchen Geſtalten gwar nicht ohne allen 
Nupen bleibt, doch ihr vorzüglichfted Sntereffe verliert. 





+, Man follte in der allgemeinen Bezeichnung, um Feine zu beflims 
mende Größe unangedeutet zu laſſen, dem Zeichen eines jeden Phom⸗ 
boeders einen unbeſtimmten Koeffizienten geben, alfo etwa fchreiben 
eR+n, "R+-w, (pPF+n)muf.w Da indeffen Die Ent⸗ 
widelung jeden diefer Koeffizienten, wenn er nidt = ı ift, unmits 
telbar beftimmt, fo würde dieß eine bloße Weirläufigkeit ohne Nupen 
fepn. 


S 
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ur 133. Berfhiedene Methoden der Entwidelung. 

! gur Entwidelung der Kombinationen bedient man fi) vor- 
nehmlich dreier Methoden, von denen die erfle die empirifche, 
die andere die ſynthetiſche, und die dritte die analytifche 
genannt wird; und wendet diefe Methoden, den Umftänden ge 
mäß, entweder jede für fih, oder wo dieſes nicht zulänglich iſt, 
die eine mit der andern in Verbindung an. 


Die empirifche Methode beruhet auf unmittelbaren Meſ⸗ 
fungen, die man entweder an den Kanten der einfachen Geſtal⸗ 
ten in der Kombination, oder an Kombinationsfanten anftellt, 
um daraus die Abmeilungen und Verhältniffe der erftern her⸗ 
zuleiten, und diefe Geflalten in Beziehung auf eine Grundge⸗ 
ſtalt, zu bezeichnen. 

Die fynthetifche Methode befteht darin, daß man eine 
befannte, oder ald Örundgeftalt augenommene Geftalt, mit 
einer unbekannten, entweder vollftändig, oder fo viele der bei⸗ 
derfeitigen Blächen, als die Beflimmung der gegenfeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe erfordert, in einer geowesrifchen Konftruftion darfiellt, 
an diefer die erwähnten Verhaͤltniſſe auffucht und beflimmt, 
was vermittelft ähnlicher Dreiede: und daraus abzuleitender 
Proportionen geſchieht, und diefen Beftimmungen zu Kolge, 
die Bezeichnung einrichtet: d. 5. mit kurzen Worten, die ſyn⸗ 
thetifche Methode konftruirt zwei Linien, die einen Punft ge 
mein haben, oder fie beflimmt drei Punkte, durch welche die 
Lage der Fläche der zu entwicelnden Geftalt gegeben ift, und 
verfährt mit derfelben weiter, wie eben angeführt worden. 

Die analytiſche Methode bedient fi gewiller algebrai- 
fcher Sleihungen , die zwifchen den Größen, durch welche die 
Verhaͤltniſſe der Geftalten ausgedrüdt werden (n und m) Statt 
finden, und alle möglichen Fälle, in Abfiht der Beſchaffen⸗ 
heit, der Stellung zc. der einfachen Geftalten in einer zwei: 
fahen Kombination, enthalten. Sie wählt aus diefen Glei⸗ 
ungen diejenige auß, welche auf eine vorgegebene zweifache 
Kombination in Abficht der Befchaffenheit der Kombination: 
kanten ($. 131), der Stellung u. f. w. paffen oder anwendbar 
find, beftimmt in derfelben, aus der gegebenen Kombination, 
die befannten Größen, und löſt endlich die Gleichung für die 
noch unbefannten auf, um den Nefultaten diefer Rechnung ges 
mäß, die Bezeichnung zu bewerfftelligen. Der wefentliche Un- 
terfchied der ſynthetiſchen und der analytiſchen Methode beftcht 
darin, daß jene deu einzelnen Fall fonftruirt, und aus dies 
fer Konftruftion ein Verhaͤltniß oder eine Gleichung ableitet, 
von denen das eine und die andere allgemein gelten, wo der 
EAU eintritt, auf welchen die Konftruftion fich bezieht; dieſe 
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Dagegen die Kombinationen eined ganzen Syflemes im 
Allgemeinen darftellt, und aus diefer Darftellung allgemeine 
Gleichungen ableitet, welche, für jede. in dieſes Syſtem ge: 
börende Kombination eingerichtet, in allen einzelnen Bällen ges 
braucht werden fönnen. ' 

Die empirifhe Methode hat keinen willenfchaftlichen Werth, 
befigt aber gleichwohl einen Vorzug, weldyen die beiden übris 
gen entbehren. Dieß ift die Allgemeinheit ihrer Anwendung, 
in allen Fällen, wo man nur mit Mejlungen anfommen, d. h. 
durch Meilungen die Data erhalten fann, welche die Beſtim⸗ 
mung der Geftalten erfordert. Sie verdient Daher gekannt zu 
werden, denn man ift genöthigt feine Zuflucht zu ihr zu nehmen, 
wo die Umftände die Anwendung der fpnthetifchen und analptis 
fhen Methode nicht geftatten. Dagegen verliert fie allen Ges 
branch, wo die Unvolllommenheit der Bildung der Kryſtalle 
feine Meſſung zuläßt. 

-Die fonthetifche Methode hat den Vorzug der Anfchaulichfeit 
durch die Konſtruktion, deren fie ſich bedient. Sie führt zu 
einer gründlichen Kenntniß der Geſtalten und ihrer Verhaͤltniſſe 
in den Kombinationen, und if, obwohl fie ſtets nur einzelne 
Fälle betrachtet, oder von folchen ausgeht, einer vollfomnnen 
Allgemeinheit fähig. Sie fept einige Kenntniß der Geometrie 
voraus, und erfordert einigen Scharffinn in der Hervorbrin⸗ 
gung der ähnlichen Dreiede, zum Behufe der Ableitung der 
Proportionen, durch welche die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der 
Geſtalten beſtimmt werden. Uebrigens macht fie jederzeit eine 
Zeichnung nothwendig und kann dadurd) in einigen Fällen müh- 
fam werden. | | 

Die analytiſche Methode ſetzt nichts voraus, als daß man 
den gegebenen befondern Fall unter den allgemeinen, welchen 
die Sleichungen enthalten, richtig fubfumiren, zu diefer Abs 
ficht die ſchickliche Gleichung wählen, den Parallelismus zweier 
Kanten beurtheilen,, und endlich, nach der Vorfchrift, welche 
Die richtig gewählte Gleichung gibt, rechnen fönne. Sie fin- 
det den Beweis ihrer Nichtigkeit in der Richtigkeit der Gleichun⸗ 
gen, deren fie ſich bedient , it vollfommen allgemein, auch ges 
eignet, befondere Fälle in der größten Allgemeinheit, deren fie 
fähig find, darzuftellen, und erfordert nie eine Zeichnung: 
durch welches alles. fie gefchickt wird, in großer Geſchwindig⸗ 
keit zu dem gefuchten Mefultate zu führen. ie ift, wie die 
fyuthetifche Drethode, von allen Meilungen unabhängig. Die 
beiden erſten Methoden follen fofort durch einige Beifpiele dars 
geflellt und erläutert, die leptere aber ausführlicher abgehandelt 
werben. | 
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$ 134. Empirifhe Methode 
Zur Erläuterung diefee Methode diene eine Kombination 
des prismatifchen Topafes, Fig. 155, deren unbeſtimmte Begeich- 
nung folgende ift: 


P—-o.P-+tn.Ptn’. P-n“. Pr+n. Pr air. 


P 8 o k n y 
PLo. (P+oo)*. (P +00)” .(P + oo)m". Pr -£ oo. 
M 8 4 u r 


Da die drei Derthotype s, o und & unter fi Horizontale 
Kombinationsfanten hervorbringen, fo gehören fie, als einzelne 
Glieder, entweder zu einer, oder wenigitens zu folchen Reihen, 
die fich gegen einander wie Haupt» und Nebenreihen verhalten. 
Ueberdieß bringt eines der vertifalen Pridmen (MM) mit der 
ſchaͤrfeſten, folglich aucy mit den übrigen der genannten Ge: 
falten, horizontale Kombinationsfauten hervor, und ift alſo 
die Grenze aller diefer Reihen, auf der Seite der wachfenden 
Axen — P-00. Eined jener Orthotype wird ald Grundge- 
ſtalt gewählt. Es fey dieg P4-n! (0). Dadurb wird P-+-n' 
(0)=P. Man melle nun die Neigungen der Flaͤchen M, AM 
gegen einander. Sie werden = 134° 19° und 55° Aı! gefun- 
den. Dan mefle auch die Neigung der Släche o gegen M. Sie 
findet fi) = 135° 27°, alfo gegen die Bafie == 45° 27‘. Daraus 
laffen Aren und Diagonalen von P (o), folglich die Kanten 
diefer Geſtalt und ihre Neigungen gegen die Baſis, fidy berech⸗ 
nen. Berner mefle man die Neigung der Flächen von P+tn 
(3) gegen P-+-oo (M). Sie .ifi=ı24°7/, alfo gegen die Baſis 
—=34°’7. Man fuche die Tangente der Neigung gegen die Baſis, 
der Blächen von P, d. i. von 460270; auch der Flaͤchen von P—-n 
(s). Die erfte iſt — 1,01583; die andern = 0,67747 beinahe 


=; .1,01583. Da nun beide Seftalten einerlei Bafıs haben, 
fo ift, wenn das Verhaͤltniß der Are uud der Diagonalen in 
P=a:b:cift, daefelbe Verhaͤltniß in P-Ln=2a: bie, 


diefe Geſtalt alfo = 5 P=: P—ı. Sie gehört folglich zu 
einer Nebenreihe, deren Koeffizient = : fl. Sollten die Meſ— 


ſungen diefe Winkel nicht fo genau gegeben haben, daß fie auf 
da8 daraus berechnete Verhältniß der Zangenten führen ;. fo 
geben fie doch eine Annäherung zu diefem, oder einem ähnlichen 
Verbältniffe, von welchem man voraudfegt, auh dem Vor: 
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hbergebenden und der Erfahrung gemäß mit Grunde*) 
voraudfegen fann, daß ed fich durch Fleine rationale Zahlen 
ausdrücken läßt. Dean nimmt diefe Verhältniffe alfo an, und 
berechnet daraus die Winfel genauer, ald die Mejlung fie gibt. - 
Die Neigung der Flächen von P-En’ (k) gegen P-F- oo (M) 
findet fidy ferner = 153° 48°, gegen die Bafıs = 63° 48°; die 
Zangente diefed Winfeld = 2,03226, beinahe 2.1,01583. Da 
auch dieſe Geſtalt mit der Orundgeftalt einerlei Baſis hat, fo ift in 
ihr das Verhältniß der Are und der Diagonalen = za:b:c, 
fie ſelbſt alfo—= P-+ ı, und in dem allgemeinen Zeihen P-Fn“, 
n’==ı. Man mefle nun die Neigung von Pr} n’” (n) gegen 
Pr +00 (r), d. i. der Blähe n gegen r. Sie ergibt ſich — 
133° 34, und daraus die Neigung gegen die Bafid= 43° 31, 
deren Tangente = 0,9495 1. Aus den Abmeilungen der Grunde 
geftalt Hat man aber die Neigung der fchärferen Axenkante der⸗ 
felben (an welcher die Fläche deö horizontalen Prismas Pr ald 
berubrende Ebene erisheinen wurde, wenn diefe Geſtalt in der 
Kombination vorhanden wäre), gegen die Baſis — 25° 24/, 
und die Tangente derfelben = 0,47483; woraus folgt, daß 
Pr +2’ (n)=Pr-ı, alfon"= ı ifl. Die Neigung von 
Pr--n!!(y) gegen Pro (r) it = 153° 13’, gegen die 
Baſis — 620 137, Davon die Tangente = 1,8980 1 — 4.0,474755 
alfo Pr--n!V = Pr-+2 und n!V — 2. Auß der gemejlenen 
Neigung der Flächen M zu M an der ftumpfern Kante, findet 
fih die halbe Ergänzung diefed Winkels zu ı80° — 27° 50’, 
und die Tangente davon —= 0,52798, welche für die übrigen 
vertifalen Prismen zum Maßftabe der Vergleichung dient. Die 
Neigung der Flächen g gegen einander, an der ftumpfern Kante 
der Srundgeftalt, ift = 103° 14°, ihre halbe Ergänzung = 
88° 23°, davon die Tangente == 0,792 11 = 2° 0,52798, alfo 
das Verhältniß der Diagonalen der Baſis diefes Prismas —= 


b: * iſt; woraus dieſes Prisma, naͤmlich (P 4 oo)" = 


8 
(P + 00)’ = (Pr+00)° folgt. 


Anf diefelbe Weife verfährt man mit den vertifalen Prismen 
Iundv. Man findet I gegen L, d. i. die Blächen von (P --oo)”‘, 
an den flumpfern Kanten der Grundgeftalt unter 86° 52° ge: 
neigt, davon die halbe Ergänzung — 46° 34° und deren Tan⸗ 





*) Denn die Ableitung, welde dDiefe Berpältniffe 
im Zufammenpange darftellt, bat bewiefen, daß 
fie rational und Fehr einfach find. 

12 
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gente — 1,05623 == 2.052798, folglich das Verhaͤltniß der 
Diagonalen der Baſis — b: 20, und dos Prisma (P+ 0)” 
(I) = (P-+ oo)? = (Pr-+ 00)! if. Die Neigung von u ges 
gen u an der flunpfern Raute der Grundgeftalt endlih ift — 
64°31°, halbe Ergänzung = 55°44", Tangente = 1,58388 
= 3, 0,52798, Verhältniß der Diagonalen « —b: 36; dad 
Prisma (P-+oo)=" alfo = ( 4 00) = (Pr -H- 00)2. Daß 
die Flaͤchen r dem horizontalen Pridma von unendiiher Are 
Pr-L-o5 angehören, fäut leicht in die Augen. Das Refultat 
. diefer Entwidelung flellt die auf der nächften Seite folgende 
Tafel im Zufammenhange vor. 

Die empirifche Methode der Entwidelung der Konıbinatio- 
nen, welche bier in ihrer völligen Nadtbeit dargeltellt worden, 
läßt fich in ein gelehrte8 (deßwegen aber nicht eben willenfchafte 
liches) Gewand Heiden, und mit einer Theorie in Verbindung 
fegen, die in den einfachen Verhältnilfen, welche die genannte 
Methode während Ihrer Anwendung entdedt, die Data findet, 
die für die Prinzipien diefer Theorie genommen werden. Dieſe 
Verhaͤltniſſe laifen fih nämlich, fo fern fie eine naturhiftorifche 
Spezies berreffen, auf eine Einheit (einfache Geſtalt) beziehen, 
aus welcher gegenfeitig, die. Mannigfaltigfeit der Geftalten dies 
fer Spezies, fie feyen regelmäßige oder ſymmetriſche, in ihrem 
ganzen Umfange wieder hervorgeht. Here Haühy bat diefe 
Theorie meiſterhaft , in dem hoͤchſten Grade der Vollkommen⸗ 
heit und mit großer Vorliebe entwickelt, und ihr dadurch, daß 
fie zugleich eine anſchauliche Vorſtellung der Kryſtallbildung ge 
währt, ungetheilten Beifall gefichert, den fie ald Konftruftion 
des Begriffes der Aryftallifation, wenn auch nicht als Naturs 
erklärung des Phanomenes, allerdings in vollem Maße ver: 
dient. Allein er verfennt nicht den Werth der beiden übrigen 
der oben genannten Methoden der Entwidelung der Kombina- 
‚tionen, welche auf dem Parallismus der Kombinationöfanten 
beruhen, denn er bezeugt ein lebhaſtes Intereffe für fie, fo 
oft er bei feinen Unterfuchungen Gelegenheit findet, eine der 
felben in Anwendung zu bringen; wovon fein unvergleichlicdyeß 
Wer, Traite de Cristallographie (Paris, ı822), zahlreiche 
Beifpiele enthält, welche den Wunfch erregen, diefe Methoden 
überall mit dem Scharffinne des Verfaflers desfelben in Anwen⸗ 


dung gebracht zu fehen. ., 
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$. 135. Synthetiſche Methode. 
Zolgende Veifpiele zur Erläuterung der fonthetifchen Me⸗ 
thode, , find, der mehreren Mannigfaltigfeit wegen, aus verſchie⸗ 
denen Kryflallfyftemen genommen worden. 


Erfied Beifpiek,k aus dem rhomboedrifhen Sy: 
fteme. 

Das Rhomboeder R-+ ı liege mit parallelen Kombinationd- 
fanıen an den fchärfern Arcnfanten einer ungleichfantigen ſechs⸗ 
feitigen Pyramide (P)", von welcher man, wie dad Zeichen 
andeutet, weiß, daß fie aus R abgeleitet if. Man ſucht das 
Verhaͤltniß der Are der Pyramide zu der Are diefes Rhomboe⸗ 
ders, d. i. die Zahl m. 

Man verzeichne dad regelmäßige fechöfeitige Prisma P-Hoo, 
Big. 162, deilen Are AX, deſſen Baſis VW, deſſen Quer 
fhnitt HZ iſt und deſſen Kanten die der Are parallelen Linien, 
drei und drei auf jeder Seite der Are in gleichen Entfernun⸗ 
gen, vorftellen. Diefe Art das Pridma zu verzeichnen ift überall, 
wo men ed nicht mit Querfchnitten, oder Verhältniffen von 
Linien zu thun hat, welche in der horizontalen Ebene HZ lie⸗ 
gen, anwendbar und fehr bequem. 

Auf einer der Flaͤchen diefed Prismas ziehe man die Linie 
BC, die Seitenfante des Rhomboeders R, durch welche die 
Bläche der Pyramide geht. Die Figur enthält eine der Flaͤchen 
dieſes Rhomboederd, ACBC, in punftirten Linien. Man ver 
geichne nun die Linie B/A/, d. i. die geneigte Diagonale des 
Rhomboeders R-+ ı, welches gegen R in verwendeter Stel- 
Iung fich befindet. Dieß gefchieht indem man die in punftirten 
Linien vorgeftellte Fläche A’C’B’C dieſes Rhomboeders, für 

“gleiche Horizontale Projektion mit dem vorhergehenden, ent: 
wirft und die Epige A’ desfelben, mit dem untern Ede B’ ver 
bindet. Dur BC und A’B‘ wird die Lage der Fläche der 
Pyramide beſtimmt, wenn diefe beiden Linien einen Punft ge 
mein haben. Da nun die fchärfere Arenkante diefer Geſtalt aus 
C ausläuft, fo ift, wenn man CA der B’A! parallel zieht, CA 
diefe Arenfante felbft, A der obere Endpunft der Are, und 
MX die halbe Are der Pyramide, deren Verhältniß gegen 
MA, die halbe Are des Rhomboeders R, die zu beflimmende 
Oröße ift. 

Man ziehe CP und B’Q!. Die Linie MX it = PA+MP. 
Aber wegen ber fongruenten Dreiede PAC und Q/AB? ill 


Pi=Qa=jMa- SMA. DaferMY= 5 MA--MP; 


und da MP — 5 MA ift , fo erhält man: 
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M= : MA-+2MA=3MA, und folglich 


m 3, 
Die zu beflimmende Pyramide ift alfo (P)3.- 


Zweited Beifpiel, aus dem rhomboedrifhen 
Spiteme. 

An den ungleichartigen Kombinationsfanten, welhe R-+- a 
mit R-+o0o hervorbringt, liege in paralleler Stellung, und 
mit pargllelen Combinationsfanten, die Pyramide (P)”, von 
welcher befannt, daß fie aus R abitammt Man fucht m. 

Nachdem das regelmäßi ;e fechsfeitige Prioma P-+-oo, Fig. 
62, oder fo viel ald mau von demfelben nöthig hat, wie vor 
hin, verzeichnet iſt, ziehe man auf einer der Flächen deöfelben 
die Linie CB, die Seitenfante des Rhomhoeders R, und die 
Linie GG’, d. i. die ungleichartige Kombinationsfante, welche 
R-+-3 mit R-+o0 hervorbringt. Durch diefe beiden Linien ift 
Die Lage der Bläche der Pyramide beſtimmt. Um GG’ zu fins 
den, verzeihne man A’C’, die Arenfante des Rhomboeders 
R-+3, von welden A’C’B’C’ eine Fläche in punktirten Linien 
it, und die Linien 22°, welche die geneigte Diagpnale auf der 
Flaͤche von R--coo vorſtellt, deilen eine Fläche begrenzende 
Santen NO und N’O’ find. Die Linie. 2Z' geht: durch D, den 
Mittelpgunft von GG, und ihr Durchfchuitt mit, MAC gibt den 
Punft G’, aus deilen Verbindung mit G, die ungleichartige 
Kombinationsfante GG‘ entſteht. — 

Dieſe ungleichartige Kombinationskante liegt, der Beobach⸗ 
tung zu Folge in der Flaͤche der Pyramide; ‚und, da die ſchaͤr⸗ 
fere Asenfante derfelben ſowohl durch C als Durch G’ geht, fo 
siehe man die Linie CG’, und verlängere fie, bis fie in A die 
Are ſchneidet, was nothwendig erfolgen auf, da C und G’ in 
einer Ebene liegen, welche durch die Are geht: Die Linie CH 
iſt alfo die fchärfere, folglich. die Linie BA.Die ſtumpfere Areu- 
fante, ABC aber die Bläche der Pyramide, und MX die halbe 
Are derfelben, deren Verhältniß zu MA, :der halben Are des 
Rhomboederd, gefucht wird. 

Wenn irgend ein Rhomboeder von endlicher Are, mit R-H-co 
in Kombination ift, fo erfcheinen, bei gleichen horizontalen 
Projektionen, die Flächen: ded Prismas an:den Eden des 
Rhomboeders als gleichſchenkligo Dreiede GG’/G, deren Bafis 
GG, die Seite des Quüerfchnitted von R-Hoo, deren Hoͤhe 


DG’— - MA? ift, wie leicht duch Verzeichnung oder Rech—⸗ 
nung dargethan werden kann. Daher ifl + 
D’G’=DG’— DD’=DG’— MP=sMA—! MAMA, 
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Mun ift in den Aßnlichen Dreiecken CG’D’ und CAP, 
CD’ : D’G’ es CP: PX, 


I — , 


7 
1 20 
3* MA = MA | 
PX iſt alfo == 7 MA, 


MAY, bie halbe Are der Pyramide ‚ ift aber = 
PAHMP=TMA MA 7MAj 


daher die ganze Are der u beflimmenden GSeftalt das Sieben: 
fache der Are bes Rhomboeders A, aus welchem fie abgeleitet 
worden ‚ folgid m == 7 und 

(Pr = (P)'. 


Dritted Beifpiel, aus dem rhomboedriſchen 
Syſteme 

Die ungleichfantige fechöfeitige Pyramide (P)w liege, wie 
vorhin, an gen ungleichartigen Kombinationöfanten, welde 
"R— ı und R-+- oo mit einander hervorbringen. Diefe Pyra⸗ 
mide befindet fig, wie die Bezeichnung lehrt, gegen A—ı 
in verwendeter Stellung. Dan fucht die Ableitungszahl. 
* Die ı63Re Figur flelle wiederum das regelmäßige fechöfeitige 
Prisma P--oo vor. Man ziehe BC, die Beitenfante des 
Nhomboeders R, und GG’ Die ungleichartige Kombinations- 
fante von R— ı und R--oo. Alles Uebrige in dieſer Figur 
iſt wie in der vorhergehenden ,. und die Buchflaben haben dies 
felbe Bedeutung. Die Linie BA, welche dur B und G/ geht, 
ift die ftumpfere, die Linie CA die fchärfere Arenfante, BAC 
die Slähe, MA die Halbe Are der Pyramide, und MA : MA 
dae Verhaͤltniß, welches seſucht wird. 


Die Linie DG’ it = - MA’ = : MA; alfo 
D’G' = DG/ + MQ = WM+;M= MA 
Bun Äft in den ähnlichen Dericen BG-'D’ und BAQ, 
BD’: „p — BQ: Q%, 
biz: MA : z MA. 


Aber MA, die Kalbe Are der vorande ‚it 
QX— 0 = IMA -; MA c= sMA; 


.135.] Entwidelung d.Kombinationen. 183 


daher die ganze Are der zu befiimmienden Geſtalt, das Dop⸗ 
pelte der Are des Rhomboeders R, aus welchem ſie abgeleitet, 
alſo m — 2, und 

. Or Pi 


Viertes Beifpter, aub dem rhomboedriſchen 
Syſteme. 

Eine ungleichkantige ſechsſeitige Pyramide (PAY, bringe 
mit (P)?, welche Geitalt an der Spige der vorhergehenden er: 
fheint, horizontale (f. Fig. 141), mit dem Rhomboeder Rpa 
aber, deſſen Flaͤchen an den ſtumpfern Arenfanten der unbe⸗ 
Pannten Ppramide liegen, parallele Kombinationsfanten ber: 
vor. Man fucht das Nhomborder, aus welchem die Pyramide 
abgeleitet it, d. i. n, nebit dem etwa dazu gehörenden Koef⸗ 
fijienten, und m, die Ableitungszahl. 

Wegen der horizontalen. Kombinationdfanten haben: die bei: 
den Pyramiden einerlei Ableitwagsgahl, und cs ift alfo 
(P-Hn)® = (P+n). 

Zur Beſtimmung der Zahf. n und ihres Koeffizienten mufi 
dad regelmäßige fechsfeitige Prisma P-+-oo fo verzeichnet wer⸗ 
den, daß fein Querfchnitt HORZNT, Fig. 64, als eine 
Ebene ſichtbar wird, weil Linien in Betrachtung fommen, die 
in diefer Ebene liegen. Man ziehe BA, die geneigte Diagos 
nale des Rhomboeders R-+-2, von welchem AC’BC’ eine Flaͤche 
in punftirten Linien vorftellt. Diefe Diagonale ift der Beob⸗ 
achtung gemäß, die flumpfere Arenfantk der zu beſtimmenden 
Pyramide. Aus B ziehe man in der horizontalen Ebene: BOR! 
die Linie BS, parallel der Seite des Schnittes, der, ohne die 
Seitenfanten zu treffen, auf der’Are der Pyramide (P)? fenk: 
recht fteht und deilen Seiten in den Blächen derfelben liegen. 
In dem Schnitte einer jeden ungleichfantigen ſechsſeitigen Py⸗ 
ramide, welcher bloß Axenkanten trifft, folglich ein gleichfei« 
tiged Sechseck von abwechfelnd gleichen Winkeln iſt, haͤngt 
naͤmlich die Groͤße der aus dem Mitteipunkte Q: ih bir Winfel 
gezogenen geraden Linien QB und 087 alfo der. Winkel OBS, 
OSB felbft, von der —Eæ m ab ($.96), und man 
hat das Verhältniß der in den ftumpfern Winkel gehenden, zu 
ber in den fchärfern Winfel gehenden = 3m — ı:3m + ı, 
alfo in dem’ gegenmärtigen alle 


Q0B:05=3.3—ı: 3.3+ı=4:5. 
Man verlängere alfo die Linie QR’ = MR.==.ı, nehme 
> 0 ‘ 5 \ ü « {) 
05 = z ar, d. i. 7 weil QR’ = ı, md siehe BS, 
fo iſt dDiefe die verlangte Seite des Schnittes der Pyramide (P), 
welche der horizontalen Kombinationdfants mwiſchen ( P und 


(P-+n)? entiprict. 
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| Durch die Linien AB und BS geht die Släche ber Pyramide 
(P-+-n)’,; und die Lage derfelben iſt dadurch vollfommen be- 
flimmt. Man ziehe alfo die Linie SA, weldhe RR‘, die Kante 
des Prismas Poo, in C ſchneidet; fo ift CA die fchärfere 
Arenfante, und wenn man auch BC zieht, diefe die Seiten⸗ 
kante, folglih ABC die Bläche der gefuchten Pyramide, Dem⸗ 
nad it CA’= 5 ber Are des Rhomboeders, and welchem dieſe 
Pyramide abgeleitet ift ‚und dad Verhaͤltniß von CR’ zu RR’ 
in welchem RR'=; der halben Are des Rhomboeders A --a 
ift, oder ein daraus folgendes in Beziehung auf das Rhomboe⸗ 
der R, iſt dasjenige, Durch welches die Beftimmung der Py— 
ramide vollendet wird. 
Die Achnlichleit der Dreiede QAS und R’CS, gibt 
05 :QA=RBS: RC, 
7 5 2 4 — . 4 
d. i. 7*3 MA 27:* MA. 
Es iſt aber MA 4. MA⸗, wenn MA’ die halbe Are des 
Rhomboeders Rift, Alſo it R’C={Z. MA; und - BrC, die 


halbe Axe des gefuchten Rhomboeders, — : MA, Folglich 

verpält die Are des ‚gefuchten Rhomboeders ſich zur Are 

von 

— 3: 134 2032, 
und es iſt daher die aus demſelben abgeleitete Pyramide 
8 
Pe+n’= (z Py, 

welches ‚Zeichen fie behalten muß, weil das gleichbebeutende 
AZP+ 1)? fe in verwendete Stellung verfegen würde, wel⸗ 

ches unrichtig wäre. 


a Bünftes Beifpiel, aud dem ppramidalen Sy 

eme. 

Eine ungleichfantige achıfeitige Pyramide (P-H-n)” liege 
mit parallelen Kombingtionsfanten zwifchen P und dem Diagos 
nalen Prisma [P-+oo], und zugleich, ebenfalls mit paralle- 
len Kombinationdfanten, zwifhen P + ı und dem parallelen 
Prisma P-Poo. Diefe Pyramide fol beflimmt werden. 

Aus der erften Beobachtung folgt, gemäß der Ableitung, 
daß die Pyramide zu P, der Orundgeftalt, gehört. Denn es 
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fey ABBBB, ig. 165, die vierfeitige Pyramide, BA’B... 
die Erweiterung ihrer lachen u.f.w. ($. 107); fo find AA:B... 
die Flächen der achtfeitigen Pyramide, welche aus der vierfeiz 
tigen abgeleitet it, und diefe Flaͤchen gehen durch die Linien 
AB, BA'..., nad weldem m die Ableitung auch gefchehen. 
Diefe Linien find aber die Kombinationsfanten zwiſchen P und 
dem diagonalen Prisma [P +-coo], deſſen Blähen CA’BA'C 
find. Alfo find alle ungleichkantigen achtfeitigen Pyramiden, 
deren Flächen mit parallelen Kombinationsfanten zwifchen den 
Flächen einer gleichfantigen vierfeitigen Ppramide und de6 
Prismas in Diagonaler Stellung erfcheinen, aus diefer Pyra⸗ 
mide abgeleitet. Man verzeichne demnach, ig. ı66, die gleich« 
Fantige vierfeitige Pyramide P, deren halbe Are. MA, deren 
Diagonalen BB und B’B’ find. Durch die Urenfante AB, 
welche der Deutlichkeit wegen durch, eine flärfere Linie auoge— 
drückt iſt, gebt die Fläche der zu beftimmenden Pyramide, denn 
fie geht durch A’B der vorigen Figur, welche Diefer Arenfante 
parallel ift. 

Aus der zweiten Beobachtung folgt, daß eben diefe Fläche 
auch durch Die Arenfante von P-+ ı gebt, welche gegen P ſich 
in diagonaler Stellung befindet. Man ziehe daher das Per: 
pendifel AC, welches diefe Arenfante ijt, wenn gleihe Aren 
bei P und P —- vorausgeſetzt werden, was gefchehen muß, 
damit die beiden Arenfanten AB und AC den Punft A gemein 
haben, folglich durdy BAC die Lage der Flaäͤche der achtfeitigen 
Ppramide vollfommen beftimmt werde, 

Bei gleicher horizontaler Projeftion der Pyramide (P)” mit 
P, wird die eben genannte Fläche durch B/ gehen. Man ziehe 
alfo durch B/, der Linie BC parallel, eine gerade Linie B’S, 
und verlängere fie, bid fie mit der verlängerten MD, welche 
den Seitenfanten. der Pyramide P parallef iſt, in S ſich fchnei« 
det; fo iſt S ein Punkt in der ſchärfern Arenfante der Pyra- 
mide (P)=, und B’S eine ihrer Seitenfanten. Wenn man das 
Perpenditel AD bis A’ verlängert, und DA’—= AD madıt, 
Daun aus A’ durch S eine gerade Linie zieht und diefeibe eben⸗ 
falls verlängert, bio fie in A die Are fehneidet, fo ift SA die 
fhärfere Arenfante der achtfeitigen Pyramide felbii (a. a. ©.) 
und MA die halbe Are der zu beflimmenden Geſtalt. Die voll> 
tommene Beftimmung berfelben hängt alfo von der Kenntnif 
der Linie MS ab. j 

In den ähnlichen Dreieden BB’C und BSD ift aber . 

BB: :B’C=BD:DS, Di. 


ri. 225 alfo if 

3 .6 2. 4 
S=-MD+Ds—-!+!-=?., 
4 4 4 


[4 


portion, 
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Man ziehe ferner aus A die Linie ArX der Linie SM, und 
aus S, die Linie SS’ der Are parallel, DaAX=ı, fo ill 
MAR SK—-AX— Me ı = 2; SS aber 
—=MX=MA. Nun iſt in den ähnlichen Dreieden ASS’ 
und SAM, 

AIS’ : SS! == SM ı MAY, Di. 
: :MA= 3 :3MA, 
woraus folgt, daß die Are der Pyramide (P)”, dad Dreifadhe 
der Are von P, alſo m==3, und 
(Pr = (P}} ift. 

Es fen Alles wie vorhin, außer daß die fehärfere der beider 
gleichfantigen Pyramiden, ftattP# ı, nun P+3 ift. Man 
giehe A’C, Sig. 167, die Arenfante diefer Pyramide, inden 
man MC — V - ‚und MA” = ay »MA macht ($. 105). 
Durch AB und AC gebt aber feine Ebene, da dieſe beiden 
Linien felbft nicht in einer Ebene liegen. Man ziehe alfo AC’ 
der Arenfante AC parallel, fo wird durch ABC’ die Lage der 
Flaͤche der zu beitimmenden Pyramide gegeben feyn. 

Bei gleicher horizontaler Projektion mit P geht diefe Släche 


durch B’/; und man erhält, wenn man, wie vorhin, die Linie 


B’S durch B’, der Geitenfante BC’ parallel, zieht, in der ver⸗ 
Tängerten MD, den Punft S, durch welchen die Länge der 
Linie MS ſich beſtimmt. Man findet nämlich, wenn man bie 
Linie C’D’ der Linie MS parallel gezogen hat, aus der Achn: 
lichfeit der beiden Dreiedfe BC’D’ und B’SD, 
' BD’: CD’ = BD: DS, 
und für BD’, aus der Achnlichleit der Dreiede MAC’ und 
MAC, 
„. MA! UO(:NMNC= MA: MC, d. i. 
1 1 

2V2. MA: _ —=MA: 7, 
weßwegen DD’ = z und BD’/ = > ‚ folglich in obiger Pros 
3.3 aa 

- .,.-. = -; =ı 

4 2 u 38 5 
alfo DS=;, und MS=ND+D=-+:= Jiſt. Dar⸗ 
aus ergibt ſich, nachdem man die Linien A’X, SS’ u. ſ. w. ge: 
sogen, A'Sı=ı -, und folglich in den beiden ähnlichen Dreir 
een A/SS’/ und SAM, 
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AL: SS —= SM: MX, di. 


1 ' 5 
6 ° MA — 5 MY, 
alfo MXan25.MA und m=5, daher 
Pe (pp. 


Wäre AUC die Arenkante von P+ 3, ſo fände man 


MC=:, BD’=’, DS= zo und ns=!. Aiſo in obi⸗ 
ger Proportion <:MA= 5 :4MA und m=4, folglich 
' (P)» — (P)*, 


Wenn die beiden vierfeitigen. Pyramiden einander gleich, 
dennoch aber in diagonaler Stellung find, .fo wird die achtfeis 
tige Pyramide gleichfantig, welches fein.der Natur entfpres 
chendes Refultat if. Wenn aber diejenige von beiden, aus 
welcher die achtfeitige abgeleitet worden, ſchaͤrfer als die andere 
üt, fo wird die Ableitungszahl m Fleiner ald ı + 2, weß: 
wegen man, um die Stellung der adhtfeitigen Pyramide zu. ers 
halten, diefe Geſtalt aus einer flachern vierfeitigen Pyramide 
ableiten muß. | 


Sechstes Beifpiel, aus dem orthotypen Sy 
fi e m e% “ ” 

Ein borizontaled Prisma Pr n bringe mit dem Ortho⸗ 
type P Kombinationsfanten hervor, die denen parallel find, 
welche eben diefed Orthotyp mit den hinteren Flächen von 
P -E 00 hervorbringt. Diefes horizontale Prisma, d. i. die 
Zahl n in dem Zeichen desfelben, ift zu beſtimmen. . 

Es ſeyen AM, Big 168, die halbe Are des Orthotypes P, 
und B’B, C/C feine Diagonalen. Man ziehe aus C’ eine dt 
rade Rinie C/A’ der Are parallel. Diefe ift die Kante, welche 
zwifchen den hinteren Blächen von P--oo liegt. Man vers 
längere CA, die Arenfante von P, vbis fie die Linie CA! in’ A/ 
ſchneidet, wodurdy der Punft A! beftimmt wird. Durch RB’ 
und A’ ziehe man die gerade Linie B’A’. Da B/A/GH eine der 
hinteren Bläche von P--oo, CAB’ die vordere des Orthoty⸗ 
pes Pift, fo iſt B/A? der. Durchſchnitt, welchen die genannten 
Flächen diefer beiden Geſtalten mit einander hervorbringen, und 
durch dieſen geht die Fläche des zu beftimmenden horizontalen 
Prismas. Diele Släche geht aber auch, da fie der Diagonale 
B’B parallel feyn muß und der Punkt B’ in ihr liegt, durch 
B, folglid) durch BB, ‚und ift mithin die Släche BAB. 

Man ziehe AD der Diagonale CC’ parallel, ſe iſt C’DwmMA 
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und die Dreiecke CAM und AAM find kongruent. Folglich iſt 
auch AD= AM, und A'C’ = aAM. _ 

Die Are des horizontalen Prisma Pr + n iſt baber das 
Doppelte der Are des Orthotypes P; dieſes horizontale Prisma 
ſelbſt alſo, da n ı 2*Pr 2. 

Wenn man auf B’A’B, der Flaͤche des horizoutalen Prismas 
Pr + ı, das Perpendifel A/M zieht, und dasfelbe verlängert, 
bis e8 CC’, die vordere Kante von P-+oo, in C« ſchneidet, 

- {0 wird MC” = MA’, folglich werden BC’ und B’C den 
Kombinationdfanten des Orthotypes P, mit den hintern Flä— 
chen von P+coo, parallel, die Figur A'BC"B’ daher ein 
Rhombus. Die Flächen des horizontalen Prismas Pr + 

und eben fo die Flächen des horizontalen Prismad Pr + 1, 
erſcheinen alfo an der Kombination P.P-Hoo, unter der Figur 
von Rhomben; und wenn ein horigontaled Pridma, ed gehöre 

“ zu welcher Diagonale e8 wolle, an der genannten Kombina« 
fon; unter diefer Figur erfcheint, fo iſt im dem Zeichen des⸗ 

ſelben n = ı. h | 

.„ _Biebentes Beifpiel, aud dem orthotypen 

Ein Orthotyp (P-Hn)= liege mit parallelen Kombinationd« 

‚Santen zwifchen P und Pr--oo, und zugleich, ebenfalls mit 
paraliefen Kombinationskanten, zwifhen P--oo und Pr-+ ı. 

Ran fucht für diefes Orthotyp n und m. 
Die erſte Beobachtung Tehrt, daß das zu beflimmende Or⸗ 
thotyp aus P abgelettet ſey (vergleiche das Beiſpiel aus dem 
pyrumidalen Syiteme, in welchem das dortige [P-+ co] an 
der Ötelle von Pr oo des gegenwärtigen. fteht), feine Släche 
alſo dur) AB’, Sig. 169, gehe, in welcher Sigur AM,-MB/ 

..odgr, MB, und MC,.die. halbe Axe und die halben Diagonalen 
won, P find. . 

.. „Min, der zweiten Beobachtung gemäß, den Durchſchnitt von 
P oound Pr +1 zu finden, durch welchen Nie Släche des 
‚zu, beſtimmenden Orthotypes ebenfald gebt, made man 

-MMi=='aMA, ziehe B'B”, CC’, BB der. Are parallel, . und 

. lege durch) M’, der Baſis von P parallel, die Ebene BYBC’. 
Die Zlächen B’CC/B", CBBC/, find dann Klächen von P-++-00, 
und BBC ift eine. Släche von Pr + ı. Alſo iſt BC der ges 
ſuchte Durchfchnitt , und wenn man AC! zieht, ſo liegt in dies 
ſer Linie die Arenfante des Orthotyped, und ACB. iſt eine 

KFlaͤche desſelben. — | 

Die Linie AC’ ſchneidet MC in C//, fo daß nun AC” die 

- Arenfaute, MA die halbe Are, MB! die Halbe geößere, MC’ 


x 
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die halbe Meinere Diagonale des Orkhotypes HP)” iſt und auf 
den Verpältnijfen der drei leptern Linien gegen einander, | bie 
Beflimmung diefer Seftalt beruht. ° Es iſt alfo 

in P; in (Pr 

MB/ == MP’, 


„MC — MC”; 


welches Tegtere aus Ser Aehnlichkeit der Dreiede MAC, und 
M’AC’, und daraus erhellet, Daß M’A = 3MA iſt. Daher 


iſt das Verhaͤltniß der Are und der Diagonalen in (P)e, durch 
die gleichnamigen Linien von P ausgedrüdt — 


AM: MB’.;M MC=3MA:3MB':MC=3a:3biec, - 


welchem die Beyrichnung (P)? entſpricht. 

Dieſelbe Geſtalt laͤßt ſich auch mit Hilfe einer andern Beob⸗ 
achtung beſtimmen. Nämlich: daf fie, außer den parallelen 
Kombinationsfanten zwiſchen P-+co und Pr-+ ı, mit P-+ı 
Kombinationsfanten hervorbringt, die denen parallel find, in 
‚welchen dieſe Geftalten mit den hintern Slächen von P--co 
‘ic ſchneiden. 

Es ſey in Fig. 170 alles wie in der vorhergehenden über⸗ 
dieß Ma Die halbe Are von P-ı = 2MA, und CA’ die 
Arenfante diefer Seftult; CA aber die hintere Kante des 
Prismas P00. Man verlängere CA’ bis fie mit CA in 
A’ zum Durchſchnitte fommt, und ziehe BA“; fo ift diefe 
Linie die Kombinationsfante zwifchen der vordern Bläche von 
P-- ı und der hintern von P-+-oo, durdy weldye, der Beob⸗ 
achtung zu Folge, die Flaͤche des zu beftimmenden Orthotypes 
geht. Dieſe Fläche geht aber auch, wie in der vorigen Figur, 
dur B’C’ und ift B’AC’, wenn man die Linie CA zieht, 
in welcher die Arenfante der Geſtalt liegt, der fie angehört. 
Die der Are parallele Linie CA” it = 2 MA’ = 4 MA. 
Wenn man daher die Linie AD der MC parallel zieht, fo ift 
DA=NMC, C’D=NMA, und DAV"= 3NA=M’A. Die 
Dreiede DA«A und MAC: find folglich Fongruent und die ge: 
rade Linie C/A’° geht daher durch den Punft A; die Fläche des 
Orthotypes alfo durch B’A, wodurch diefe Entwidelung mit 
der vorhergehenden zufammen fällt. Daraus folgen nun die 
obigen Verhältniffe, welche fidy übrigens auch aus der Aehnlich⸗ 
keit der Dreiede C/HA!CIH und MaAC ergeben. 


Achtes Beiſpiel, aus dem orthotypen Syſteme. 


Wenn (P)?, nicht aber P + ı in der vorhergehenden Kom⸗ 
bination befannt ift, fo laͤßt die letztere Geſtalt Durch das gleich- 
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fan umgelehrte Verfahren fich finden, Dan fucht nämlich das 
Orthotyp P + n, welches mit (P)? gleichartige Kombinationd- 
kanten hervorbringt, Die denen zwifchen den bordern Slächen 
dieſer Geſtalt, und den Hintern von P-H-oo, parallel find. 

Man verzeichne in den angeführten Kiguren die vordere Flaͤche 
von (P)’. Sie ift B’AC“. Man erweitere diefe Fläche, bis 
fie mit der hintern Fläche von P-F-oo fich fchneidet. Dieß ger 
fchieht in BA. Durd die Linie B/A” und durch B’C, die 
Kante an der Bafid von P, geht die Bläche des zu beſtimmen⸗ 
den Orthotypes, und diefe ift alfo, wenn man die Linie CA 
zieht, in welcher die Arenfante der Geftalt liegt, B-A’C. Die 
Linie CA’ fchneidet die Are in A’, fo daß CA’ die Arenfante 
felbft, MA’ die halbe Are von P-+tn if. Es ift aber. in dem 
ähnlichen Dreiecken CA’/M und CAr'C’ 


CC’: CAM CM:MA/, 
di. aCM:4MA CM: 2MA, 
daher MA’ = 2MA und 
P+n=P+ı. 

Neuntes Beifpiel, aus dem orthotyyen Sy 
fteme. 

Die negative, rechts gelegene Fläche CAB, Fig. ı7ı, 
eined Orthotypes Pf n, welches mit P einerlei Querfchnitt 
bat, bringe mit Pr ı Kombinationdfanten hervor, die denen 
parallel find, welche diefe Geftalt und die rechts gelegene Flaͤ⸗ 
hen von P -- oo, mit einander hervorbringen. Das n für 
P-+n foll gefunden werden. 

Man verzeichne das Prisma P-H-oo, und indemfelben B’CB', 
die Fläche des horizontalen Prismas Pr + ı, welche mit 
B’C’CB, den Släden von P-4-co, in B’C ſich ſchneidet. Durd) 
bie flärfer gezogene Linie B’/C geht, der Beobachtung zu Folge, 
die erweiterte Släche der zu beflimmenden Geſtalt: zugleich aber 
gebt diefelbe durch CB, die Kante der Bafid, und iſt, wenn 
man BB’ zieht, CB’B. Die Linie B‘B fchneidet die Are 
in A und beflimmt MA, die halbe Are von P--n, fo daß 
CA die Arenfaute und CAB die Släche desſelben, in ihrer 
eigenthümlichen Figur ift. 

Aus der Achnlichfeit der Dreiede BB’B und BAM folgt 


BB:BB’ = BM:MA, 
| d.i.2.BM:MA/ = BM:-MAL, 
Es ift alfo MA—=-MAY, und da MA! da6 Doppelte der hal⸗ 
ben Are der Srundgeftalt ift, fo iſt MA gleich der halben Are 
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der Grundgeſtalt, folglich 
n=owP-+n=P. 

Die biöherigen Entwidelungen der Beifpiele aus dem orthoty⸗ 
pen Syſteme beziehen fich aud) auf Kombinationen aus den übrigen 
Syſtemen, denen fchiefe ungleichfantige vierfeitige Pyramiden 
zum Grunde liegen, als auf das hemiorthotype u f. w., weil 
bei der Beſtimmung der Verhaͤltniſſe der Geftalten, die Abwei⸗ 
hung der Are nicht in Betrachtung fommt. Die Fläche CAB 
der in dem legten Beiſpiele entiwidelten ©eftalt, würde, wenn 
diefe zum hemianorthotypen Syſteme gehörte, durch — * 


zu bezeichnen ſeyn. 


6. 136. Analytiſche Methode 

Die analytiſche Methode betrachtet zweifache Kombina⸗ 
tionen des rhomboedriſchen, des pyramidalen und des 
orthotypen Syſtemes, die aus folchen einfachen Geftalten be: 
ftehen, welche die meiften befondern Beftimmungen erfordern oder 
geitatten. Sie drüdt die gegenfeitigen Verhältniſſe diefer Geſtal⸗ 
ten duch allgemeine Sleihungen aus, und bedient fich diefer, 
nachdem fie für befondere Bälle eingerichtet find, zur Beſtimmung 


der einzelnen Größen oder Verhältniife, welche in den unbefanns 


ten Geftalten der zu entwidtelnden Kombinationen vorfommen. 


Die Betrachtungen, melde die analytifche Methode an den 
Geftalten der genannten Spfteme anftellt, find von unmittel» 
barer Anwendung auf die Geftalten der übrigen. Denn jede 
einfäche Geftalt oder‘ Kombination des teilularifhen Syſtemes 
kann ald einfache Geſtalt oder Kombination jedes der drei ges 
nannten Syſteme angefehen werden, wie $. 92, 103 2c. ges 
lehrt Haben; weßwegen die für diefe Syſteme beftehenden Glei⸗ 
Hungen für das teffularifche Spftem brauchbar find. Die 
Befchaffenheit der Abweichung der Are aber, in welcher die 
Eigenthimlichfeiten der Grundgeftalten des hemiorthotypen, 
des hemianorthotu.pen und des anorthotypen Syſtemes lies 
gen, erhält feinen Einfluß auf die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
der Geſtalten diefer Spfteme; und daher find die Gleichungen 
für dad orthotype Syſtem unmittelbar auf die folgenden Sy⸗ 
ſteme anzuwenden. 

Die GSeftalten, welche die meiften befonderen Beftimmungen 
erfordern oder zulaffen, find im rhomboedrifhen Syſteme die 
ungleichlantigen fech6=, im pyramidalen die ungleichfantigen 
acht:, und im orthotypen die ungleichfantigen vierfeitigen Py⸗ 


— —— 7 Zumal — — — —— — — —— Ze 
⸗ 


! 
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ramiden oder bie Orthotype, unähnlichen Querfchnittes mit der 
Grundgeſtalt. Diefe Geftalten erfordern zwei Data n und m, 
zu ihrer Beflimmung, und verwandeln fi daher für m = ı, 
die erite in ein Rhomboeder, die andere in eine gleichfantige 
vierfeitige Pyramide, und die dritte in ein Orthotyp, welches 
mit der Grundgeftalt einerlei Baſis befigt, wenn es vorher von 
unähnlicher Bafis mit derfelben war. 

Die einfachen Geftalten , in denen zu betrachtenden Kombi- 
nationen, werden anfänglicd) in paralleler Stellung genommen, 
an den Kombinationen, welche fie hervorbringen, gleich = und 
ungleichartige, vordere und hintere Kombinationdfanten unter 
fheiden , und algebraifche Ausdrücke gefucht, durch welche die 
Lage dieſer Kombinationsfanten bejtimmt werden fann ; darauf 
wird nach Maßgabe der Syſteme, welde e8 geftatten oder er: 
fordern, die parallele Stellung in die verwendete und Diages 
nale umgeändert, die gefundenen Ausdrüde werden für diefe 
Stellungen erweitert, und dieß wird endlich auch auf folde 
GSeftalten angewendet, die auß denen, weldye die Kombination 


“enthält, dadurd, daß man m = ı feßt, nicht entflehen, wos 


von die gleichfantigen fechsfeitigen Pyramiden, im rhomboe 


drifchen Syſteme, Beifpiele find. 


Um dieß alles deutlicher zu machen, foll ed durch ein Beifpiel 
aus dem eben genannten Syſteme erläutert, und an demfelben 
die Eutftehung der Sleihungen gezeigt werden, welche ſich dann 
leicht auf die übrigen Syſteme übertragen läßt. 

E8 feyen demnady ACBCB...A’C/B’C’B’... Fig. 172 zwei 
verfchiedene ungleichfantige fechöfeitige Pyramiden (P-H-n)“ 
and (P-Hn‘)"‘, aus unbefliimmten Rhomboedern von gleichen 
horizontalen Projeftionen, nad) unbeflimmten Werthen von m 
abgeleitet. Diefe Geftalten befinden ſich in aufrechter und pa: 
rallelee Stellung, dergeitalt mit einander verbunden ‚«daß fie 
einen gemeinfchaftlihen Mittelpunft M haben. Die Seiten 
fanten der beiden Pyramiden BC, CB..., B’C’, C’B‘...ı 
fchneiden fi in den Punften G, G..., weldye in der Ebene 
ded Querfchnittes liegen, der fenfrecht auf der Are ſteht, und 
durch den Mittelpunft M gebt. Die Punfte G, G... find die 
Mittelpunfte der Seiten der horizontalen Projektion HORZNT, 
und folglich für alle ungleihfantigen fechöfeitigen Pyramiden, 
welche Abmeffungen fie auch befigen, und in welcher Stellung 
fie fich befinden, unveränderlid. 

Unter denen in der Figur vorgeftellten Verhaͤltniſſen der kom⸗ 
binirten Geftalten, kommen die fchärfern Arentanten AC, AC..- 


und WC, WC ...inG, G’... miteinander zum Durchfchnitte. 


Die Lage der Punfte G’, G’... hängt von den gegenfeitigen 


. BVerhältnijfen der fombinirten Sefalten ab. Wie diefe Punfte 


auch Tiegen, und welcher Arenfanten Durchfchnitte fie feyn 
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mögen; fo find fie doch, wie die unveränderlihen Punfte G, 
G..., beiden Geſtalten gemein. Die geraden Linien GG’, 
GG’..., welche die Punkte G, G’; G, G’... verbinden, find 
alfo ebenfalls beiden Seflalten gemein, denn jie find die gegen- 
feitigen Durchfchnitte ihrer Blächen, und ftellen daher die Ko ms 
binationsdfanten vor, welche die Klächen der verbundenen 
Geftalten mit einander bervorbringen. Die Lage. diefer Kan⸗ 
ten hängt, wegen der DBeränderlichfeit der Lage der Punfte 
G, G’..., wie diefe felbft, von den Verhaͤltniſſen oder Ab- 
mefungen der fombinirten Geftalten ab. 

"Unter den angenommenen Umftänden fommen die fiumpfern 
Arenlanten AB, AB..., A/B‘, AB‘, nicht mit einander zum 
Durchſchnitte: fchmeiden fi aber in F, wenn fie genugſam 
verlängert werden. Die Lage ded Punktes F ift ebenfalls von 
den Verhaͤltniſſen der fombinirten Geſtalten abhängig, und 
ändert ſich mit diefen; denn da FG, FG..., die Durdhfchnitte 
der Berlängerungen oder Erweiterungen der beiberfeitigen Flaͤ⸗ 
chen find, ai nit GG’... in einer geraden Linie liegen, io 
fönnen F, F... ihre Cage nicht behalten, wenn G’, G’,. 
die ihrige ändern, und umgefehrt. 

Die horizontale Ebene HORZNT fchneidet die flumpfern 
Arenfanten der beiden Pyramiden , in den Punlten E, E!.. 
Die Lage diefer Punfte in jener Ebene, d. i. ihre Entfernung 
von dem Mittelpuntte M, beruher wiederum auf den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Fombinirten Geftalten und ändert ſich mit diefen eben- 
falls: Wenn aber G’ oder F für gewiſſe Verbältniife beſtimmt 
find; fo find E, E’... für ebendiefelben, ebenfalls beftimmt: 
fo daß für -befannte Abmeflungen der einen und der andern der 
beiden verbundenen Geſtalten, die Länge der Linien EF und 
E/F, oder die Entfernung des Punktes F von BE und E’, in 
der Richtung der Linien AE, WE’..., durch befannte Größen 
audgedruͤckt und dadurch, daß man auf diefe Weile die Lage 
des Punftes F beitinnt, die Tage der Kombinationsfante GG’, 
welche die Flaͤchen der beiden Fonbinirten Beftalten .mir einander 
bervorbringen, angegeben und: algebraifch audgebrädt werden 
kann. 


6. 187. Rombinationsfinie, 

Die Linie EF oder E-F, angeführte Figur, durch welche 
die Lage der Kombinationsfante GG’... angegeben, und welche, 
folglich and Die durch fie beilimmte Lage der Kombimationsfante, 
durch die Verhältniffe oder Abmeffungen der fombinirten Geftalten 
ausgedrädt wird, heißt die Kombinationslinie. 


Es Pönnten .andere Linien als EF, E’/F, die bei der Bes 
ı3 
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trachtung der Kombinationen fich ergeben, in fo fern ihr alge⸗ 
braifcher Ausdrud die Verhältnife beider Geſtalten enthält, 
ebenfalid gebraucht werden, die Lage der Aombinationsfante 
zu beflimmen; doch verdient die Kombinationdlinie in dieſer 
Hinſicht den Vorzug, weil fie diefe Beſtimmung nicht nur alges 
braiſch, fondern auch geometrifch geftattet, und dadurch zur 
Verzeichnung zufammengefepter Kroftallgeitalten oder Kombina- 
tionen brauchbar wird, wie in der Folge an einigen Beiſpielen 
gezeigt werden fol. Denn man darf aus F nad) G nur eine 
gerade Linie FG ziehen, und diefelbe verlängern, fo fällt diefe 
Verlängerung, wie dad Vorhergehende gelehrt hat, in die Flaͤ⸗ 
chen beider Geſtalten, geht alfo durch den Punft G’, und flellt 
daher die Kombinationstante GG’ ſelbſt vor. 

Der algebraifche Ausdrud der Kombinationslinie erhält einen 
gewijlen Werth, der befannt ift, oder aus bekannten Größen 
befteht, wenn die beiden fombinirten Geftalten felbft voliftän- 
dig (d.i. wenn die Zahlen n und m in denfelben). befannt find, 
der aber unbekannt iſt, wenn diefe Geitalten entweder beide, 
oder eine, gänzlich oder zum Theil unbefannt find, d. 5. wenn 
noch eins oder mehrere der zu ihrer Beftimmung erforderlichen 
Stücke (n, n’, m, m’) fehlen. In dem einen und dem ans 
bern Falle fann der Werth der Kombinationslinie pofitiv 
oder negativ feyn; und da dieß Einfluß auf die Lage der 
Kombinationsfante bat, fo muß man darüber zuvörderft fich 
verftändigen. 

Die Verhältniffe der Fombinirten Geflalten, ihre Stellung, 


und die Lage der fich fchneidenden Flächen gegen die verfchiete: 


nen Spigen, fönnen ed nämlidy mit fich bringen, daß der 
Punft F in der Richtung der Linie AE, oder X’E/, von der 
horizontalen Ebene, oder von den Punkten E, E’... bi6 ind 
Unendliche fidy entfernt, oder auch, daß er diefen Punkten fich 


- nähert, felbit mit ihnen zufammenfält, oder endlich über 


4 


fie hinaus, in der Richtung EA oder E/A’, bis ind Un⸗ 
endliche fortrüdt. Es find alfo in .Abficht eine pofitiven oder 


negativen Werthed der Kombinationslinie beide Wege in das 


Entgegengefegte dieſes Werthes, nämlich durch Null und 


durch dad Unendlidye offen, und die Kombinationslinie erhält 


Daher nicht nur alle möglichen verfchiedenen, fondern auch ent- 
gegengefegte Werthe. In Abficht der legtern iſt Folgendes zu 
bemerfen. Die Kombinationslinie wird durch eine der Aren⸗ 
kanten gemeilen, nämlich wenn fie EF ift durch AB, wenn fie 
E/F ift durch WB’, d. 5. ihre Länge wird durch die Länge dies 


ſer Arenkanten audgedrüdt, und man wählt diejenige der bei: 


den Linien EF und E/F, welde die Verlängerung der Aren- 
Tante ift, dadurch man fie ausdrüden will. Es fey diefe Axen⸗ 


kante AB’. Wenn in diefem Balle der Punft F fo liegt, daß 
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E ſich zwiſchen ihm und % befindet, Daß man alſo heim Fort⸗ 
geben aus WA, nach F, durch E’ kommt; fo iſt der Werth 
von E’F pofitiv, und ein pofttiver Werth von E/F, den man 
etwa durch eine Rechnung erhält, deutet Diefe Lage der Kom- 
binationslinie an. Liegt Dagegen der Punft F zwifchen E’ und 
a, oder in A, oder in der Ridytung EA über A’ hinaus, 
dag man alfo, um aus U, durch E/, nad F zu fommen, 
aus E’ in entgegengefepter Rihtung zurüdfehren 
muß, fo it E’/F negativ, und ein negativer Werth von E/F 
deutet diefe Lage der Kombinationdlinie an. Wäre AB die 
Arenfante, durch welche die Kombinationslinie gemeſſen oder 
audgedrüdt wird, und der Punkt A Anderte (für ungleichartige 
Sombinationsfanten) feine Rage, fo daß er ftatt wie biöher 
über, nun unter die horizontale Ebene HORZNT zu liegen 
fine, etwa in A’; fo liegen die pofitiven EF über, die nes 
gativen unter diefer Ebene, in Uebereinſtimmung mit dem 
Vorhergehenden. W W 


6. 138. Kombinationsgleichungen.— 

Der Werth der Kombinationslinie, in fo fern er aus ter 
bloßen Betrachtung der Kombinationen genommen,. ober aus den 
Berhältniffen befannter Geftalten berechnet ift, wird im Allges 
meinen durch E bezeichnet, und diefes Zeichen, nah Maßgabe 
der Art der Admbinationsfante ($. 131), auf welche es fich bes 
zieht, näher beſtimmt. Derfelbe Werth, aus den Verhältniifen 
oder Abmeifungen der GSeftalten einer zu entwickelnden Kombina- 
tion berechnet, und = C geſetzt, alfo der zweifache Ausdruck der 
Kombinationslinie, gibt eine Sleihung, welche die Kombinas 
tiondgleichung heißt. Die Auflöfung diefer Sleichung be⸗ 
flimmt eine der unbekannten Größen, welche die Entiwidelung 
der Kombination erfordert. " 


Im shomboedrifchen und pyramidalen Spftenie bedeutet C 
gleihartige, EC ungleihartige Kombinationdfanten: 
andere kommen in diefen Syitemen nicht in Betrachtung. Im 
orthotypen Syſteme aber bedeutet & gleihartige vor— 
dere, &’ ungleichartige vordere, E’ gleichartige 
hintere und EC’ ungleihartige hintere Kombinas 
tionsfanten. 

Die vollſtaͤndige Entwidelung. dee Kombinationsgleichungen 
it Fein Gegenſtand für diefen Ort, doch ift aus Big. 172 leicht 
zu erfeben, wie man zu denfelben gelangt, und aus den urs 
fprünglichen Ausdrüden, weldhe man etwa fur. gleichartige 

1 
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Kombinationdlanten, bei paralleler Stellung erhält, die übri- 
gen, für die verwendete oder Diagonale Stellung, bei ungleich“ 
artigen KRombinationsfanten u. f. w. ableitet. Die Gleichungen 
für die verfchiedenen Spiteme folgen am Ende des Buched. 


6. 1389. Werth von &, wenn die Kombinationskante der 


“ Arenkante, geneigten Diagonale u. f. w. einer ber 


Tombinirten Geftalten parallel, oder hori— 
zontal if. 
Die Sombinationdgleichungen find nicht zu gebrauchen, wenn 
man in Denfelben flatt &,:... nicht einen Werth zu fegen im 
Stande ift, „welcher dem Ausdrude, den die Gleichung enthält, 


entſpricht Diefer Werth muß aus der Betrahtung 


der Kombination ſelbſt genommen werden, und if, 
wenn die Kombinationsfanten, den Arenfanten oder geneigten 
Diagonalen, durdy welche die Kombinationslinie ausgedrüdt 
wird, parallel find, = + 00; wenn fie aber horizontal find, = o. 
Diele Werthe, als diejenigen, welche man unter den voraudges 
festen Umftänden erhält, find alfo die Grenzen. aller möglichen 
Werthe, weiche an die Stelle von C, CE’... gefebt werden 
können. 


Es fen ACBC, Big. 173, die Bläche eines Rhomboeders, 
AGB’, AB’C/ aber feyen die Blädyen einer ungleichfantigen 
ſechsſeitigen Pyramide, beide Geftalten in paralleler Stellung. 
Unter den Abmeflungen in der Zeichnung, wird E-F oder EF 
die Kombinationslinie ſeyn, welches davon abhängt, ob man 

die ſtumpfere Arenfante der ‘Pyramide oder die geneigte Dia⸗ 
gonale ded Rhomboeders aewählt hat, jene Linie auszudrü⸗ 
den: in beiden Bällen aber iſt fie pofitiv. Die Linien GG’... 
find Die Kombinationsfanten, divergirend gegen die obere Spizze, 
wie aus dem beftimmten pofitiven Werthe der Kombinations- 
linie folgt. Man lajfe nım die Are der Pyramide fich verfür- 
zen, bis ihr oberer Endpunft ‚auf A’ fall. Die ftumpfere 
Arenfante derfelben, A/B‘, fchneidet Dann die geneigte Diago- 
nale des Rhomboederö, AB, in F’, fo daß nun E’F’, in 
Beziehung auf die Pyramide, oder EF’, in Beiehung auf das 
Rhomboeder, die Kombinationslinie ifl, und einen negativen 
Werth erhält. Die Kombinationsfanten find GF’..., fonver- 
girend gegen die obere Spige, wie aus dem beflinnmten negas 
tiven Werthe der Kombinationslinie folgt. 

Der Punkt A kann nicht nach A’ gelangen, ohne in eine 

. Stelle A” zu fommen, in welcher die Linie A ’B’, die ſtum⸗ 
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pfere Arenfante der Pyramide, deren halbe Are BEN’ ift, oder 
deren Spitze in X’ liegt, der Linie AB, d. i. der geneigten 
Diagonale ded Rhomboeders, parallel wird. Diefa beiden 
Linien fchneiden fich daher unter diefen Umftänden nie, oder 
ihr Durchſchnittspunkt F rüdt ind Unendliche hinaus. Die 
Kombinationsfanten aber, die aus dem unendlich entfernten 
Punkte F durdy die Punfte G, G... gezogen werden, koͤn⸗ 
nen nun weder fonvergiren noch divergiren, fondern fie müflen 
fowohl unter fih, als auch der ftumpfern Aren- 
fante der Pyramide und der geneigten Diago— 
nale des Rhomboeders parallel feyn. 

Wenn man A, die Spike des Rhomboeders, über den Punft 
A binausrüden, die Pyramide aber in ihren Abmeflungen un« 
verändert läßt, fo wird die Kombinationslinie ebenfalld nega> 
tiv; fie wird unendlih, wenn A auf A’ fällt, weil dann die 
geneigte Diagonale A’B’’ des in punftirten Linien gezeichneten 
Rhomboeders A’CB.C’, der flumpferen Arenfante der Py⸗ 
ramide parallel wird, woraus, in Abficht auf die Lage der 
Kombinationsfanten , daB Vorhergehende folgt. Ä 

Man fchlieft alfo aus dem Umftande, daß die Kombi: 
nationsfanten, welche zwei einfadhe Geftalten 
in einer Kombination mit einander bervorbrins- 
gen, unter fich und den Kanten, oder den Dias: 
gonalen, oder den Perpendifeln auf den Flä— 
chen (bei gleichfantigen vierfeitigen Pyramiden) derjenigen 
einfahen Geſtalt, durch weldhe die Kombina- 
tionslinie ausgedrüdt iit, parallel find: daß die 
Kombinationslinien unendlid, d. i. daß C= two 
fey, und erfennt die angeführte Lage der Kom: 
binationsfanten aus dDiefem Werthe von CE, wenn 
Die Rechnung ihn gibt. | 

Wenn andererfeits die Spige A der Pyramide auf M fällt, 
alfo die Are derfelben, >. MA — o wird (wo dann die in a 
multipligirte Potenz; der Zahl 2 = 0 feyn muß, weil m und 
anidt — o werden fönuen); fo verwandelt die Geſtalt fich 
in die horizontale Ebene HORZNT, Fig. 174, welche der ho- 
rizontalen Projektion ähnlich, gleich und parallel, oder die 
horizontale Projektion felb® if. Die ſtumpfere Arenfante ders 
felben aber, AB’, verwandelt fich in die Linie MO, welche in 
der horizontalen Ebene liegt, folglich felbft Horizontal ift. 
Diefe Linie fchmeidet die Diagonale dd Rhomboeders, AB, in 
E, und der Punft F der vorigen Figur, welcher der Durd)- 
fhnitt der Diagonale des Rhomboeders mit der Arenfante der 
Pyramide oder deren Derlängerung ıft, fällt alfo auf E. 
Wird daher die Kombinationslinie von E aus gemeffen, d. h. 
dur) die Diagonale des Rhomboeders ausgedrüdt, fo ift fie 
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= 0, Wird dagegen bie Kombinationdlinie Durch die ftumpfere 
Arenfante. der Pyramide ausgedrüdt; fo it fie = — EE. 
Denn, da FaufE fällt, fo iſt EE die Kombinationglinie, 
und da 4 in M liegt, fo. fällt fie in.die horizontale Ebene felbft 
und iſt negativ. 

Da nun der Punft G ebenfaUs in der horizontalen Ebene 
liegt, und die aus F nach G gegogene Linie die Kombinations: 
Kante felbit ift, oder die Lage derfelben angibt; fo ift die 
Kombinationdfante, für C =o, und für alle 
folhe Wertbe von C, die Durch Linien ausge 
drückt werden, weldhe in der horizontalen Ebene 
liegen, alſo von der Are der GSeftalt, durch 
deren Kante oder Diagonale die Sombination 
linie überhaupt gemeffen wird, unabhängig 
find, horizontal. 

Dasfelbe folgt, wenn man A, die Spige des Rhomboeders 
auf M fallen, oder die Are desfelben =2.MA), ==o wer 
demläßt. Die geneigte Diagonale AB des Rhomboeders ver: 
wandelt fid) in die Linie MO, welche in E’ von der flumpfern 
Arenfante der Pyramide gefchnitten wird, fo daß F auf E’ 
fällt. Wird nun die Kombinationslinie aus E’ (nämlich durch 
die Arenfante der Pyramide) gemeifen, fo ift fie =o. Wird 
hingegen die Kombinationslinie durch die geneigte Diagonale 
des Rhomboeders von unendlich Fleiner Are gemeifen, fo sft die 
Kombinationälinie = EE/, .und zwar pofltiv, weil EE’ dies 
felbe Richtung wie ME oder AE hat. Sie liegt aber eben» 
fall8 in der horizontalen Ebene, woraus das Vorhergehende 
folgt. Die Kombinationsfante EG ift alfo in die 
fem Salle wiederum horizontal. 

Man fann übrigens für horizontale Kombinationskanten den 
Werth von E jederzeit=—=o annehmen, wenn man nur die eins 
fachen Seftalten in der Kombination, in Hinficht auf die Rech⸗ 
nung fo betrachtet, daß die Kombinationslinie durch eine Linie 
(Kante, Diagonale...) derjenigen Geſtalt ausgedrückt wird, 
deren Are einen beflimmten endlihen Werth bat. In denen 
Sällen, in welchen die horizontalen Kombinationsfanten von 
der Gleichheit der Werthe m und m’, d i. von der Aehnlich— 
feit der Querfchnitte oder Bafen des fombinirten Geftalten her⸗ 
rühren, it der Werth der Kombinationslinie ſtets — o, man 
mag die einfachen Seftalten in der Kombination betrachten, wie 
man will, welches auß der Belchaffenheit der Gleichungen, mit 
Hinſicht auf die gegenfeitige Stellung der Geſtalten, von felbft 
fi) ergibt. . 

Die Wertfe, C= +00, und E=o, find alfo foldhe, die 
aus der Betrachtung der Lage der Kombinationdfanten unmit- 
telbax fich herleiten lajfey, indem der erfte aus dem Parallelis⸗ 
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mus der Kombinationsfanten unter fi, und mit gewillen Kan⸗ 
ten oder Linien der einfachen Geftalten, der zweite aus der Fi 
rigontalen Zage derfelben folgt. Da es aber andere, endliche, 
oder beflimmte Werthe für E gibt, wie der folgende Paragraph 
lehren wird, fo fiud die gegenwärtigen die Grenzen, zwilchen 
welchen jene liegen, daher dic einzigen, welche auf Biete Weife 
beſtimmt werden fönuen- 

Es gibt indeifen einige Werthe von C, welche nicht zu den 
Grenzwerthen gehören, und fi) gleihwohl aus der Lage der 
Kombingtionsfanten unmittelbar beurtheilen, zugleich aber, 
durd) eine abgeänderte Betrachtung der Kombinationen, auf 
jene zurüdbringen laſſen; woraus erhellet, daß fie 
mit denfelben wirklich von einerlei Befchaffenheit find, und daß 
es eine bloße Folge der Einrichtung der Gleichungen ift, daß 
fie nicht unmittelbar gefunden werden. 


%. 140. Werthe von C, wenn die Kombinationsfanten 
Feiner Arenkante, Diagonale u. f. w. parallel, au 
niht horizontal find 

Wenn die Rombinationdfanten feiner der im vorhergehenden 

Paragraphe genannten Linien oder Kanten parallel, auch nicht 
borizontal find, die Kombinationdlinie alfo einen beflimmten ende 
lihen (feinen Grenz⸗) Werth erhält; fo fordert die Anwendung 
der analgtifchen Methode, daß die fymmetrifche Geftalt aus mehr 
als zwei einfachen beitehe, und Kombinationdfanten 
befannter Geſtalten enthalte, denen diejenigen 
parallel find, welche die beiden Seftalten bervorbringen, die 
man in der zu entwicelnden Kombination betrachtet. Des Werth, 
den man für die Kombinationdlinie der befannten Geftalten bes 
rechnet, ift derjenige, welchen man an die Stelle von E in den 
Gleichungen ;u fegen hat. 

Wenn eine Kombination eine bloß zweifache ift, und bie 
Kombinationöfanten nit den Arenfanten u. f. w. einer der 
beiden Geſtalten, welche fie enthält, parallel find, fo kann fie: 
mit Hilfe der analytifhen Methode nicht entwidelt werden, 
und es bleibe zu dieſem Behufe überhaupt nicht6 übrig, als zu 
Meifungen, d. i. zur empirifchen Methode feine Zuflucht zu 
nehmen. Eine Konibination, an welcher die Kombinations⸗ 
fanten nicht die im Vorhergehenden betrachtete Lage haben, 
muß alfo, wenn fie zur Anwendung der analgtifchen Methode 
geſchickt feyn fol, wenigftens eine dreifache ſeyn, und ed mülfen 
die Flächen zweier, der in ihr enthaltenen Geſtalten, mit denen 
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der dritten, parallele Koınbinationdfanten hervorbringen: wor⸗ 
aus erhellet, daß die allgemeine Anwendung der analytifchen 
Methode auf der Betrahtung des Parallelismus 
der Zombinationsfanten überhaupt berußet. 

Um dem Inhalte des gegenwärtigen Paragraphen gehörige 
Deutlichteit zu geben, diene Folgendes: 

Die Ebenen ACB, ABC... feyen die Flaͤchen einer ungleich» 
fantigen fechöfeitigen Pyramide (PH n)", mit welcher eine 
andere (P + n/)”‘, deren Flächen A’C’/B’, WB.C/... find, in 
paralleler Stellung die Kombination hervorbringt,, welche Fig. 
175 vorjtelt. Die diefer Kombination zugehörende Kombina⸗ 
tionslinie iſt EF oder E’F, und die der einen und der andern 
dieſer Linien entfprechende Kombinationsfante, GG’. 

Mit der eriten oder der andern diefer Geftalten fen eine dritte 
ungleichfantige fechsfeitige Pyramide, (P-Fn’)=", in paral 
leler Stellung in Verbindung, deren Blähen A”C“B”, 
ABC... find, und ihre Verhältniffe fegen fo befchaffen, 
daß die fchärfern Arenfanten CA’ mit den fchärfern Aren= 
fanten CA oder C’X‘, der einen oder der andern jener Geſtal⸗ 
ten, in eben den Punften G’... ſich fohneiden, in welden 
diefe felbft mit einander zum Ducchfchnitte fommen: fo ift offen» 
bar, Daß die Kombinationsfante, welche (P + n)=" mit 
(P-+n)", oder mit (P-H+n’)”’ bervorbringt, diefelbe, nam- 
lih GG’ feyn müffe, welhe (P--n)" und (P+-n’)"’ unter 
einander hervorbringen. Nun liegen aber die Punfte G’, G 
und F, in einer geraden Linie ($. 136). E6 werden daher Die 
Kombinationslinien für je zwei der Kombina 
tionen, welcdhe die drei Seftalten unter fih ber 
vorbringen können, einander gleich feyn. 

Es feyen umgefehrt, die Verhältniffe der Seftalt (P-F- ne" 
fo befchaffen, daß der Kombination derfelben mit (P--n)*, 
oder mit (P + nt)=', Diefelbe Kombinationslinie angehört, 
welche der Kombination, die Diele unter fid) hervorbringen, zus 
fonımt ; fo folgt wiederum, da F, G und G’ in einer geraden 
Linie liegen, daß Die Kombinationdfanten für je 
wei der Rombinationen, welde die drei Pyra- 
miden unter ſich bervorbringen fönnen, diefel 
ben, nämlid GG’... feyn müffen. 

Wenn, wie in der Zeichnang, und wie die Nechnung es 

. vorausfegt, die horizontalen Projektionen der drei betrachteten 
Geſtalten einander gleich find, fo fallen die Kombinationsfan= 
ten, welche die verfchiedenen, aus denfelben möglichen zweis 
fahen Kombinationen hervorbringen, zufanımen. Die Linie 
GG’ ift daher eine dreifache Linie, nämlich die Kombina- 
tionsfante für (PFn)" . (P--n/)"‘, die Kombinationdfante 
für (P+n)r. (P-+-n’)r", und die Kombinationsfante für 
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(P+n‘/)= . (P--n’NY»", Ron Linien, welche auf einander 
fallen, kann man fagen, daß fie parallel find. Wenn man 
daher die horizontalen Projektionen der Fombinirten Geftalten 
verändert, d.h. jeder derfelben eine von der der andern verfchiedene 
horizontale Projektion beilegt, fo werden zwar die Kombina- 
tionsfanten aufhören, auf einander zu fallen, nicht aber, 
unter einander parallel zu feyn, da durch die Wer: 
änderung der horizontalen Projektion Peine Veränderung in , 
den Berhältniffen der einfachen Geſtalten vorgeht, und von 
diejen allein die Lage der Kombinationsfanten abhängt ; und 
wenn man umgefehrt, die horizontalen Projektionen der ein⸗ 
fahen GSeftalten, welche in ihren Kombinationen, bei unglei« 
hen horizontalen Projektionen, parallele Kombinationsfanten 
bervorbringen, einander gleich macht (wie die Rechnung es vor« 
außfegt), fo werden diefe Kombinationsfanten in eine eins 
zige Linie zufammenfallen, und die Kombinationslinien eins 
ander gleich werden. 

Der allgemeine Orundfag, auf welchem die Anwendung der 
analytifchen Methode vermittelft der Kombinationsgleichungen 
berubet, ift demnah: Wenn an einer ſymmetriſchen 
Beftalt die ombinationsfanten, weldhe die ein- 
fahen Seftalten in verfhiedenen zweifahen Kom— 
binationen, bei ungleihen horizontalen Pros 
jeftionen, mit einander hervorbringen, unter fi 
parallel find; fo find bei gleihen horizontalen 
Projeftionen die ibnen zugehörenden Kombis 
nationdlinien einander glei. Und wenn ums 
gekehrt, Die Rombinationslinien, welche den ver- 
fhiedenen zweifachen Kombinationen der ge 
nannten einfahen Geftalten zugebören, bei 
gleihen horizontalen Projeftionen, einander 
gleih find; fo find bei ungleihen horizonta— 
len Projektionen die Kombinationsfanten, 
weihe fie Hervorbringen, unter einander pas 
rallel. 

Was nun die VBeftimmung des Werthed von E betrifft; fo 
fielen P, Pe, P, drei einfache ©eftalten irgend eined Sy-⸗ 
fiemed vor, welche eine gemeinfchaftliche Srundgeftalt haben. 
Aus diefen Geſtalten ift die dreifache Kombination P. P‘, P 
möglich, in welcher folgende zweifache 

P.Pı, P.Pv, pP. 
enthalten find. Die Beobachtung gebe, daf die Kombination. 
Fante der einen diefer Kombinationen, der Kombinationdfante 


einer der andern parallel fey. Die Rombinationsfante der drit⸗ 
ten fann zwar an einer Geſtalt mit jenen nicht zugleich zum 
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Vorſchein kommen, denn wenn die Flächen von P mit denen 
von P’ und P' fich fehneiden, fo können nicht zugleich auch die 
Slächen von P’ und von P’’ mit einander zum Durdhfchnitte 
gelangen; doch fann man fie als vorhanden annehmen, indem, 
weun zwei Ebenen mit einer dritten in parallelen Linien fich 
fhneiden, der Durdyfchnitt diefer Ebenen ebenfalld gegeben 
und jenen Linien parallel if. Wenn man nun für die Kombi- 
nationslinie-einer der obigen zweifadhen Kombinationen den 
Werth von E fucht, und es läßt aus den befannten Abmeſſun⸗ 
gen der einfachen Geſtalten einer der übrigen zweifachen 
Kombinationen, der Werth ihrer Kombinationslinie fich bes 
rehnen;z fo nimmt man dDiefen berehneten Werth, 
für den aus der Betrahtung der Kombination 
unmittelbar abgeleiteten ($.139), und fegt ihn = C. 
Die Erinnerungen, welcye bei der weitern Anwendung diefes 
Verfahrens, und der analytifhen Methode überhaupt, wegen 
der Einrichtung der Kombinationsgleihungen noch nöthig ſeyn 
folten, werden an einem andern Orte beigebracht werden. 

Es ift im Vorhergehenden angeführt worden, daß die bi6- 
ber erklärten Verfahrungsarten der Entwidelung, auch auf 
die Seftalten des tejfularıfchen Syſtemes fi) anwenden laffen. 
Die Verhältniſſe der fombinirten Beftalten find aber bei Kom⸗ 
binationen des teifularifchen Syſtemes oft fo einfach, daß fie 
beinahe von felbft in die Augen fallen, und ſich auffinden lafs 
fen, ohne daß man dabei ein methodifches Verfahren in Ans 
wendung zu bringen genöthiget ift, zumal wenn man ſich er« 
innert, wie die einfachen Seftalten, welche in denfelben ent» 
halten find, durch die Ableitung aus dem Heracder entftehen, 
und welche Rage ihre Flächen gegen einander, und gegen die 
Flaͤchen von diefem, annehmen. Dieß, weil einige Uebung 
in Betrachtungen diefer Art fehr nüglich ift, fol durch ein 
Beifpiel gezeigt werden. Fig. 139 ftelle eine fünffadhe Kom⸗ 
bination des teffularifchen Spfiemes vor. Die Flächen P find 
die Blächen ded Heraeder8 — H; d die Flaͤchen des Dftaederd 
=0. Da das Heraeder und das Dftaeder Geftalten von bes 
ftändigen Abmeffungen find, fo ift zu ihrer Beſtimmung nichts 
nöthig, als ihre Art erfannt zu haben. Die Flächen e find die 


2 ⸗ 4 
Flaͤchen eines hexaedriſchen Pentagonal: Dodefaederd — —, 


denn fie find den Kanten des Heraederd parallel, und gegen 
die in dieſen Kanten zufammenftoßenden .Slächen desfelben, 
ungleich geneigt Die Flaͤchen „ find die Flächen eine zwei: 
Fantigen. Zetragonal » Sfofitetraederd S Cn, denn die Kombi. 
nationdfanten, weldye fie mit den Blächen des Hexaeders ber: 
vorbringen , find den Diagonalen diefer Flächen parallel. Die 
Slächen s endlich, find die Flächen eines dreifantigen Tetrago⸗ 
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nal» Skofitetraeders — A, denn e8 find die Kombination» 


fanten, welche diefe Flachen mit den Flächen des Heraeders 
hervorbringen , den Diagonalen auf den Flächen diefer Geftalt 
nicht parallel, weßwegen fie fein zweifantiged Tetragonal⸗ 
Sfoftterraeder; dagegen find die Kombinationsfanten, welche 


fie mit — (e) und Cn (u) bervorbringen, unter einander pas 


rallel, weßwegen ſi fie fein Pentagonal » Jfofitetraeder iſt, deſſen 
Slähen nur an vier Eden des Heraeders in eben der Lage 
erſcheinen könnten, in welcher die Flaͤchen⸗ in der gegenwärs 

tigen Kombination an allen Eden. vorhanden find, was außers 
dem bei feinem der übrigen Sfofitetraeder Statt findet. Zur 
voliftändigen Entwidelung der Kombination müffen die Varies 
täten diefer drei Seftalten beſtimmt werden. 

Eine diefer Seftalten muß man in Abficht ihrer Varietaͤt, 
oder ihrer Abmeſſungen, empiriſch beſtimmen oder als bekannt 
annehmen, weil fie die Data zur Beftimmung der übrigen ab: 
geben muß. Es ſey dieß dad hexaedriſche Pentagonal- Dodes 


faeder * „deſſen Flaͤchen mit e bezeichnet find. Man meſſe 


demnach die Neigungen einer diefer Flächen, gegen die Flaͤchen 
des Heraederd. Man wird die größere — 153° 36’, die klei⸗ 
nere = 116° 34° finden. Wenn man diefen Neigungen gemäß, 
die Flaͤche des Dodekaeders am Hexaeder verzeichnet, Fig. 160, 
ſo daß eine ihrer Seiten durch den Mittelpunkt der Flaͤche des 
Hexaeders geht, fo ſchneidet fie von denen in dem Ed A zu: 
fammenlaufenden Kanten, die Stüde AB und AC ab, welde 
fi) verhalten = 2: ı, woraus folgt, daß diefes heraedrifche 
Pentagonal= Dodefaeder die weite der befannten Varietäten, 


alfo = = iſt. 


Die Kombinationsfanten zwifchen eunds; s und u; u und s’; 
s’ und P', Sig. 139, find unter einander parallel. Alfo fhneis 
det fich Die Flaͤche von Cn (u) mit P/ in Kanten, welche denen 


parallel find, in welchen = (e) mit eben derfelben fich fchneis 


det. Dan lafle, Fig. 160, die Släche von Cn durch BC ge⸗ 
ben. Ihr Durchfchnitt BD mit der horizontalen Fläche von 
H, wird der Diagonale derfelben (A’A’) parallel, alfo, wenn 
man die Punfte D und C durch eine gerade Linie verbindet, 
diefe ihe Durchfchnitt mit der vordern Slähe von H, folglich 
BCD, oder vergrößert, bi8 BD durch A’A” gebt, ArArıCı, 
die Flaͤche des Ikoſitetraeders feyn. Dieſe Flaͤche fchneidet 
aber von denen in A zufammenlaufenden Kanten des Herae: 
ders die Etüde AA’, AA und AC’ ab, und dieſe verhalten 
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fly = 131: =; wodurch die Varietät dieſes Jfofitetraeders 


beftimmt wird, welche die erfte der oben angeführten iſt. Cn 
(u) iit alfo = Cı. 

Denfelben Parallelidmus der Durdhfchnitte mit der rechten 
vertikalen Flaͤche P von H, bringt aud) bie Fläche von 


(5), Fig. 139, hervor. Diejelbe Flaͤche fchneidet ſich aber mit 
der darunterliegenden RBläche von C-ı (u’) in Kanten, Die 
denen parallel find, welche fie mit der oberen horizontalen 
Släche von H (P) bervorbringt. Man laffe alfo, Fig. ıbo, 
die Släche von — (s) dur BC gehen. Da BAwrAr die 
Ebene von u‘, der Geitalt C ı ift, fo geht der Durchſchnitt von 
—* (s) mit P(Fig. 139), durch AB (Fig. 160); und wenn 
man alfo die Punkte A’ und C durch eine gerade Linie A’C 
verbindet, fo ift diefe der Durchfchnitt der Flaͤche _ (s) mit 


P (Fig. 139), der vordern Bläche des Hexaeders, und BCA’ 
(Sig. 60) die Fläche des dreifantigen Tetragonal» Sfofitetraes 
ders felbft. ‚ 

Diefe Släche fchneidet aber von denen. in A zufammenlan: 
fenden Kanten des Heraederd die Stüde AA, AB und AC 


ab, weihe ih — 1: - : z verhalten, wodurch die Varietät 


T” ® . U} hd ® 
von —, als die dritte der oben angeführten beftimmt wird. 
. T‘ T” 4 ® . ® ® 
Es iſt alf — =, und die entwidelte Kombination in 
beftimmter Bezeichnun | 
| ei d Aa T3 
H.O.—.Cı.—. 
2 2 
P _ d 6 u 8 


$. 141, Anwendung der Kombinationslinie zur Ber 
seihnung der Kombinationen. 

Da die Kombinationslinie die Lage der Kombinatiousfans 
ten, es ſey Durch geometrifche Konftruftion oder durch Rechnung 
angibt, und diefe, bei der Verzeichnung der Kombinationen, ein 
wichtiges Stück ift; fo iſt die Kombinationslinie bei dergleichen 
Berzeichnungen anwendbar, und macht diefelben in vielen Sällen 
feicht und bequem. 


Die Verzeihnung der Kombinationen ift Fein Gegenfland 
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für diefen Ort. Daher foll nur das letztere, die Bequemlich⸗ 
feit der Anwendung der Kombinationslinie zu diefem Zwecke, 
in einigen Beifpielen gezeigt werben. 

Es fey die ungleichfantige fechöfeitige Pyramide (P)? geges 
ben. An ihrer Spipe foll das Rhomboeder R— ı verzeichnet . 
werden. 

Man verzeichne beide Geftalten in ihrer gehörigen Stellung 
und von gleicher horizontaler Projektion, wie Big. 176 fie dar⸗ 
ſtellt. Der Durchſchnitt der Arenfante AB der Pyramide, mit 
der Arenfante A’C’ des Rhomboeders, beſtimmt den Punft F, 
und E’F ift alfo die Kombinationslinie, fo wie GEF, GF... 
die Rombinationsfanten vorjtellen. Diefen ziehe man die Linie 
G’F’... parallel, fo hat man alles, was man gebraudt, um 
das Rhomboeder an der Spitze der Pyramide zu vollenden. 
Man bewerkfielligt diefe Verzeichnung freili au, ohne an 
die Kombinationslinie zu denfen, wenn wan nur überlegt, wie 
die Slächen der beiden Geſtalten fich fchneiden. Diefe Uebers 
legung zu erleichtern ift der Vortheil, den die Kombinationd- 
linie gewährt. Bei der Anwendung der Rechnung fällt er 
leichter in die Augen. Man berechnet nämlidy die Kombina- 
tionslinie für 

(PP. R— ı 


Sie findet eh = — der flumpfern Arenfante der Pyra⸗ 


mide. Man verzeichnet daher nichts als diefe Geſtalt, theilt 
AB, ihre ftumpfere Arenfante, in 15 gleiche Theile, nimmt 
aus E/, E’F gleidy einem derjelben, und zieht die Linie GF, 
fo ift Diefe die Kombinationsfante, und man fann die Verzeich« 
nung der Kombination nun leicht vollenden. 

Es foll ferner die Kombination R. R--coo verzeichnet wer: 
den. Die gleihartigen Kombinationsfanten GG find an ders 
felben Horizontal, die ungleichartigen GEF fchief. Auf die Lage 
diefer Fommt es in der Verzeichnung an. 

Man berechnet demnach für ungleichartige Kombinationdfans 
ten dern Werth von CE’ für 


R+o.R. 
Man findet ihn — : a. (vergl. $. 135, zweit. Beifp.), wenn a 


die Are des Rhomboeders it. Man verzeichne alſo das Prisma 
R-+-oo, $ig. 177, deffen Querfchnitt GGG... Man theile 
jede der abwechielnden Kanten dieſes Querfchnittes in E/, 
E’... in zwei gleiche Theile, errichte in diefen Xheilungspunfs 


ten Perpenditel, und nehme jedes derfelben E-F, EF=- a. 
Man verbinde die Punkte G und F, durdy gerade Linien GF, 
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GF...; fo find diefe die ungleichartigen Kombinationskan⸗ 
ten, und wenn man nun in M, dem Mittelpunfte des Quer⸗ 


ſchnittes, ein Perpendifel errichtet, diefes — - a macht, und 
den dadurch beflimmten Endpunft der Are, mit den Punften 


F durch die Linien AF, AF..., welche die Arenfanten von R 
find, verbindet, fo ift die Werzeichnung vollendet. 


Endlich foll die Kombination 
R. : R-+ı 


verzeichnet werden. Es kommt darauf an, die Lage ber gleich 
artigen Kombinationsfanten auf den Flächen von R anjuger 
ben. Man berechne demnach für die angeführte Kombination 
die Länge der Kombinationdlinie der gleichartigen Kombina- 


tionsfanten. Sie findet fih = — 7 der geneigten Diagonale 


des Rhomboeders R. 
Man verzeichne das Rhomboeder R, Fig. 178, ziehe die ge⸗ 
neigte Diagonale AB, verlängere fie rückwaͤrts nach F, nehme 


E: F=7 der genannten Diagonale, und ziehe GF, fo ift GF', 


fo weit fie auf der Fläche von R liegt, die Kombinationsfante, 
und wenn man die übrigen Punkte F’ beftimmt, und die übri⸗ 
geu Linien GF’ zieht, fo find GF'G die Flächen des Rhomboe⸗ 
ders R-+ı, und die Verzeichnung der Kombination iſt vol 


lendet. 


$. 142. Berehnung der Größe der Kombination 
" Banten. 


Zur volftändigen Keuntniß einer Kombination gehört noch 
die Kenntniß der Neigungen, unter welchen die Flächen der ver» 
fhiedenen einfachen Geftalten in derfelben fich fchneiden, d. i. 
der Größe der Kombinationdfanten. 


Die Größe der Kombinationsfanten Täßt ſich aus den Abmeſſun⸗ 
gen der einfachen Geſtalten, in vielen Faͤllen durch bloßes Abziehen 
von Winkeln, finden. In andern erfordert ſie eine umſtaͤndlichere 
Rechnung, die für einzelne Faͤlle geführt, oft mühſam wird. 
Die am Ende des Buches folgenden Gleichungen, deren Ein: 
richtung mit der Einrichtung derer für die Kombinationslinie 
nbereinftimmt, ftellen die Größe der Kombinationsfanten im 
Allgemeinen dar, und ihre Anwendung erfordert nichts als die 
richtige Wahl in Abficht der betreffenden Kombination, der 
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Stellung und Lage der Flächen der einfachen Beftalten in der; 
felben, und die Beſtimmung der Werthe von n, n‘, m und m’, 
Die Verhältniſſe der einfachen Beftalten müſſen bei dem Ges 
brauche diefer Gleichungen vollftändig befannt, die Kombina- 
tionen alfo entwidelt feyn, uud man muß auch die Abmeſſun⸗ 
gen der Grundgeftalt fennen, wenn man die Größe der Kom⸗ 
binationdfanten mit Hilfe der Gleichungen berechnen will. Wenn 
man diefe Größe kennt, fo laflen die Gleichungen auch zur Ent⸗ 
widelung der Kombinationen ſich anwenden, und leiften in ein« 
zelnen Fällen nüglide ‚Dienfte; doch ift diefe Anwendung 
zuweilen befhwerlih, und fann felbfl, wenn die Kombina— 
tiondfante nicht mit vieler Genauigkeit gemeſſen iſt, truͤglich 
werden. EEE 


IV. Bon der Unvollfommenheit der Kryſtalle, u 
in Abficht ihrer Geſtalt. | 


$. 143. Gintbeilung diefer Unvollfommenpeiten, 
Man unterfcheidet zwei Arten der Unvollkommenheiten der 
Kryſtalle in Abficht ihrer Geftalt. Die einen entfpringen aus der 
eigenen Bildung derfelben, unter Umftänden, welche auf diefe 
Bildung mandyerlei Emfluß ausüben; die andern daraus, ‚daß 
die Kryſtalle unter fich und mit andern Mineralien in unmittelbare 
Berührung kommen. 


Die Unvollfommenheiten find Abweichungen von dem Zus 
ftande, welcher bei der bisherigen Betrachtung der Kryjtalle . 
voraudgefegt worden iſt. Diefer Zuftand befteht darin, daß 
die Begrenzungsflächen derfelben Ebenen, von beftimmter Fi— 
gur und Ausdehnung, und die Kanten, in welchen diefe fich 
ſchneiden, gerade Linien find. Er wird in der Natur felten, 
bei genauerer Unterfuchung vielleicht nie angetroffen, und die 
Abweichungen von diefem Zuifande, welche man findet, bes 
ruhen entweder auf der Bildung ber Kryſtalle ſelbſt, in fo fern 
man fich nämfich vorftellen Fann,.'daß nicht Aeußered durch 
Berührung einen Einfluß auf die Befchaffenheit der Geſtalt ges 
habt habe; oder fie hängen von der Berührung ab, in welcher 
ein Kryſtall mit einem oder mehreren andern fich befindet, die 
dadurch einen Einfluß auf die Befchaffenheit feiner Geftalt aus- 
üben. Die Betrachtung der erften Art diefer Unvollfommens 
beiten ift der wichtigfte Gegenftand diefed Abfchnittes. Die 
Betrachtung der andern. bleibt der Folge überlajfen. Gleiche 
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wohl ift es nothwendig, auch an dem gegenwärtigen Orte ſchon 
zu unterfuchen, in welchem Zuftande das Individuum erfcheint, 
wenn äußere ©egenflände es hindern, feine regelmäßige Ge- 
ftalt anzunehmen. 


6. 144. Abweihungen von Dem Zuftande der Bolllems 
menheit, welde von der eigenen Bildung der In— 
Dividuen abhängen. 


Die Abweichungen von dem Zuflande der Vollfommenheit, 
welche von der eigenen Bildung der Individuen herrühren, beſte⸗ 
ben erſtens, in einer unverhältnißmäßigen Vergrößerung und 
Verkleinerung einiger ihrer Flächen; zweitend, in Srümmun« 
gen und Unebenheiten derfelben, überhaupt darin, daß diefe Flaͤ⸗ 
chen aufhören Ebenen zu feyn, und drittens in Meinen Ab⸗ 
weichimgen in den gegenfeitigen- Neigungen der Slächen, welche 
in feinem alle hindern, die Geftalt auf ihte Art und auf ihre 
wahren Abmeflungen zurüd zu. führen, und fie dadurch mit &is 
cherheit zu beſtimmen. 


Was die erften betrifft, fo ift zuförderft zu bemerfen, daß 
diejenigen regelmäßigen Vergrößerungen gewiffer, ihrer Lage 
nach beftimmter Flächen, welche im Vorbergehenden als der 
Charafter der Kombinationen find betrachtet worden, nicht hie⸗ 
ber gehören; denn die Abweidhungen von dem Zuitande der 
Vollfommenheit der Bildung, von weldyen gegenwärtig die 
Rede ift, treffen einfache ©eftalten nicht weniger als Kombi: 
nationen, und finden bei den legteren Statt, der Charakter 
derfelben mag ſeyn, welcher er will.. 

Sn Abfiht der einfachen Geftalten findet man nicht felten 
daß von den Slächen des Heraederd viere, zuweilen alle, zu 
Vänglichen Rechtecken, von den Flächen des Oktaeders viere zu 
unregelmäßigen Vierecken, oder zwei zu gleichwinfligen Sch 
ecken vergrößert find. Das einfantige Tetragonal : Dodefaeder 
ift zuweilen in der Nichtung einer feiner Aren ausgedehnt oder 
zufammengezogen, fo daß ed, wenn dDiefe Are eine rhomboes 
drifche ift, eine Kombination aus dem rhomboedrifchen, wenn 
fie eine pyramidale it, eine Kombination aus dem pyramida> 
len, und wenn fie eine pridmatifche ift, eine Kombination aus 

. dem orthotypen Syſteme zu ſeyn fcheint.. Die zweifantigen 
Zetragonal: Jfofitetraeder erleiden zuweilen diefelben Veraͤnde⸗ 
rungen, und ed gefchieht nicht felten, daß, wo die Beſchaffen⸗ 
heit der Seftalt es erlaubt, einzelne Flächen auf eben die Weife 
vergrößert oder verfleinert vorkommen, wie dieß ein fehr ge⸗ 
wöhnlicher Sal bei den gleichfantigen fechsfeitigen Pyramiden 
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des rhomboedrifchen Quarzes ift, von welchem Sig: 179 ein 
“ merfwürdiged Beifpiel darſtellt, worin = die Blächen von P, 

b die Slächen von P--oo find. ° u 

Um durch diefe Abweichungen nicht irre geführt zu werden, 
bat man folgende Vorfichtömaßregeln zu beobachten. Man 
muß zuerft die Winfel, unter denen die Flächen der Geftalten 
fi fchneiden, unterfuchen. " Wenn bei einer Beftalt, weldye 
das Anſehen einer prismatifhen Kombination, aus einem vers 
tikalen und einem zur größeren Diagonale deöfelben gehören- 
den horizontalen Prismas hat, die Flächenwinkel fämmtlich 
— 109° aB’ 16° und 70° 31744 find, fo ift diefe Seftalt das 
Dftaeder; wenn bei einer Geſtalt von dem Anfehen der rhom⸗ 
boedrifchen Kombinationen R--n. P--oo, oder der pyrami⸗ 
dalen P--n . [P-+00], die fämmtlihen Kanten (mit Aus⸗ 
nahme derer von [P-H oo], welche bei der Ieptern Voraus: 
fegung rechtwinflig werden) — 120° find, To ijt diefe Geſtalt 
das rinfantige Tetragonal» Dodefaeder ; wenn bei einer hemi⸗ 
prismatifch erfcheinenden Seftalt, auß irgend einem ſchiefwink⸗ 
ligen vierfeitigen Prima mit feiner Baſis, oder der halben 
Anzapl der Slächen eines, zu deffen kleinern oder größern Dias 
gonale gehörenden horizontalen Prismas, die Kombinationss 
fanten den flumpfern oder [härfern Kanten des Prismas gleich 
find, fo ift die Geftalt ein Rhomboeder; wenn dagegen bei 
einer Geftalt von dem Anfehen des Rhomboeders, die Kanten, 
welche deſſen Arenfanten vorftelen, nicht von gleicher Größe 
find, fo ift fie Fein NRhomboeder, fondern eine hemiprisma⸗ 
tifche Kombination. Und fo in allen ähnlichen Gallen. 

Man muß zweitend, auf diejenigen Geſtalten achten, mit 
welchen eine Geftalt, über deren Beflinmung man zweifelhaft 
it, in Kombination tritt. Wenn an einem, oder an mehreren 
Eden eined geraden, rechtminfligen vierfeitigen Prismas, ein 
gleichſeitiges Dreieck erfcheint, fo iſt Diele Geſtalt das Hexae⸗ 
der; wenn an derſelhen Stelle ein gleichſchenkliges Dreieck ers 
fcheint, fo ift fie das gerade rechtwinflige vierfeitige Prisma 
des pyramidalen Syſtems; und wenn ein ungleichfeitiges 
Dreied zum Vorfcheine komme, fo ift fie mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit ($.70) dad gerade rechtwinflige vierfeitige Prisma 
P— oo. Pr-+oo . Pr-+-oo:-des orthotypen Syſtems. 

Zuweilen läßt in einem ſolchen Balle eine Theilungsgeſtalt 
($. 147) an die Stelle der Kryftallgeftalt ſich fegen. Wenn, 
wie an dem oftaedrifchen Fluß» Haloide, die Ede der ald ges 
rades rechtwinfliges vierfeitiged Prisma erfcheinenden Geftalt, 
durch gleichfeitige Dreiecke ſich hinwegnehmen laſſen, fo ift die⸗ 
ſes Prisma das Hexgeder, obgleich vielleicht feine feiner Flaͤ⸗ 
hen ein Quadrat ll. ' 

14 
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Man muß drittens die Befchaffenheit der Flaͤchen in Betrach⸗ 
tung ziehen. Ohne die Verfchiedenheiten der Befchaffenheit der 
Flächen im Allgemeinen unterfucht zu haben, welches in einem 
der folgenden Kapitel gefhehen wird, läßt fich leicht beurtheis 
len, ob bie. fämmtlichen, eine Geſtalt begrenzenden Flaͤchen, 
von gleicher VBefchaffenheit find, d. i. dasfelbe Anſehen haben, 
oder nicht. Wenn .diefe Befchaffenheit überall gleich befunden 
wird, fo fann die Geſtalt eine einfache feyn; wenn fie ver⸗ 
fehieden ift, fo ift fie eine Kombination, welche aus wenig⸗ 
ſtens eben fo vielen einfachen Geſtalten befteht, als Verſchie⸗ 
denheiten in der Befchaffenheit der Flächen enthalten find. Ein 
gerades rechtwinfliges vierfeitiged Prisma, welches von dreier. 
lei Slächen von verfchiedener Befchaffenheit begrenzt ıft, gehört 
in dad orthotype Syſtem. Sind nur zweierlei Verſchiedenhei⸗ 
ten in der Beſchaffenheit der Flächen vorhanden, fo fann es 
in das pyramidale, aber auch in das orthotype, und find die 


Flaͤchen fämmtlidy von gleicher Befhaffenheit, in das teſſula⸗ 


riſche Syſtem, aber auch in jedes der beiden zuvor genannten 
ehören. 
8 F Abſicht der Kombinationen findet dasſelbe Statt. Von 
den Flaͤchen der einfachen, in den Kombinationen enthaltenen 
Geſtalten, vergroͤßern ſich zuweilen einige, und von dieſen ſelbſt 
nicht alle in gleichem Verhaͤltniſſe, und es entſtehen daraus 
Verſchiedenheiten in der Figur der gleichnamigen Flaͤchen; oder 
ſie verkleinern ſich, ſelbſt bis zum Verſchwinden einiger, ſo daß 
in den Kombinationen zuweilen einige Flaͤchen fehlen, welche 
vorhanden feyn ſollten. Man hilft ſich in dieſem Falle leicht 
dadurch, daß man die gleichnamigen Flaͤchen auf ihre gehörige 
Groͤße, d. i. auf gleiche Entfernung von dem Mittelpunkte der 
Geſtalt bringt (wo fie dann ihre eigenthümliche Figur auneh⸗ 
wen), und daß man in Abficht der fehlenden, diejenigen hin» 
zuthut, welche einer Geſtalt angehören, die durdy dad Vor⸗ 
bandenfeyn einiger ihrer Klächen beftimmt angedeutet iſt. Man 
muß bei diefer Ergänzung die nöthige Vorficht wegen der Haͤlf⸗ 
ten und Viertel nicht fehlen laflen. Wenn z. B. an einem He 
saeder vier Ede, weldye den Mittelpunften der Flaͤchen, oder 
den Eden des Tetraeders entſprechen, alfo um eine Diagonale 
von einander entfernt liegen, durch gleichfeitige Dreiecke bin» 
weggenommen find, fo iſt man dadurch nicht berechtiget, Die 
übrigen vier durch eben folche Klächen hinweg zu nehmen, denn 
ed in in diefem Falle nicht dad Dftaeder,, fondern das Tetrae⸗ 
der in der Kombination enthalten. Iſt aber von den übrigen 
Eden nur nody eins, durch eine Slähe von gleiher Be 
ſchaffenheit erfegt, oder finden fich dergleichen Flächen an 
zwei, durch eine Kante des Heraederd verbundenen Eden, fo 
iſt man berechtigt, die nech zur Ergänzung des Oftaeders, oder 


— 
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vielleicht (venn die vorhandenen Flaͤchen nicht von vollkommen 
gleicher Beſchaffenheit ſeyn ſollten), eines zweiten Tetraeders 
fehlenden Flaͤchen, hinzu zu thun, denn es befindet ſich in dies 
fem alle dad Dftaeder, oder e8 befinden fich zwei Tetraeder 
in umgefebrter Stellung gegen einander, wirklich in der Kom⸗ 
bination. 

Einige Kombinationen verlängern oder verfürzen fich zuwei⸗ 
len, wie die einfachen Geſtalten, in der Richtung einer ihrer 
Aren, und nehmen dann das Anfehen einer Kombination des⸗ 
jenigen Syſtemes an, welches durch Die verlängerte oder ver⸗ 
fürzte Are beftimmt if. Die Kombination des Heraederd und 
des Dftaederd am heraedriichen Blei» Slanze (H . O) verlän» 
gert fich oft in der Richtung einer ihrer pridmatifchen Aren, 
und fcheint dann eine prismatiſche, oder fie verfürzt fich in der 
Richtung einer ihrer rhomboedrifchen Aren, und fcheint dann 
eine rhomboedriſche Kombination zu ſeyn. Die gemeinfte Ges 
ftalt des rhomboedrifhen Quarges, eine Kombination einer 
gleihkantigen fechöfeitigen Pyramide P, mit dem regelmäßigen 
fehöfeitigen Prisma P-+co, dehnt fich zuweilen in der Nich- 
tung einer der prißmatifchen Aren der erſtern aus, und fcheint 
dann eine prismatifche Kombination zu feyn u.f w. Die vors 
bin angeführten Mittel, in ſolchen Bällen vor Srrthümern fich 
zu fihern, finden auch bier ihre Anwendung ; und übrigens 
legrt einige Uebung die Fleinen Schwierigkeiten leicht überwin⸗ 
den, weldye aus diefen Unvollfommenheiten der Bildung, bei 
F Betrachtung der Geſtalten, an wirklichen Kryſtallen ent⸗ 

eben. 

Wenn die Krümmung der Slächen bei einfachen Geſtal⸗ 
ten vorfommt, fo: trifft fie alle Flaͤchen derfelben zugleich. 
Dieß til der Fall bei den Heraedern des oftaedrifchen Fluß⸗ 
Haloides, den Oftaedern, einfantigen Zetragonals Dodefaes 
dern und Zetrafontaoftaedern des oftaedrifchen Demantes, bei 
den Rhomboedern der Parachrod» Baryte u. f. wı Aus diefen 
und ähnlichen Unvollkommenheiten entjtehen die linfenförmigen 
Geftalten, namentlich die fattelförmigen Linfen, der genanns 
ten Barpte, welchen vielleicht ungleichfantige: ſechöſeitige Pe 
tamiden, deren Aren fürzer al& die Aren der Rhomboeder, aus 
denen fie entfichen, deren Ableitungszahlen alfo echte Brüche 

1 


find, zum Grunde liegen, und von welchen Fig. 180 die aus (P)° 
abftammende vorftellt. 

Erfcheinen gekrümmte Zlächen an Kombinationen, fo find 
ed ſtets gleihnamige, welche.diefe Verunftaltung erleiden; 
während andere frei davon bleiben; wie mehrere Beifpiele am 
prismatoidifchen Euflas» Haloide, am paratomen Augit: Spathe 
u. ſ. w. lehren. Ä . 

14 
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Die frummen Kanten find Folgen der Durdhfchnitte nicht 
ebener Flaͤchen. Zugerundete Ranten entſtehen ebenfalls aus 
gefrimmten Slächen, wie leicht für fi Flar ift. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß auch in den Neigungen der 
Slähen der Kryftalle Kleine Abweichungen ſich finden, felbit 
wenn das Auge feine der vorhin angeführten Unvollkommen⸗ 
beiten daran wahrnimmt, diele Flaͤchen alfo nicht nur von dem 
gehörigen Verhältniffen der Ausdehnung, fondern aud Ebe⸗ 
nen, und die Kanten gerade Linien, auch vollkommen ſcharf 
zu ſeyn fcheinen. Wer Meilungen an Kryſtallen, insbefondere 
an den Individuen einer Spezies, angeftellt hat, wird Diele 
Abweichungen gefunden, und die Bemerfung gemacht haben, 
daß fie bei folchen, die unter ähnlichen Umftänden gebildet find, 
j. B. von einerlei Ragerftätte abftammen, fich ziemlich gleich 
verhalten. Diefe Abweichungen betragen felten mehr als einige 
Minuten, und werden nie ein Hinderniß, den eigenthümlichen 
Charakter der Geſtalten zu erfennen. Man hat nicht Urfad,, 
über ihr Vorbandenfeyn fi) zu wundern ; denn je weiter man 
die Unterfuchung darüber fortfegt, deſto mehr wird man fid 

“ überzeugen, daß fie nichts weniger als felten find, und je mehr 
man über fie nachdenft, deſto natürlicher wird man fie finden. 
Es gibt vielleicht fein Heraeder in der Natur, deffen Winkel in 
aller Strenge rechte, fo wie ed vielleicht feines gibt, deſſen 
Flächen gleichfeitige Figuren find. Es ift aber auch Fein Mit⸗ 

tel befannt, dieß mit vollfommener Schärfe zu prüfen; Denn 
die genaueften Meffungen bleiben gewöhnlich um eben fo viel 
unſicher, als die Abweichungen in den meiften Fällen betragen, 
Diefe Erſcheinungen find nothwendige Folgen ded Einfluffes, 
welchen die Individuen des Mineralreihes und Die fie umge⸗ 
benden Maflen, vornehmlich bei der Entfiehung derfelben, auf 
einander ausüben. Man weiß fie nicht genügend zu erflären 
(was bei audern Erfcheinungen diefer Art allerdings gelungen 
iſt); Hat aber den großen Vortheil, bei den Unregelmäßigfeis 
‚ten in den Neigungen der Flaͤchen der Kryſtalle, die feſten 
Punkte, um welche jene Abweichungen ſchwanken, mit Sicher⸗ 
heit beflimmen, und die allgemeinen Regeln angeben zu koͤn⸗ 
nen, welche der Bildung der Kryftalle, in Abficht ihrer Ger 
flalt, ohne Ausnahme zum Grunde liegen, obgleich die Erfah. 
rung vielleicht nur in wenigen Bällen, vielleicht niemald, die 
fen Regeln genau entfpriht. Die Erforfchung diefer Regeln 
oder Geſetze, die nicht aus der Erfahrung fommen, ohne welde 
aber auch) keine Erfahrung möglich ift, muß das Veftreben der 
Naturwiflenfchaft ſeyn, welche fi, in Ermangelung eines 
ſolchen Leitfadens, bald in gänzlicher Regelloſigkeit verlieren 
würde. Die Arpftallographie hat daher die Entwickelung diefer 
Befege zu ihrem vornehmften Augenmerfe zu nehmen, darf nie 
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aus einzelnen Beobachtungen urtheilen, und muß, wenn es 
auf die Beflimmung der Abmeſſungen der Geſtalten anfommt, 
der Wahrheit durch vervielfältigte Unterfuchungen fidy zu naͤ⸗ 
bern trachten, wodurch fie ohnfehlbar zu der Lieberzeugung ges 
langt, daß das Phänomen der Kryſtallbildung, bei dem An» 
fheine der größten Zufälligfeit, dennoch unter unwandelbaren 
Geſetzen fteht, und deßwegen, bei feiner grenzenlofen Mannig- 
faltigfeit, das Merkwürdigfie genannt zu werden verdient, 
welches die unorganifche Natur dem Beobachter vorlegt. 
Man kann daher den Ausſpruch von Rome de l'Isle, wels 
her die Beftändigfeit der Winfel, abgefehen von den Unvolls 
fommenbeiten der Bildung ‚ zuerft behaupter bat, obnerachtet 
der erwähnten Abweichungen, ald volltommen wahr gelten und 
befichen laffen. Doc, darf man ihn nicht naturwidrig ausle⸗ 
gen, was gefchehen würde, wenn man eine abfolute Unver- - 
änderlichfeit derfelben annehmen und behaupten wollte. Eine 
folhe völlige Unwandelbarfeit würde nämlich der Natur nicht 
gemäß, fondern eine Erfheinung feyn, die gleihfam ifelirt 
wäre, alfo in feinem Zufammenhange mit andern fidy befände, 
d. h. nicht zur Natur gehörte. So nothwendig es aber ift, das 
Unregelmäßige in ber Erfcheinung auf feine Regel zu bringen, 
fo unphilofophifch würde eö feyn, die Unregelmä$igfeit 
zur Negel zu machen. Die Abweichungen in den Win. 
teln find alſo, nicht weniger als die Krümmungen der Slächen 
und ihre unverhältnißmäßige Ausdehnung, bloße Unvollkom⸗ 
menheiten der Bildung; und wo, wie ed in feinem befannten 
alle Statt findet, dieſe Unvollkommenheiten fo geoß ſeyn foll- 
ten, daß dadurd die Abmeflungen der Geſtalten, mithin die 
Arten derfelben zweifelhaft würden, da gibt der Sharafter der 
Kombinationen ($. 139) das fiherfie Mittel, ihren Urfprung 
he erfennen, d. 5. fie auf ihre wahre Grundgeſtalt zurüd zu 
ihren. | 


4. 145. Abweihungen von der Bolllommenheilt der 
Bildung, welbe aus der Berührung der Indivi—⸗ 
Duen mit einander entfichen 
Die Kryſtalle find mit ihren Umgebuhgen fo verbunden, daß 
fie entweder um und um von denfelben eingefchloilen werden, oder 
daß fie dDiefelben nur mit einigen ihrer Theile berüßren, 
Styftalle, welche um und um von der Maſſe, darin fie ſich 
befinden, eingefchlaffen werden, berühren diefe Umgebung in 
allen ihren heilen, und werden von ıhr in allen ihren Theilen 


berührt. Diefe Maſſe ift mit der ihrigen entweder von einer 
lei Beſchaffenheit oder nicht. 


% 
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Im erften Kalle, wo das Individuum von andern, von derfelben 
Belchaffenheit umgeben ift, leidet die Vollfommenheit der -Seftalt 
faft ohne, ader doch nur mit feltener Ausnahme, und gewöhns 
lich fo fehr, daß feine Spur von ihrer Negelmäßigfeit oder 
Spmmetrie übrig bleibt. Ein Individuum hindert in der Be 
rübrung das andere, die ihm eigenthümliche, von ebenen Flaͤ⸗ 
chen begrenzte Seitalt anzunehmen, wie man Daraus erfennet, 
daß dieſe Geſtalt fogleich erfcheint, wenn ein Theil‘ des Indi⸗ 
vidui von der Berührung frei bleibt. 

Die zufammengefegten Varietäten ded rhomboedriſchen Kalk⸗ 

Haloides und anderer Spezierum find VBeifpiche davon. Die 
Sudividuen derſelben find wahre Kryftalle, Doch ohne ihre res 
.gelmäßige oder fommetrifche Geſtalt, weil fie ſich gegenfeitig 
in der Berührung gehindert haben, diefe Geftalt anzunehmen. 
Man trifft im Innern folcher Varietäten oft Oeffnungen, leere 
Häume an, und findet die, diefe Räume begrengenden Indivi⸗ 
duen, regelmäßig oder fymmetrifch gebildet, fo weit fie außer 
: der Berührung mit den übrigen find. 

Die Kryſtalle behalten, indem fie in dergleichen Zufammens 
fegungen die Vollfommenheit ihrer Geſtalt einbüßen, oft die 
Dimenfionen, nämlich Länge, Breite und Dicke, derfelben 

. bei, fp daß folche, deren Seftalten in das teffularifche Syſtem 
geohren, gewöhnlich von ziemlich gleicher Länge, Breite und 
ide, andere, aus anderen. Syſtemen, von geringerer Dide, 
bei größerer Länge und Breite, noch andere, von geringerer 
Breite und Dicke, bei größerer Länge erfcheinen. Das Krys 
ftallfyfiem laßt jedoch aus diefen Beftalten fid 
nicht mebr erfennen. Wenn eine oder ‘zwei Dimenftonen 
ſtark abnehmen, fo werden die Individuen zu fehr dünnen 
Blättchen oder zu Fäden, die oft viel feiner ald ein Haar find; 
und fie fönnen fogar, wenn auch die dritte Dimenfion gleich⸗ 
fan: verfehwindet, dem Auge fich gänzlich entziehen, ohne daß 
fie deßhalb aufhören zu feyn, und ohne daß dadurch ein zus 
Iammengefente6 Mineral zu einem einfachen wird. Im zweis 
ten Abfchnitte wird diefer Gegenftand weiter verfolgt werden. ' 

Wenn dle Maſſe, welche einen Kryftall einfchließt, von der 
Materie desfelben verfchieden ift, fo leidet die Vollkommenheit 
der Geftalt nicht in allen Fällen. Ein Kryſtall, welcher unter 
diefen Umftänden feine regelmäßige oder ſymmetriſche Geſtalt 
behalten bat, heißt ein eingewachfener, und wenn er 
aus feiner Umgebung herausgenommen ift, ein lofer Kryftall. 

Wenn die Theile der umgebenden Maſſe mit den Theilen des 
Kryſtalles nicht zufammenhängen,, fo fann man ihn aus Diefer 
ganz, d. i. vollſtaͤndig herausheben, und er hinterläßt einen 
Abdrud feiner Seftalt. Ein folher Kryſtall iR, wenn er 
nicht mit Unvollfommenheiten, welche von feiner eigenen Bil 
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dung herrühren, behaftet iſt, das vollfommenfte Pros 
duft der unorganifchen Natur. Allein, dergleichen Kryftalle 
find felten. Gewöhnlich find die eingewachſenen Kryftolle an 
fih unvollfommen gebildet, ‘oder fie haben die Wollfommenpeit 
ihrer Geſtalt in der Berührung verloren. Die von ziemlich 
gleihen Dimenfionen erfcheinen dann in einer rundlichen, mehr 
oder weniger Ingelähnlichen , oder in einer erfigen Fotm, und 
werden Körner und edige Stücke genannt, Beide, Körs 
ner und edige Stüde, find daher nichts, als unvollfommen 
gebildete Kryitalle. u oo. 

Es gibt, außer den oben angeführten (d. i. außer denen, die 
in der That nichts ald unvollfonimen gebildete Kryftalle find), 
viele Mineralien, welche in der Form der Körner (d. i. in 
mehr und weniger fugelähnlichen Geſtalten) und der eckigen 
Stücke erfheinen. Diefe unterfcheiden fi von den Körnern 
und eckigen Stücen dadurch, daß fie nicht einfach find. 

Ein Kryſtall, welcher fi in einem freien Raume befindet, 
und feine Umgebung oder Unterftüpung, deren Maile in dies 
fem Galle gewöhnlid von der Materie des Kryſtalles verfchies 
den ift, nur mit einigen feiner Theile berührer, heißt ein auf⸗ 
gewachſener Kryſtall. Die aufgewachlenen Kryftalle find 
nicht vollitändig; die mit der Unterftügung in Berührung kom⸗ 
menden Theile bleiben unausgebilder; man fann fie aus der 
Maſſe derfelben nicht Herausheben, fondern nur von ihr abe 
brechen, und fie hinterlaffen feinen Abdrud ihrer Seftalt. Sie 
bäugen übrigens mit ihrer nterflügung mehr oder weniger 
feft gufammen. nn | 

Die aufgewachfenen Kryitalle (und dieß gilt auch von denen, 
die durch Zufall unvollftändig, zerbrochen, find), müllen bei 
ihrer Betrachtung ergänzt werden. Man folgt dabei Tediglich 
den Vorfchriften der Regelmäßigkeit oder der Symmetrie, und 
ftellt die fehlenden Theile mit allen denen Blächen vor, welche 
man an den gleichliegenden vorhandenen findet, Die gewöhne 
lichſte Kryftallifation des rhomboedrifchen Quarzes ift eine gleich» 
fantige fechsfeitige Pyramide, mit einem regelmäßigen fechd« 
feitigen Prisma. Die Kryſtalle diefes Minerales find häufig 
aufgewachſen, und man befommt daher nur den, an dem einen 
Ende befindlichen Theil der Pyramide von ihnen zu fehen. 
Wie diefe Geſtalt ergänzt werde, ift für fih Mar. Wenn Pys 
ramiden des rhomboedrifhen Quarzed (oder andere Geſtalten 
anderer Mineralien in ähnlichen Ballen), fo aufgewachfen find, 
DaB man nur diejenigen Flaͤchen derfelben, welche zu eines 
Spitze gehören, zu ſehen bekommt; fo müflen diefe ebenfalls 
den angegebenen Regeln gemäß ergänzt werden, und man darf 
fie nicht fiir eigenthümliche Seftalten, für fagenannte eins 
fache Pyramiden anfehen, denn diefe esiftiren, wie die Abs 








—— 


SIR ..-,.- Zerminologie. - ;.., :[$. 145. 146. 
leitung ‚agzeigt.hat,. als ſolche nicht in der Natur. Aehnliche 
Beifpielg fiefern der prißmatifche Topas, der rhomboedrifche 
" Turpialia, u. m.; und man nerfährt, in Abſicht der, Ergänzung 
mil diefen, wie mit deu Vorhergehenden. — 
Es gibt aber auch einige Faͤlle, in welchen man von der bis: 
‚berigen Regel eine Ausnahme machen muß. Dieß find diejeni⸗ 
‚gen, in denen ein Kryſtall an dem einen feiner Enden anders 
gebildet it, ald an dem audery (6. 129). „Doß, diefe Verfchies 
denheiten innerhalb der Kryftallteihe bleiben , ift oben ange⸗ 
führt worden. Man hat bemerft, daß Kryitalle, die an ihren 
entgegengelebten Enden .oder Theilen,.. von den Slächen vers 
‚Ihiedener Geſtalten begrenzt find, an dieſen Enden entgegen- 
. gelegte eleftrifche Erfcheinungen zeigen, wenn. durch Erwärmen 
‚ biefe Kraft in ihnen erregs wird. Der prismatifche Topas, der 
‚rbomboedrifche Turmalin, ‚der ‚tetraedrifche Borazit u. a. find 


Beiſpiele davon und bereits augeführt. F 
Wenn dieſe Bemerkung ſich allgemein beſtaͤtiget, ſo kann ſie 
bei der Ergänzung unvollſtändiger Kryſtalle benutzt werden, 
obgleich ſie nicht angibt, welche Flächen man, Katt derer, die 
an dem vorhandenen Ende ſich finden, dem fehlenden beizu⸗ 
legen bat. . — 5 
Eine andere Erſcheinung, in welcher die verſchiedenen Enden 
der Kryſtalle verſchieden gebildet ſind, bezieht ſich nicht auf die 
einfachen Mineralien, und wird Daher am gehörigen Orte in 
der Folge erwähnt werden. . Ä 
Die biöher „betrachteten Arten des Vorfommens der Indivis 
duen, find die einfahften Formen des Erfchei« 
‚nend. derfelben in der. Natur. ! | 


LI DEIN DIT PADLE 


. Zweites. Kapitel. - 
Eigenfhaften, weldhe die Individuen, bei der 
mehanifhen Trennung ihrer Theile, wahr 

nehmen Laffen. 


$. 146: @rtlärung. 

In dem Judividuo find eine Theile vorhanden, die vor der 
Zrennung unterfchieden werden könnten. Alſo findes bei demfel- 
ben fein Gefüge:, oder feine Struktur Statt. Das Sandividuam 
geſtattet aber, in Theile zerlegt zu werden, die in und während 
Her Theilung entſtehen. Diefe find entweder von ebenen Slächen 
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in beflimmten Lagen begrenzt, oder. nicht. Am erſtern Balle Heißt 
die Eigenfchaft des Individui, welche von der. Entſtehung dieſer 
Theile den Grund enthält, die Theilbarkeit, im andern der 
Bruch. i 


Das Individuum erfüllt feinen Raum nicht nur mit einer 
homogenen Materie, fondern auch ftetig. Daher find feine un- 
terfcheidbare Theile in demfelben vorhanden; und da aus der 
Verbindung ſolcher unterfcheidbaren Theile dasjenige entiteht, 
wad man dad. Gefüge oder die Struftur nennt, fo iſt in einem 
Individuo fo wenig von Gefüge oder. Struftur etwas vorhans 
den oder zu erfennen, als in einem Tropfen Wafler:. Ein. Mi: 
neral, an welchem man ein Gefuͤge oder eine Struktur wahr- 
nimmt, fann daher fein einfaches , .alfo auch fein Individuum 
feyn. Defto bewunderndwürdiger ift Die Eigenfchaft der Theil⸗ 
barkeit. Sie bringt Theile hervor, deren Vorhandenfeyn man 

zu ihrer Erklärung annehmen zu müjjen glaubt, indem man 
ſich vorftellt, daß die Individuen durch die Verbindung regel 
mäßig geformter fleiner Körper. entfieben, die man Moleküle 
nennt, und aus deren nachheriger Trennung die Erfcheinun- 
gen der Theilbarkeit hervorgehen. Allein, 7 flein man. diefe 
Moleküle auch annimmt, fo find jie doch, allen Analogien zu 
Folge, ſelbſt theilbar; wenigftens iſt nicht zu erweifen, daß 
fie dieß nicht find ; und fie fönnen Daher zwar dienen, eine ans 
Ihaulihe Vorſtellung von der Theilborfeit zu erhaften, indem’ 
man die Zufammenfegung vorausfegt, .d. h. fie zu konſtruiren, 
nicht aber fie zu erflären, welches zwei fehr verfchiedene, doch 
oft mit einander verwechfelte Begriffe find. 

Ein Individuum, welches nicht geftattet, getheilt zu wer« 

den, laͤßt fich doch zerbrechen, d. h. die Theile deſſelben laſſen 
fid) in Flaͤchen von einander trennen, die von denen durch die 
Theilbarkeit entfiehenden verfchieden find. Auch theilbare In⸗ 
dividuen laffen fich zerbrechen; und es iſt fehr merkwürdig, daß 
diefe beiden Eigenfchaften neben einander , d. i. zugleich an eis 
nem Individuo, Statt finden fönnen. Die obige Erflärung 
wird dadurch noch unzulängliher: Denn, wenn die Indivis 
duen aus fchon nenn heilen von beftimmter Form be» 
fiehen, gleichſam zufammengefegt find, fo ift noch weniger ein- 
zufehen, wie fie in andern, von verfchiedener Form, getrennt 
werden fönnen. | ' 


Der Unterfchied zwifchen Theilbarfeit und Zerbrechbarfeit 
Tiegt darin, daß durch die erfte ebene Flächen, von beflimmter. 
Lage, durch die andere unebene Flächen von unbeftimmter 

Rage entficehen. Theilen fann man daher ein Individuum 
nur fo, wie feine Natur es geflattet und mit fich bringt; zer⸗ 
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brechen fann man ed, wie man will. Die Theilbarkeit ift alfo 
eine für die Naturgefchichte des Mineralreiches wichtige Eigen- 
fhaft, weil fie die Natur der Mineralien offenbart; Die Zers 
brechbarfeit dagegen eine unwichtige, weil fie wenig oder nichts 
Davon zu erkennen gibt. 

Die Theilbarkeit ifk eine Zigenfchaft, welche bloß dem In⸗ 
dividuo zufommt, zerbrechen laifen fich aber auch zufansmenge: 
ſetzte Mineralien, welche, als foldhe, nicht getheilt werden 

. Bönnen. Gleichwohl gibt es einige zuſammengeſetzte Mineras 
lien, welche geftatten, daß ihre Theile in ebenen Flächen, von 
beitimmten Lagen, ſich von einander abfondern fallen. Wie 
dieſes Verhaͤltniß von der Theilbarfeit fih unterfcheidet, wird 

die Bolge lehren. Hier ift es genug, zu bemerken, daß es fi 
nicht auf einfache Mineralien bezieht. 

Die fämmtlichen Berhältniffe, welche aud der Trennung der 

Theile der Individuen in ebenen Flächen von beftimmter Lage 
entitehen, werden, wie diefe Eigenfchaft felbit, mit dem ge« 
meinfhaftlihen Namen der Theilbarfeit, Diejenigen, 
welche aus der Trennung der Theile in unebenen Flädyen, von 
anbeflimmten Lagen, entiteben, mit dem gemeinfhaftlichen 
Namen des Bruces bezeichnet. 


9. 147. Theilbarkeit. 

Bei der Theilbarkeit hat man in Abſicht auf die entſtehen⸗ 
den Flaächen zu achten: erſtens, auf ihre gegenſeitige Lage, 
ihre Befchaffenheit und die Leichtigfeit oder Schwierigfeit, mit 
welcher fie hervorgebracht werden können; zweitens, auf ihre 
Lage gegen die Arpftalflächen, und drittens, auf die Geſtal⸗ 
ten, welche fie begrenzen. 


. Eine jede ebene Fläche, welche durd die Trennung der 
heile eined Individui oder eined einfachen Minerales entfteht, 
heißt eine Theilungsfläche. Die Theilungsflächen find 
von den Kryitallflächen, und von den Zufammenfegungsflächen 
zu unterfcheiden. Die Merfmale, welche für diefe Unterfcheie 
dung fich angeben lajfen, wird das folgende Kapitel enthalten. 
Sie find nicht in allen Fällen vollfommen zureihend. Das 
beite Mittel bleibt daher die unmittelbare Vergleichung, indem 
man an einem Individuo, welches von Kryftall:, oder an einem, 
‚welches von Zufammenfegungsflächen begrenzt ift, die Theis 
Iungöflächen bervorbringt, und fie mit jenen, in Hinficht auf 
Diefe Unterfcheidung zuſammenhaͤlt und betrachtet. Man darf 
dDieß nur einige Male mit der gehörigen Aufmerffamfeit gethan 
baten, fo wird man in den meiften Bällen vor Verwechfelun- 
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gen geſichert, in zweifelhaften aber nicht gehindert ſeyn, die 
Vergleichung von Neuem vorzunehmen. 

In vielen Fällen darf man ein Individuum oder ein eins 
fahes Wineral nur gerfchlagen, um die Theilungsflächen herr 
vorzabringen ‚denn die Theile trennen fich oft mit großer Leich- 
tigfeit, wovon der. heraedrifhe Blei» Glanz, das rhomboe⸗ 
drifche Kalk⸗Haloid, die dodefaedrifche Granat» Blende u. a. 
gemeine Beifpiele find. In andern geht dieß nicht fo leicht von 
©Statten, und die Urfachen davon. werden in der Folge erhels 
len. In diefen Fällen wendet man feine Meißel und Haͤmmer, 
Meſſer und andere ſchickliche Inſtrumente an, nachdem man 
zuvor die Lage der Theilungsfläden zu erfennen gefucht hat. 
Man betrachtet zu dieſem Ende das Mineral in einem heilen 
Lichte, wozu Kerzenlicht in&befordere fehr dienlich if, und 
bringt ed gegen das Licht in verfchiedene Lagen, wo man dann 
aus der ftärferen.. Burüdwerfung desfelben auf die Lage der 
Zheilungsflächen ſchließt, und diefer gemäß feine Inſtrumente 
anſetzt. Dieß alled erfordert indeilen einige Uebung,, denn es 
gelingt gewöhnlich bei den erften Verfüchen nicht, macht deß⸗ 
halb aber auch eine genaue Anweiſung, die doch fehwerlich alle 
Säle begreifen Pönnte, überflüſſig. ‘ 

Dad erite, wad man, nachdem man eine Theilungsfläche 
hervorgebracht, zu beubachten hat, iſt ihre Lage. Man nimmt 
wahr, daß außer ihr, eine andere, oder fo viele als man will, 
in vollfommen paralleler Lage und von volltommen gleicher Be⸗ 
fchaffenheit, hervorgebracht werden fönnen, daß alfo das ganze 
Individunm und jeder Theil desfelben, in.der Richtung, welche 
die Lage diefer Flächen beftimmt, getheilt, und daß diefe Thei⸗ 
lung fortgefegt werden fann, fo weit die Beinheit der Sinne 
und der Inſtrumente reicht, und fo weit die anderweitige Be⸗ 
fhaffenbeit des Minerales, von welcher weiter unten die Rede 
feyn wird, es geftattet. Man überzeugt fich hiervon fehr leicht, 
wenn man erwägt, daß an einem theilbaren Minerale, 4. ©. 
an einem Stuͤcke des rhomboedrifhen Kalk Haloides, die Theis 
lung gelingt, in welchem Punfte:man auch das Inſtrument in 
der gehörigen Richtung anfeht, daß man alſo nicht: nöthig habe, 
zuvor die Stelle daran aufzuſuchen, an welcher fie gelingen 
wird. Man ann folglich vorausfegen, daß fie in jeder Ebene 
von gleicher Tage gelingen werde, alfo aud) in einer, die von 
der vorhergehenden um eine gerade Linie entfernt iſt a die klei⸗ 
ner als jede angebbare gerade Linie feyn fann ; und wenn man 
andy nicht im Stande ilt, fie in einer Ebene wirflich hervorzu- 
bringen, welche von jener, um eine unendlich Meine Linie ent« 
ferne it, nachdem man fie in der letztern fchon hervorgebracht 
bat;. fo muß man gleichwohl. annehmen, daß die Theilbarfeit 
ind Unenbdliche fortgefegt werden fönne, wodurch das Wunder⸗ 
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bare dieſer Eigenfchaft noch vergrößert wird. In der That ges 
ftatten einige Mineralien die Trennung ihrer Theile in den 
Sheilungsflädden unglaublich weit zu treiben, wohin insbefon- 
dere. die Varietäten des rhomboedrifchen Zalf« Glimmerd und 
des prismatoidifchen Euflad« Haloides gehören, an denen bie 
optifchen Phänomene, welche die Durch Theilung hervorgebrach⸗ 
ten Bläschen wahrnehmen laſſen, Beweiſe ihrer außerordent- 
‚ lidy geringen Stärfe find.. — 

Darin beſteht nun der eigenthümliche Charafter ber 
Zheilbarkeit, daß fie.nicht nur eine. beſtimmte und 
unveränderlihe Richtung hält, fondern aud 
über alle dent und angebbare Grenzen him 
aud, fortgefegt werden kann. — 

.An vielen Mineralien laſſen ſich Theilungsflaͤchen nur in einer 
einzigen Richtung erhalten, wohin mehrere aus der Ordnung 
der Glimmer und andere gehören. Einige geftatten aber in 
. zwei, wie mehrere Spatharten,. andere in drei, wie dad rhom⸗ 
boedrifche Kalk: Haloid, der heraedrifche Blei» Olany..., ned 
andere in vier,. wie der .oftaedrifhe Demant, das oftaedrifche 
Bluß: Haloid..., noch andere in ſechs, wie die dodekaedriſche 
Granat » Blende, der dodefaedrifche Granat.... und nod) 
andere in mehreren Richtungen, auch von ungerader Ans 
zahl, fünf, fieben, u: f. w. getheilt zu werden. Don allen 
"Daraus entfichenden Sheiluugsflächen gilt das Vorhergehende. 
‚&o, übereinftlimmend oder verfchieden in ihrer übrigen Befchafs 
fenpeit fie aud) feyn mögen, fo gehen doc) die von einerlei Rich⸗ 
tung durch die ganze Maſſe hindurch, und fchneiden fich mit den 
übrigen, denen eben diefe Eigenfchaft zufommt, unter Win- 
keln, die von diefen Richtungen abhängen, und fo beflimmt 
und.unveränderlich find, wie die Winfel, welche die Kryſtall⸗ 
flächen unter einander hervorbringen. Dan darf es aljo in der 
Unterfuchung der Theilbarkeit nicht Dabei bewenden laſſen, wenn 
man eine oder einige Theilungdrichtungen entdeckt hat, ſon⸗ 
dern man muß fich befteeben,, fie ſaͤmmtlich aufzufinden, Damit 
man ein volliiändiges und genligendes Urtheil über diefed Ders 
haͤltniß gu fällen im Stande iſt, deſſen Wichtigfeit für die Na⸗ 
turgefchichte des Mineralreiches ſich vergrößert, je näher und 
"ausführlicher man es kennen lernt. 

Die Theilungsflächen,, welche man an einem Individuo in 
verſchiedenen Richtungen erhält, find. entweder von vollfom- 
men gleicher Vefchaffenheit oder nit. Wan beurtheilt diefe 
Beſchaffenheit, nach der Ebenheit, Glattheit und dem Glanze, 
welche dieſe Blächen befigen. . Einige derfelben ſcheinen voll 
tommene Ebenen zu feyn; „öfter ald die Arpftallflächen dieß 
find, und man bedient fich ihrer daher ,. nicht ſelten mit gro- 
ßem Vortheile, bei den Mefungen ; andere find weniger eben, 


” 
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zeigen Krümmungen und Biegungen und verhalten ſich giber- 
haupt fo, wie es oben von den Arnftalflächen gezeigt worden: 
erfordern daher, wenn man ſich ihrer bei Meilungen vedienen 
muß, eben die Vorficht wie jene. Beifpiele der erftern liefern 
die dodekaedriſche Oranat: Blende, der oftaedrifche Demant, 
der prismatifche Topas, dad rhomboedrifche Kalf» Haloid'‘...; 
der andern, die Parachros » Barpte, verfchiedene Varietäten 
tes rbomboedrifchen Kalk: Haloides u. m. Einige der Theis 
Iungöflächen find vollfommen glatt, ohne die mindeften Ers 
höhungen oder Vertiefungen, wenn fie übrigens auch nicht 
vollfommene Ebenen find ; andere enthalten Fleine Erhöhungen ° 
und Vertiefungen, die gewöhnlich davon herrühren, daß die 
Blaͤttchen fich nicht vollftändig trennen, Theile von getrennten 
liegen bleiben, heile von liegenbleibenden ſich losreißen. 
Man fagt in diefem Falle, daß die Theilbarkeit unterbrochen 
fey; und da dieß zuweilen felbft Durch Die Verhältniffe des 
Bruches gefchieht, fo gibt man die Art des Bruches an, wels 
cher die Unterbrechung hervorbringt, und beflimmt dadurch 
diefe Verhältniife näher. Beiſpiele der erfteren liefern die oben 
angeführte Blende, und die Gemme, mehrere Blimmer...; 
der anderen, der rhomboedrifhe Quarz in vielen Verfchiedens 
beiten, einige Varietäten des rhomboedrifchen Kalfs und des 
oftaedrifhen Fluß - Haloides und mehrere andere. Glatte Theis 
Iungsflächen, wenn fie auch nicht eben find, befigen gewöhns 
lich einen Hohen Grad des Glanzes, der fich mit ihrer Ebenheit, 
wenn auch nicht ſtets in gleihem Verhaͤltniſſe vermindert. 
Ebene Theilungsflaͤchen befisen zwar gewöhnlich, doch nicht 
immer, die höchſten Grade desſelben. Was aber das Erfchei- 
nen de6 Glanzes auf den Theilungsflächen vorzüglich merfwiürs . 
dig macht, beftcht darin, daß Theilungsflächen von verfchies 
denen Richtungen oft verfchiedene Grade, und was noch mehr 
ift, verfchiedene Arten des Glanzes befisen. Davon liefern 
einige Kuphon⸗Spathe, die Euflad» Maloide und mehrere, bes 
lehrende Beifpiele. 

Mau faßt dad Ausgezeichnetein Abficht der Ebenheit, Glatt⸗ 
heit und des Glanzes der Theilungsflächen zufammen, nennt 
ſolche, die ed befigen, vollfommene, denen es fehlt, un« 
vollfommene Theilungsflähen, und drüdt mittlere Ver: 
haͤltniſſe in diefen Eigenfchaften durch Wörter aus, die ohne 
weitere Erflärung veritändlich find. 

Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit, mit welcher die Theis 
Iungsflächen hervorgebracht werden fönnen, hängt größtentheils 
von ihrer Vollkommenheit oder Unvollfommenheit ab. Sehr 
vollfommene Theilungsflächen laſſen ſich mit großer Leichtigfeit 
erhalten, denn die Theile der Individuen fcheinen in. denfelben 
feinen jehr ſtarken Zufammenhang zu befipen, wogegen fie in 
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unpollfommenen Theilungsflächen feiter zufammenbängen, und 
vide daher oft nur mit großer Schwierigfeit hervorgebracht 
werden können. Dieß ift indeifen nicht. der einzige Grund, 
waram die Theilung zuweilen fchwer vor fich geht. Oft ver- 
hindern Theilungsflächen, die in Richtungen entflehen, in wel 
chen man fie nicht herborbringen will, daß fie. in andern ent: 
ſtehen, in welchen man fie hervorbringen möchte. Es ift fehr 
leicht, Rlätter von mehreren Quadratzollen und fehr geringer 
Stärfe vom rhomboedrifchen Talf» Glinimer, der nur in einer 
Kichtung theilbar ift, fehr fchwer, fie vom rhomboedrifchen 
Kalfs Haloide, und beinahe nicht möglih, vom heraedrifchen 
Blei- Slanze, wenn auch die Abmeſſungen, d. i. die Größe 
der Individuen fie geftatten, gu erhalten, weil diefe Minera⸗ 
lien nach drei verſchiedenen Richtungen mit gleicher Leichtigfeit 
theilbar, und die Zheilungsflächen von vollfommen gleicher 
Befchaffenheit find. Daraus wird man in befondern Faͤllen 
leicht zu beurtheilen im Stande ſeyn, was in diefer Hinficht 
Statt finden fann. Auch die Bruchverhältniffe erfchweren zu⸗ 
weilen die Theilbarkeit, imdem die Theile in den Theilungs- 
flächen fefter mit einander verbunden zu ſeyn fcheinen, als außer 
denfelben, d. 5. in folchen Flächen leichter fich trennen, die 
feine Theilungsflächen find, als in folchen, die dieß wirflich 
find. Mehrere Semmen’ find Beifpiele davon. Man darf dar 
her, wenn beim Zerfchlagen unebene Flaͤchen ohne Richtung 
zum Vorfchein fommen, nicht zu fchnell urtheilen, daß Feine 
Sheilbarfeit vorhanden fey, fondern zu diefem Urtheile fich nur 
dann berechtigt halten, wenn die Verfuche, fie hervorzubrin⸗ 
gen, fruchtlos gewefen find. u 

Die Theilbarfeit geht auch nicht bei allen Individuen einer 
und derfelben Spezies mit gleicher Leichtigfeit von &tatten, 
und die Theilungsflächen befigen nicht bei allen gleihe Grade 
der Vollfonmenheit. Man fagt, wenn in verfchiedenen Va— 
rietäten einer Spezies ungleiche Grade der Vollfommenbeit der 
<heilbarfeit Statt finden, und in den niedrigften die Theilbar⸗ 
feit fich gänzlich verliert , daß fie in eine Art des Bruches, die 
man etwa näher beflimmt, ſich auflöfe. Der beraedrifche Ei- 
fen » Kies liefert ein merfwürdiged Veifpiel davon. Einige 
Abänderungen deöfelben find mit ziemlicher (nicht beſonders 
großer) Leichtigkeit und Vollkommenheit theilbar, wogegen 
man häufiger andere findet, an denen feine Spur von Xheil- 
barkeit vorhanden ift. 

Die Lage der Theilungdflächen gegen die Kryftallflächen, 
wenn das Individuum, daran man die Theilbarfeit unterfucht, 
‚eine regelmäßige oder fommetrifche Geftalt befigt, erfordert und 

verdient eine befondere Aufmerffanfeit, da diefes Verhaͤltniß 
fih auf die ganze Epezied bezieht, welcher das Individuum 
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angehört. An dem oftaebrifchen Fluß⸗Haloide werben die Ede, 
des Hexaeders ſaͤmmtlich durch Theilungsflächen hinweggenom«- 
men, die in der Figur gleichfeitiger Dreiecke erfcheinen, biß fie 
mit einander zum Durchfchnitte fommen, und fiehen daher auf 
den rhomboedrifchen Aren fenfrecht; die Ede des Oktaeders 
diefer Spezies laſſen fih nicht durch Theilungöflächen hinweg⸗ 
nehmen, denn diefe, wenn man fie an dem Dftaeder hervor: 
bringt, find den Flächen deöfelben parallel, ſtehen aljo wie» 
derum auf den rhomboedrifchen Aren ſenkrecht, und haben mit» 
hin diefelbe Lage wie am Heraedır; am einfantigen Tetrago⸗ 
nals Dodefaeder nehmen die Theilungäflächen die dreiflächigen 
Ede hinweg, an deren Stelle fie als gleichfeitige Dreiede er 
fcheinen, ebenfalls auf den rhombordrifchen Aren fenfrecht 
ſtehen, und folglic, wiederum die vorhin angegebene Lage bes 
figen. Und fo verhalten fie fih, man mag theilen welche Va⸗ 
rietät des oftaedriihen Fluß» Haloides man will, und diefe 
mag eine regelmäßige oder fpmmetrifche Geftalt befigen, welche 


fie wil. Das Rhomboeder A des rhomboedrifchen Kalk» Ha: _ - 


loides, deilen Arenfante = ı05° 5°, läßt ſich parallel den Flächen 
diefer Seftalt theilen. An der Kombination R— co. R-+coo 
nehmen die Theilungsflächen die abwechfelnden Kombinationd- 
fanten hinweg, und jind gegen R— co unter 135° 33°, gegen 
R-+- oo unter 134”37° geneigt. Daraus folgt, daß ihre Lage 
genau die vorhin angegebene ift. An R——ı nehmen die Iheilungs« 
flächen die Ede dergeltalt hinweg, daß die gleichartigen Koms 
binationsfanten, welche die Iheilungsflächen mit den Kryftalle 
flächen hervorbringen, den geneigten Diagonalen der Flächen 
der Krpftallgeftalt parallel find, was nicht ſeyn könnte, wenn 
die Lage derfelben nicht die vorhergehende wäre; und an (P)® 
erfchernen fie an den Spiten der Pyramide unter der Figur 
von Rhomben, die mit den Flächen der Pyramide Kombinas 
tiondfanten hervorbringen,, weldye den Seitenkanten derfelben 
parallel find. Daraus folgt dad Vorhergehende; und fo be: 
ftätigt fich Durch jede neue Erfahrung, daß die Theilungsflächen, 
in Beziehung auf die Aryftallgeftalten, nicht nur eine beſtimmte, 
fondern auch, in allen Varietäten einer Spezied, eine bes 
fländige Lage Haben, und den Slächen irgend einer Geftalt dies 
fer Spezies parallel find. 

Daraus geht der Sag hervor, daß die Geftalt, welche von 
den Xheilungsflächen begrenzt wird, und die Xheilungdges 
ftalt Heißt, ein Glied der Reihe der Krpftallgeftalten der Spe⸗ 
zies fen, in welcher man die Theilungsgeftalt dargefiellt hat, 
und diefer Sag verdient, wegen feiner großen Brauchbarkeit 
und der Anwendung, welche er der Kryftallographie verfchafft, 
bis zur völligen Allgemeinheit erweitert und durch hinlaͤngliche 
Beilpiele erläutert und bewiefen gu werden. 
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Die tm. Vorhergehenden angefiihrten Beiſpiele, und die bei 
Gelegenheit derfelben gemachte Bemerkung, daß die erhaltenen 
Theilungsflächen, wenn fie gleiche Lage haben, von gänzlich 
gleicher Befchaffenheit feyen, führt auf die Frage, ob dieß ſtets 
fich fo verhalte, ob nämlih, wenn die Zheilungsflächen- eine 
einfache Seftalt, als Theilungsgeftalt begrenzen, diefe hei: 
Iungöflächen ſtets einerlei Befchaffenheit befigen? und die Er- 
fahrung bejaht fie, fo daß man in allen Fällen annehmen kann, 
daß in der Wefchaffenheit der Flächen, welche eine einfache Ge: 
ſtalt ald Theilungögeftalt begrenzen, nicht die mindefle Ver⸗ 
fchiedenheit anzutreffen ſey; allein die Erfahrung beftätiget wicht 
ohne Ausnahme das Umgekehrte diefed Satzes, daß nämlich 
Zheilungsflächen von gleicher Befchaffenheit zu einer und der: 
felben einfachen Geſtalt gehören, oder eine ſolche begrenzen. 
Eine Theilungsgeitalt, welche eine einfache oder regelmäßige 
Geſtalt ift, ift daher von gleichartigen Theiluugsflächen, d. i. 
foihen, die völig gleihe Beſchaffenheit befigen, begrenzt, 
woraus wicht folgt, daß eine von dergleichen Theilungsflächen 
begrenzte Theilungsgeſtalt eine einfache fey; wenn aber die 
Theilungsgeſtalt von ungleichartigen Theilungsflächen, d. i. 
foichen, welche verfchiedene Befchaffenheit haben, eingefchloffen 
it, fo Fann fie feine einfache oder regelmäßige, fondern fie 
muß eine zufammengefepte oder ſymmetriſche feyn. 

Da ed nun, wie dad Vorhergehende gelehrt, an einem und 
demfelben Individuo, folglidy in einer und derſelben Spezies, 
ungleichartige Theilungsflähen, d. i. ſolche, die in ihrer Bes 
fchaffenheit fich verfchieden zeigen, wirklich gibt; fo müflen 
auch fpmmerrifche Geftalten als Zheilungögeftalten vorhanden 
ſeyn: vorausgefept, daß die Theilungsflächen den Kruftallflächen 
genau entfprechen; worüber man fich bloß aus der Erfahrung 
belehren fann. 

Die Erfahrung lehrt aber, daß wenn in der Spezies, folgs 
lih an jedem Individuo derfelben, nur eine Theilungsfläde 
vorhanden ift, Diefe entweder die Are der Kryſtallgeſtalt, pa⸗ 
rallel dem Querfchnitte oder der Baſis der Grundgeftalt ſchnei⸗ 
det, oder derfelben parallel ifl. Sie forrefpondirt alfo im ers 
ften Falle den Geſtalten R— co und P— co, im andern den 


Geftalten Pr + oo und Pr-+-co, und fann in jenem zwar in 
allen Spftemen einariger Geſtalten, in diefem jedoch nur in 
denen vorhanden ſeyn, deren Grundgeſtalt eine ungleichlansige 
vierfeitige Pyramide, von gerader oder fchiefer Are, alfo ein 
Drthotyp oder ein Hemiorthotyp u. ſ. w. ifl. Im teflularifchen 
Syſteme fann eine einzelne Theilungsfläche nicht vorfommen; 
im hemianorthotypen oder anorthotypen Fann fie aber, felbft 
außer den vorhin angeführten, vprhanden feyn, und wärde 
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einem oder einer analogen ©eftalt entfprechen. Das 


Erfheinen einer einzigen Theilungdfläche bezeichnet man mit 
dem Worte monotem; wenn aber die Theilungsfläche die 
Are parallel dem Querfchnitte 2c. fchneidet, fo heißt die Theil- 
barfeit arotom, fo wie, wenn fie der Are parallel ift, priss 
matoidifch. In den zuletzt genannten Syſtemen könnte fie 
auch paratom heißen: ein Ausdruck, der weiter unten feine 
Erffärung finder. Der pridmatifche Topas, der pyramidale 
Kuphon⸗Spath, mehrere Glimmerarten n. a. find Beifpiele 
der arotomen; die Euflad= Haloide, der prismatoidifche Antis 
mon s ©lan;, der pridmatoidifchen Theilbarfeit. Bei dem Ges 
brauche diefer und mehrerer in der Folge zu erflärenden Wörs 
ter, die inöbefondere in der Charakteriftif in Anwendung fome 
men, hat man jedoch zu bemerfen, daß fie nur die vollkommen⸗ 
fien, in der Epezies vorhandenen ZTheilungsverhältniffe aus⸗ 
drücken, und daß neben denfelben noch andere von minderer 
Vollkommenheit vortommen fönnen, welde zu beflimmen und 
anzugeben, das Geſchaͤft der Phyſiographie ift. 

Wenn in der Spezied zwei Theilungsflächen vorhanden find, 
fo find diefelben entweder von gleicher Befchaffenheit oder nicht. 
Im erftien Halle Fönnen fie, wenn beide der Are parallel find, 
den Prismen PPoo oder [P-4-oo] des pyramidalen, oder 
den Prismen P--oo, (P-Foo)"... der folgenden Syſteme, 
deren Grundgeſtalten ungleichfantige vierfeitige Pyramiden find, 
fie fönnen aber auch in den zulegt genannten Syſtemen den 
Kombinationen Pr-4-coo.. Pr-+oo entſprechen. Sind nicht 
beide der Are parallel, fo gehören fie ebenfalld in die letztern 
Syſteme, und die der Are parallele entſpricht den Geſtalten 


Pr -P oo oder Pr-+-oo, oder auch im hemianorthotypen und 
anorthotypen Spfteme den Geſtalten Se während 








die der Are nicht parallele P — co, oder Fr * =, oder 


—— oder auch ern ... iſt. Im andern Fönnen fie nicht 
in das pyramidale Syſtem gehören, aud) in dem orthotypen 
nicht P--oo fenn, den übrigen der bisher genannten Geſtal⸗ 
ten aber auf die eine oder die andere Weiſe wohl entfprechen, 
Im rhomboedrifchen und teffularifhen Syſteme fönnen zwei 
Zheilungsflächen nicht vorfommen. Man bezeichnet das Vor⸗ 
bandenfeyn der Theilungsflächen, wenn fie von einerlei Bes 
{haffenheit und der Are parallel find, durch peritom; wenn 
fie aber den Slächen von P-F-oo, oder von analogen Geſtalten, 
in den Syſtemen ber ungleichlantigen Pyramiden entfprechen, 
1 
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dur prismatiſch, gebraucht aber den erfien Ausdrud aud, 
wenn ihre Anzahl mehr als zwei beträgt. Im pyramidalen 
Sritenne fommen diefe Theilungsgeftalten am pyramidalen 
Eläin:» Spathe, ampyramidalen Zirfone, am pyramidalen Zinn 
Erze, jedoch mit anderen Theilungsgeftalten zugleidy vor. In 
den übrigen am prismatifchen Orthoklas- Haloıde, am ortho: 
tomen Geld» Spathe, am paratomen und hemiprismatifchen 
Augit : Spathe u. f. w..,. und find überhaupt nicht felten. 

Drei Theilungsflächen find die geringfte Anzahl, welche im 
teifularifchen Syſteme Statt finden fann, und fie begrenzen in 
demfelben dad Heracder. Sn feinem der übrigen Syſteme 
fönnen fie fenfrecht auf einander flehen, wenn fie eine einfade 
Geſtalt einfchließen ſollen. Im rhomboedrifchen -Syfteme be 
grenzen fie ein Rhomboeder oder ein regelmäßiges ſechsſeitiges 
Prisma; im pyeamidalen ein rechtwinfliches vierfeitiged Prisma, 
mit feiner Bafis ; in den folgenden Spftemen aber fchiefwintlige 
vierfeitige Pridmen, die entweder in der Richtung ihrer Bafen, 
oder einer Ebene, welche durch die Are und eine der Diagona⸗ 


Ien geht, weiter getheilt werden können, und P--oo. Pr-t oo, 
oder P--oo . Pr-+oo oder dergleichen find; oder fie find 
P—c0.Pr+oo.Pr-+oo, wo an ber Stelle ber Baſis 
auch die Hälfte irgend eines Pr -+n ftehen fann. 


Gewöhnlich find in diefen Fällen die Slächen von verfchiedes 
"ner Befchaffenheit, wovon Das prismatoidifche Euflas » Haloid 
ein merfiwürdiges Beiſpiel liefert; zuweilen findet aber auch 
wenige Verfchiedenheit bei ihnen Statt, wie beim prismatiſchen 
Drthoflad » Haloide, wo Pr 4 oo von Pr 4 oo gar nid 
und P— oo von den vorhergehenden faum zu unterfcheiden ift- 
Im teffularifhen Syſteme bezeichnet man diefe Theilbarfeit 
durch den Namen der Sheilungsgeftalt. Im rhomboedrifchen 
nennt man fie, wenn fie ein Rhomboeder begrenzt, para 
tom, und gebraucht diefen Ausdruck auch in anderen Syſte⸗ 
men, wenn die Theilungsgeftalt ein endliches Glied ihrer Reihe 
ift, fie mag übrigens von fo vielen Flächen begrenzt feyn ald 
fie will, und mit der vollen oder halben oder nur dem vierten 
heile der Anzahl derfelben erfcheinen. Für die übrigen bid: 
ber angeführten Geſtalten bedient man fich der Fryftallographi- 
{hen Bezeichnung, aus Gründen, die aus dem Vorhergehenden 
bereitö zur Genuͤge erhellen, nämlich weil fein wörtlicher Aus⸗ 
druc fchärfer und beſtimmter ift, und weil die Theilungsgeſtal⸗ 
ten den Krpftallgeftalten auf das Genaueſte entiprechen. Bei⸗ 
fpiele vom Heraeder, als Theilungegeftalt, liefern der herae 
driſche Blei⸗Glanz und Kobalt: Kied; vom regelmäßigen ſechs⸗ 
feitigen Prisma P-+-oo, die peritome Rubin» Blende; von 
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den übrigen, die hier Peine beſondere Anführung beduͤrfen, 
weil ſie Kombinationen, und die einfachen Geſtalten derſelben 
bereits nachgewieſen ſind, mehrere Spathe u. a. 

Im teſſulariſchen Syſteme wird dad DOftaeder, im pyrami⸗ 
dalen die gleichkantige vierſeitige Pyramide, als endliche Thei⸗ 
lungsgeſtalt, von vier Theilungsflaͤchen begrenzt. In den 
übrigen Syſtemen find endliche, von vier Theilungsflaͤchen be⸗ 
grenzte Geſtalten ſelten und nur von unvollkommenen Flächen 
eingeſchloſſen. Uebrigens bringt dieſe Anzahl von Theilungs⸗ 
flächen, in den einarigen Syſtemen, mancherlei Kombinationen 
hervor, dergleichen im rhomboedrifhen R--coo . P-+oo; im 
ppramidalen P--oo .. [P-Fo0], im orthotgpen P— co. 


P+oo . Pr+oo; P+o0.Pr+o. Pr-+oo u. f. w. 
find. Unter diefen verdient eine insbeſondere bemerkt zu were 


den, nämlih Pr+n . P-+oo, welche aus einem horizon⸗ 
talen und einem vertifalen Prisma befteht, und durch den Aus⸗ 
drud dDiprismatifch bezeichnet wird. Beifpiele vom DOfs 
taeder liefern der oftaedrifche Demant, das oftaedrifhe Fluß⸗ 
Haloid, das oftaedrifche Aupfer» Er; u. a.; von der gleichkan— 
tigen vierfeitigen Pyramide, der pyramidale Zirkon, freilich 
zugleich mit den Prismen; von R— co . P+oo dad rhom⸗ 
boedrifche Fluß⸗ Haloid, und von Pr. (P-+00)?, der pris- 
matifche Zinf- Baryt, u. f. w. 

Fünf Theilungsflächen fönnen in keinem Syſteme eine ein 
fahe Geitalt begrenzen, und find im teffularifchen gar nicht 
möglih. Die Kombinationen, welche fie hervorbringen, find 
leiht zu überfehen, und es ift daher genug, eine vom pyras 
midalen Eläin» Spathe anzuführen, welde P—-oo.P--oo . 
[P-++c0] ift. | 

Sechs Theilungsflächen begrenzen im teilularifchen Syſteme 
das einfantige Tetragonal» Dodefaeder, im rhomboedrifchen 
die gleichkantige fechöfeitige Pyramide, und bringen in den 
übrigen mancherlei Kombinationen hervor. Das einlantige 
Zetragonal » Dodefaeder findet fih am dodefaedrifchen Gra⸗ 
nate, gewöhnlich fehr unvolllommen; am der dodekaedriſchen 
Granat:» Blende, fehr vollflommen: an verfchiedenen andern - 
von mittlerer Vollkommenheit ...; Die gleichfantige ſechs— 
feitige Pyramide am rhomboedrifchen Blei. Barpte, unvoll⸗ 
fommen und unterbrochen; am rhomboedrifchen Quarze eben 


» . pP . 
fo, und fönnte bier als iz. = _ betrachtet werden, in⸗ 


dem die beiden Hälften, in der Vollkommenheit der fie begrens 
jenden Slächen, ficy etwas unterfcheiden. 


Mehr als fechs Theilungsflächen bringen ftetd Zombinationen 
1 
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als Theilungsgeftalten hervor. Bon dielen find die aus dem 
teffularifhen Syſtene H.O; H.D; O.D; H.O.D, die 
mertwürdigften, und der heraedrifche Eifen» Kies, das oktae⸗ 
drifche Fluß⸗ Haloid, der oftaedrifhe Kobalt» Kıed und einige 
andere, Beiſpiele derfelben. 

Was die biöherige Erfahrung gelehrt hat, ift ein hinreichen⸗ 
der Beweis, daß die Theilbarkeit eine fehr merkwürdige Ers 
ſcheinung fey, felbit wenn fie für ſich betrachtet wird. Ju noch 
vorzüglicherem Maße ericheint fie ald ſolche, wenn man die 
Kryfiallgeftalt mit ihr, beide auf die Spezies, als ein Ganzes 
bezogen, in Verbindung fest. Wenu man auf Die weniger 
leicht erfennbaren Theilungsrichtungen, und auf die weniger 
leiht in die Augen fallenden Theilungsflaͤchen achtet, deren 


' man bei aufmerffamer Unterfuchung gewöhnlidy mehrere ent 


dedt, und die ſaͤmmtlich unter den bisher entwidelten Geſetzen 


ſtehen; fo wird man zu dem Schluffe geleitet, daß die Theil⸗ 


barfeit das Phänomen der Kryftallifation in feinem ganzen Um⸗ 
fange darftellt, und dag diefe alfo nicht ein bloßes Verhältniß 
der äußeren Form, foudern eine mit dem Wefen der Spezies 


. innigft verbundene Eigenfhaft, und jede der Geſtalten, welde 


dieje anzunehmen vermag, in ihrem Innern, d. i. in den Ver⸗ 
bältnilfen der Theilbarfeit gegründet iſt; und zwar dergeftalt, 


‚daß jeder Iheilungsfläche eine Kryftallfläche, und jeder Kry⸗ 


ſtallflaͤche eine Zheilungdrichtung in der Spezies entſpricht. 


Das Erfte hat die Erfahrung ohne Ausnahme beftätigt; das 


. Zweite wird fle in eben dem Maße bewähren, wenn die Uns 


terfuchungen über diefen Gegenftand eine weitere Ausdehnung 
werden erhalten haben*). 

Die Theilbarfeit unterftüst nicht nur die Krnftallographie in 
der Anwendung auf die Produfte des Mineralreiched, fondern 
fie beftätiget auch auf eine merfwürdige Weife die Theorie dere 
felben, ſowohl in Abſicht auf die einfachen Beflalten, als in 


Abſicht anf die Kombinationen. 


Was das Erfte betrifft, fo erfcheint ein großer Theil der Mis 
neralien nicht ald Individuen, fondern ald Zufammenfegungen 
aus denfelben, in welchen die Geftalten, die fie als einfache 
Mineralien dargeftellt Haben würden, in der gegenfeitigen Be 
sührang verloren gegangen, alfo feinedweges mehr zu beftim- 
men find. Wenn die Individuen nur groß ‚genug find, um 
die Zheilungsgeftalt an ihnen hervorbringen zu fönnen, fo iſt 
dadurch dem Werlufte begegnet; denn aus den Theilungsge⸗ 
ftalten, da fie, wenn fie endliche find, als Glieder der Kry: 
ftallreihe, oder ald Kombinationen aus folchen erfcheinen, läßt 


Te ——— ——— ————— — ——— — — — 


*) Einen Beitrag dazu haben neuerlich die Unterfuhungen über den 
paratomen und hemiprismatifchen Augit⸗Spath geliefert. 
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dieſe in aller Ausführlichkeit ſich entwickeln. Aus dieſem Grunde 
hat man auch endliche Theilungsgeſtalten vorzüglich als Grund⸗ 
geſtalten betrachtet, ſelbſt wenn man ſie in der Spezies als 
Kryſtallgeſtaͤlten noch nicht kennt. Wo aber die Theilungs⸗ 
geſtalten nicht endliche Abmeſſungen beſitzen, da geben ſie we⸗ 
nigſtens Anleitung, das Kryſtallſyſtem zu erkennen, zumal, 
wenn ſie nicht ein gerades rechtwinkliges vierſeitiges Prisma 
find, welches, wie oben gezeigt, mehreren Kroſtallſyſtemen 
angehören fann. Webrigens dienen fie, mauche undeutliche . 
Kryftallgeftalt in aufrechte Stellung zu bringen, und dadurch 
ihre Erfennung zu vermitteln, manche unvolliländige zu ergäns 
zen, und lehren endlich, zufammengefegte Mineralien, an 
denen man fchiver zu entziffernde Spuren von Kryftallifationen 
wahrnimmt, von. einfachen zu unterfcheiden, und dadurch der 
Erfennung der Seftalten näber zu fommen. 

Was das Zweite betrifft, fo iſt dieß noch weit wichtiger. “Die 
Xheilbarfeit lehrt, daß die Unterſcheidung der einfachen und 
zufammengefegten, oder der regelmäßigen und ſymmetrifchen 
GSeftalten , auf welcher die ganze zum Behufe der Naturge: 
[dichte des Mineralreiches bearbeitete Kryſtallographie beruhet, 
nicht eine bloß geometrifche Verfchiedenheit der Geſtalten zum 
Grunde hat, fondern daß fie aus der Natur der Weſen felbit 
entipringt. Denn die Natur zeichnet in den Verhältniifen der 
Theilbarkeit die Flächen der verfchiedenen,, in den Kombinätio- 
nen enthaltenen, einfachen ©eftalten, durch die verfchiedene 
Befchaffenheit aus, welche diefe Flächen befigen, indem fie 
lehrt, daß folche, die zu einer einfachen Geftalt gehören, 
oder eine einfache Geftalt begrenzen, in ihrer Befchaffenpeit 
vollfommen mit einander übereinftimmen, folche dagegen, bei 
denen dieß nicht Statt findet, nicht zu einer einfachen Be: 
ftalt gezählt werden können, alfo zu mehr ald einer gehören 
müffen und folglich eine Kombination mit einander hervorbrins 
gen. Die Natur.lehrt auch durch die Befchaffenheit der Thei⸗ 
Iungsflächen, daß Seftalten, die nur in einer einzigen, oder 
wenn man will, in zwei parallelen Flächen erfcheinen, obgleidy 
fie für fich feinen Raum begrenzen, als wirfliche, vollftändige, 
für fidy beftehende Geſtalten anzufehen feyen, was freilidy Ans 
fangs befremdet, in der Bolge aber durch die Ableitung volls 
kommen beftätiget wird, welche zeigt, was diefe Beftalten 
find; und beweift dadurch, daß dergleichen Geitalten in der 
That unendliche Abmeflungen befiben, daher nicht für ſich, als 
einfache Geftalten, fondern nur in Kombinationen erfcheinen 
fönnen. Sie beftätigt endlich auch die Unterfcheidung der voll⸗ 
flähigen Geſtalten von den Hälften, und leiftet folchergeftalt 
für jeden der Hauptpunkte der Theorie, was zu fordern ift, 
aber auch gefordert werden muß, weun man zu der 
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Behauptung berechtigt feyn fol, daß diefe Theorie auf 
die Natur gegründet fey. 


6. 2498. Bruch. 

Bei dem Bruche bat man auf die Art der Unebenheit der 
Durch dad Zerbrechen entftehenden Flächen, alfo auf die Beſchaf⸗ 
fenbeit diefer Slähen, auf die Form der Fragmente, und auf 
die Leichtigkeit oder Schwierigfeit zu achten, mit welcher fie here 
vorgebracht werden koͤnnen. 


Eine jede Bläche, welche durch daB Zerbrechen eines Indi⸗ 
vidui (von den Bruchverhältniifen zufammengefegter Minera⸗ 
lien, wird weiter unten ($. ı73) das Nöthige vorfommen) ent- 
ſteht, wird eine Bruchfläche genannt. 

Die Bruchflächen find, wie das Vorhergehende gelehrt bat, 
feine Ebenen, fondern ftellen allerlei Unebenheiten dar. Die 
Unebenheiten der Bruchflächen haben zuweilen Achnlichfeit mit 
dem Innern einer Mufchelfchale. Der Bruch wird in diefem 
Sale mufhliger Bruch genanut. Diefe Aehnlichfeit vers 
liert fih nach und nad), und die Unebenheiten werden fo uns 
beitimmt, daß fie feine, auch nicht eine der vorhergehenden 
ähnliche Vergleichung geftatten. Der Bruch heißt in diefem 
Salle unebener Bruch. Dief find die vornehmften Ver- 
fhiedenheiten der Blächen, welche durch das Zerbrechen an 
Sindividuen hervorgebracht werden fönnen. 

Man unterfcheidet aber in Abficht der befondern Befchaffen- 
beitder Bruchflächen, beim mufchlichen Bruche groß⸗, Fleius, 
flach» und tief-, auch wohl vollfommen und uns 
vollfommen mufclichen Bruch, welche Auddrüde leicht 
für fidy zu verftehen, und ohne fonderlihe Bedeutung find; 
und findet, daß der Flein» und unvollfonmen mufchliche Bruch, 
in den unebenen fich gleichfam verläuft, d. 5. daß Feine 
fharfe und beſtimmte Grenze zwifchen beiden Statt findet, oder 
daß beide in einander übergehen. Man theilt endlid) den uns 
ebenen Bruch ein, in unebenen Bruch von grobem, Flei 
nem und feinem Korne, und muß fid hüten, daß diefe Be⸗ 
nennungen nicht Veranlaffung geben, die dadurd bezeichneten 
Bruchverhältniffe, mit einem Verhältniffe der Zufammenfegung 
($. 169) gu verwechfeln. | 

Die Bruchfläachen find bei einigen Mineralien, befonders, 
wenn feine Theilbarfeit Statt findet, fehr leicht hervorzubrin⸗ 
gen, wie am untheilbaren Quarze, wo ein leichter Schlag hins 
reiht, ein ganzes Stüd zu zertrümmern; bei einigen, zumal 
wenn fie leicht theilbar find, nur mit Schwierigkeit zu erhal: 
ten, wie beim rhombosdrifchen Kalk: Haloide und andern, we 
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es zu den Seltenheiten gehoͤrt, Bruchflaͤchen wahrzunehmen: 
viele andere aber zeigen mittlere Verhaͤltniſſe, indem ſie faſt 
eben ſo leicht theilbar, als zerbrechbar ſind. 

Die Geſtalt, welche die Fragmente annehmen, wenn ſie 
durch Zerbrechen hervorgebracht werden, alſo von Bruchflaͤchen 
begrenzt find, iſt jederzeit unregelmäßig. Man nennt ein ſol⸗ 
des Fragment ein Bruhjtücd, und unterfcheidet die Bruch» 
Rüde in ſcharf- und tumpffantige, nach Maßgabe der 
Schärfe der Ränder (nicht Kanten), welde die nicht ebenen 
Bruchflächen mit einander hervorbringen.. 

Die Verhältaiſſe des Bruches find zwar viel allgemeiner, als 
Die der Theilbarkeit, weil jedes Zndividuum, wenn ed auch 
nicht theilbar ift, Doch zerbrochen werden fann, wovon das 
Umgefehrte nicht Statt findet; allein fie find für die Natur⸗ 
geihichte des Mineralreihes von wenigem Gebraudhe, und 
diefee Mangel an Brauchbarfeit entfpringt aus dem Mangel 
on Regelmäßigfeit, welcher bei diefen Verhältnijfen obwaltet. 
Es ift nüglich hierauf zu achten, und die überall anmendbare 
Holge daraus .zu ziehen, daß nicht Die Allgemeinheit, 
auch nicht die Mannigfaltigfeit in den Ver: 
fhiedenheiten, wo fie Statt findet, fondern 
nur die Sefesmäßigfeit derfelben, eine natur 
biftorifhe Eigenfhaft braudbar mahen und 
ihr, in der Naturgefhichte, einen Werth bei« 
legen fönne. 


Drittes Rapitel. 
Flaächen. 


G. 149. Verſchiedene Arten der Flächen. 

Die Arten der Flächen beſtimmen ſich nach den Geſtalten, 
welche fie begrenzen, und man unterfcheidet alfo Kryſtall⸗, Theis 
lungs⸗, Bruch» und Zufammenfegungsflächen, von denen, in 
Abficht ihrer Beſchaffenheit, die eritern die wichtigiten find. 

Was Kıyitalls, Theilungs- und Bruchflächen find, hat das 
Vorhergehende gelehrt. Zufammenfegungsflächen aber find dies 
jenigen, in welchen zwei Individuen fich berühren. Die Zus 
fammenfegungsflächen gehören den Individuen an, und einige 
Individuen find bloß von ihnen begrenzt. Daher ift ed noth⸗ 
wendig, fie au dem gegenwärtigen Orte zu betrachten, wenn 


1 
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auch von der Zufammenfeßung felbft in der Folge erit die Rede 
feyn kann. 
Die Befchaffenheit einer Flaͤche beiteht überhaupt darin, 
. daß fie eben und glatt, dder daß fie weder das Eine noch Das 
Andere it, in welchem legteren Falle Verfchiedenheiten an ihr 
vorfommen, von denen einige der Betrachtung wertb find. Bon 
den Theilungd « und Bruhflächen ift das Wichtigfte im Vor⸗ 
hergehenden enthalten. Alfo bleiben hier nur die KAryftall» und 
Zufammenfebungsflächen zur weitern Unterfuchung übrig. 


$. 150. Befhaffenheit der Kryſtallflächen. 

Die Kryftalflächen, welche mit Rüdficht auf die 9.144 bes 
trachteten Unvollfommenheiten, ald Ebenen angefehen werden, 
find entweder vollfommen glatt, oder fie find geftreift, oder 
rauh, oder drufig. 


Blatt ift eine Kryftallflache, wenn fie nicht Die mindeften 
Erhöhungen. und Vertiefungen wahrnehmen läßt. Vollfom: 
men glatte Flaͤchen find nicht fehr häufig, und finden fich öfter 
au Kombinationen, in welchen ſich einzelne einfache Geſtalten 
Durch fie auszeichnen, als an einfachen Geſtalten felbft. Merk⸗ 
würdige Beifpiele davon liefern die befannteflen Kryitalle des 
rhomboedriſchen Quarzes, an welchen die Slächen der gleidy- 
Bantigen fechöfeitigen Pyramide gewöhnlich vollfommen glatt 
find. 

Geftreift ift eine Kryſtallfläche, wenn fie linienaͤhnliche 
Erhöhungen und Vertiefungen enthält. Diefe Erhöhungen und 
Vertiefungen entfiehen, indem die Flächen verfchiedemer ein- 
facher Seftalten, unter ihrer eigenthümlichen Neigung, mit 
einander abwechfeln, und diefe Abwechfelung fehr oft fich wie 
derholt. Die Streifung entfteht alfo durch Kombinationen, 
und die Streifen felbft find den Kombinationsfanten parallel, 
alfo geradlinig. 

Es fey Big. 181 die gewöhnlichfte zuſammengeſetzte Geftalt 
des rhomboedrifhen Quarjes P.P--oo. Die Flächen von 
P-Foo (a) werden, ohne fich weit zu erftredfen, durch die Flaͤ⸗ 
hen von P (db) unterbrochen, diefe eben fo durch jene, und 
indem beide folchergeftalt mit einander abwechleln, bis die Flaͤ⸗ 
chen von P die Spitze fchließen, entfteht das im Groben, was 
man in der Ötreifung oft von bewunderungdwürdiger Feinheit 
wahrzunehmen Gelegenheit findet. Die Kanten zwifchen a und 
b, die Grenzen der Erhöhungen und Vertiefungen, jind die 
Kombinationsfanten. Alfo find dieſe Erhöhungen und Verties 
fungen, d. i. die Streifen, den Kombinationsfanten parallel. 

- ig. 182 flellt dasfelbe, nur in giner anderen Folge der Abwech⸗ 
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felung der Flächen vor, welche die Buchftaben a, b und & be: 
zeihnen. Dan fieht daraus, daß die Slächen von P--co in 
die Quere geftreift feyn müffen, und die Zeichnung erflärt zu: 
glei, warum die Flaͤchen von P, welche die Spitze bilden, 
ohne Streifung, d. i. glatt find. Die Flächen verlieren durch 
die Streifung oft ihre eigenthümliche Rage und nehmen Krüm⸗ 
mungen an; wovon, und daß dieß mehr .in Fig. ıBı als in 
Big. 182 Statt findet, mean ſich durch den Anblick dieſer Figu⸗ 
ren leicht uͤberzeugt. Die Streifung iſt daher ebenfalls eine 
der Urſachen, woraus Unvollkommenheiten der Bildnng (a. a. O.) 
entſtehen, auf welche insbeſondere bei Meſſungen mit dem ge⸗ 
meinen Gonyometer (denn das Reflexions Gonyometer iſt bei 
geſtreiften Flaͤchen nicht anzuwenden), Rückſicht genommen 
werden muß. 

Am hexaedriſchen Eiſen⸗Kieſe ſind die Flaͤchen des Hexae⸗ 
ders, Fig. 183, oft ſo geſtreift, daß die Streifen auf denen 
ein Eck A begrenzenden Flächen, denen Kanten parallel ſind, 
welche in dieſem Ede zuſammenlaufen. Dieſe Streifung ers 
klaͤrt ſich aus der Kombination des Hexaeders mit einem hexge⸗ 
driſchen Pentagonal⸗Dodekaeder, denn die Streifen find denen 
aus diefer Kombination entftebenden Kanten parallel. In die- 
fem alle find die Flächen des Dodefaeders nicht vorhanden, 
aber die Streifung deutet fie an. Sind fie vorhanden, fo ers 
feinen fie, zuweilen auch die Flaͤchen des Hexaeders, zuwei: 
len beide, geftreift. 

Das heraedrifche Pentagonal- Dodefaeder als einfache Ge: 
ftalt befigt diefe Streifung nicht felten, oft aber auch eine von 
anderer Art. Die Streifen ſtehen nämlich auf den charafteris 
ftifchen Kanten diefer Seftalt fenfreht, Fig. 184, wogegen fie 
im vorhergehenden Balle denfelben parallel waren. &tatt ded 
Heraeders befindet fich hier ein dreifantiges Tetragonal: Ikoſi⸗ 
tetraeder, deſſen charafteriftifcher Winfel der charafreriitifchen 
Kante des Dodefaederd gleich ift, in der Kombination, und 
die Kombinationsfanten beftirmmen die Richtung der Streifung. 

Wenn Kombinationen die. Slächen mehrerer einfacher Geſtal⸗ 
ten enthalten, fo zeigen fich oft merfwürdige Verhältniife der 
Streifung, in Richtung und Stärke der Streifen, die fümmt- 
lich wie die vorhergehenden Beifpiele zu erflären, und daraus 
mancherfei nügliche Bolgen zur Beflimmung der Geſtalten zu 
sieben find. 

Eine Kryftallfläche ift raub, wenn fie fo geringe Erhoͤhun⸗ 
gen und Vertiefungen enthält, daß diefe felbft nicht von eins 
ander unterfchieden werden fönnen, und nur hinreichen, der 
Fläche das befondere Anfehen zu ertheilen, welches man die 
Rauhheit nennt, und welches darin befteht, daß fie fat glanz⸗ 
108 erfcheint, in gewiflen Richtungen jedoch etwas mehr Licht 
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zurüdwirft. Der legte Umftand erflärt diefe Eigenſchaft. Es 
ragen über der Fläche höchft Peine Eryftallinifch gebildete Theil⸗ 
chen hervor, deren regelmäßig gelegene Flächen das Lıcht ſtaͤr⸗ 
fer zurückwerfen. Das oftaedrifhe Fluß- Haloid, am Hexae⸗ 
der, mehrere andere Spezies, an einzelnen Blächen in ihren 
Kombinationen, liefern Beifpiele davon. 

Was die Rauhheit im kleinen ift, das ift die Drufigkeit in 
einem etwas größern Maßitabe. Man nennt ndmlih eine 
Fläche druſig, wenn über ihrer Ebene Pleine, doch deutlich 
erfennbare kryſtalliniſch gebildete Theile hervorftiehen , die ihr 
das Anfehen geben, ald wäre fie mit einer Menge Meiner Kry⸗ 
ftalle dicht befegt, was in der Wirklichkeit nicht Statt findet. 
Man trifft am oftaedrifhen Fluß⸗Haloide Oftacder, oft von 
berrächtliher Größe an, welche auß Fleinen Heraedern zu bes 
ftehen fcheinen, und ausfehen, ald wären fie nach der Theorie 
vom integrirenden Moleküle gebildet, nur daß die Primitivs 
und fefundäre Form berwechfelt find. Die Flächen diefer Of: 
taeder find nicht Ebenen, fondern beitehen aus den Slächen 
der Meinen Meraeder, welche, wie gehörig, Tenfrecht auf ein- 
ander fliehen, und die Ecke diefer Heraeder hervorbringen, die 
in einer, der Släche des Oktaeders parallelen, Ebene liegen. 
Wenn die Heraeder Flein werden, alfo eine große Menge ihrer 
Ede in den Flächen des Dftacderd erfcheinen, fo nennt man 
die lestern, bei den noch leicht zu erfennenden Erhöhungen 
und Vertiefungen, drufig, bei Fleineren und fchwer zu erfen- 
nenden, rauh, wie die obigen Erklärungen gelehrt haben. 

Die Flaͤchen des Heraeders zeigen in derfelben Spezied zu⸗ 
weilen eine Erfcheinung, welche ebenfalls hieher gehört, und 
in der Solge in einer andern Abficht brauchbar feyn wird. Sie 
fcheinen naͤmlich mit Fleinen flachen vierfeitigen Pyramiden bes 
ſetzt zu ſeyn, die nur mit dem obern Theile hervorragen, und 
deren Seitenfanten den Kanten des Hexaeders parallel find. 
Die Slächen diefer Pyramiden find die Flächen eines’ hexaedri⸗ 
[hen Trigonal: Sfofitetraeders, welches in diefer Spezies nicht 

. ungewöhnlich vorfommt. Wenn fie fehr Flein werden, fönnen 
fie Drufigfeit oder Rauhheit, oder auch eine Streifung, paral- 
lel den Kanten des Feraederd, hervorbringen. 

Hieher gehören auch die Theile, welche, fo viel daran ficht> 
bar ift, dem Ganzen ähnlich , über die Blächen der regelmäßis 
gen fechöfeitigen Prismen am rhomboedrifchen Quarze bervors 
ragen: voraudgefeht, daß fie unter einander und mit dem 
Ganzen in paralleler Stellung fich befinden; fo wie manche an⸗ 
dere Erfcheinung, die ſich aus dem bisher Angeführten beur- 
theilen läßt: und es gilt in Abficht der Beſchaffenheit gleich» 
namiger Flächen in den Kombinationen, von allen diefen Vers 


4. 150. 151.] Flaͤchen. 235 


haͤltniſſen, mas von der Streifung und ausfuͤhrſicher pon der 
Beſchaffenheit der Theilungsflaͤchen, bemerkt wordeniſt. 

Die über die Flächen der Kryſtalle hervorragenden Theile 
hat man nicht für einzelne Individuen, die Aryftalle mit drus 
figen Slächen u. f. w. alfo nicht für zufammengefegte Minera⸗ 
lien anzufehen. Sie zeigen vielmehr das Fortfchreiten der Kry⸗ 
ftalbildung, und find theild ald un» theils ald übervollitändige 
Bildungen anzufehen. Wenn man fich an den oben befchriebes 
nen Dftaedern ded genannten Fluß-Haloides die Räume zwis 
fhen den Flaͤchen der Meinen Hexaeder, von der Mafle des 
Kryſtalles in paralleler Stellung ausgefüllt denft, alfo die Bil: 
dung als vollendet vorftellt, fo bleibt Fein Merkmal übrig, den 
fo gebildeten Kryftall von einem einfahen Minerale zu unter= 
fheiden. Da nun zwar durd das Kortichreiten der Bildung, 
d.i. Durch das Hinzufommen neuer Maife, aus einem einfachen 
Minerale ein zufammengefebtes, nicht aber aus einem zuſam⸗ 
mengejegten ein einfaches entfiehen kann; fo find die Kryftalle 
mit drufigen Flächen u. f. w. einfache Mineralien, welches 
auch die Theilbarfeit beflätiget. 


6. 151. Befhaffenheit der Zufammenfebungtfläden. 
Die Beſchaffenheit der Zufammenfegungsflähen ift zus 
fällig. | 


Die Zufammenfegungsflächen find zuweilen eben. Doch ijt 
dieß eine ziemlich feltene Erfcheinung. Ebene Zufamnens 
fegungsflächen find von Theilungsflächen dadurch leicht zu uns 
terfcheiden, daß dad, was fie zwifchen fich enthalten, in ders 
felben Richtung nicht getheilt werden fann, wenn es nicht für 
ſich eine ſolche Theilbarkeit befigt, deren Klächen dann von den 
en nfegungöflächen durch ihre Befchaffenheit fich unters 
cheiden. 

Sie find ſelten, und gewöhnlich nur an einzelnen Stellen, 
glatt. Sie find oft geftreift; doch ift die Streifung unregels 
mäßig, d. i. ohne beftimmte nnd gleichbleibende Richtung, und 
oft nicht geradlinig. Sie find oft rauh, und diefe Beſchaffen⸗ 
beit ift aus ihrem gerinaen, oder gänzlich mangelnden Glanze 
gu erfennen, welches Merkmal audy dienen fann, fie von Theis 
lungsflächen, wenn diefe ihnen parallel find, zu unterfcheiden. 
Sie find endlich häufig uneben, d. h. fie enthalten Fleine ums 
regelmäßige Erhöhungen und Vertiefungen. In diefem Balle 
muß man fich hüten, fie mit unebenen Bruchflächen zu verwech- 
feln, welches dadurch. vermieden wird, daß man fie mit wirks 
lichen Bruchflächen diefer Art, an demfelben Individuo, vers 
gleicht. 

Was aber die Zufammenfegungdflächen inöbefonderc aus 
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zeichnet, und von Kryſtall- und Theilungsflächen wefentlich 
unterfcheidet, iſt daß fie im Allgemeinen Peine beflimmte Rich⸗ 
tung haben, und nicht regelmäßige oder fommetrifche Geſtalten 
begrenzen. Hievon muß man die Slächen, in welchen zwei Ins 
Dividuen fi berühren, ausnehmen, wenn ihre Verbindung 

"bei beilimmter Stellung der Geftalten erfolgt, oder wenn fie 
eine folcye ift, welche bei der Betrachtung der zufammengefeb- 
ten Mineralien, eine regelmäßige ($. 156) genannt werden 
wird. Diefe Flächen, obwohl fie übrigens die Eigenfchaften 
der Zufammenfegungsflächen befigen, und in der That Zuſam⸗ 
menfegungsflächen find, halten eine beftimmte Richtung. 

- Die Individuen find in den Zufammenfegungsflächen oft fo 
feft mit einander verbunden, daß fie leichter in Theilungd= oder 
Bruchflächen, als in diefen fich trennen laſſen; und wenn fie, 
ihrer Kleinheit wegen, dem Auge fich entziehen, fo verfchwin- 
den die Zufammenfegungsflächen ebenfalls. Daß dadurd ein 
zufammengefegtes Mineral nicht zu einem einfachen werde, hat 
das Vorhergehende gelehrt. Man muß übrigens bei Fleinen, 
doch noch erfennbaren Individuen Acht haben, daß man die in. 
diefem Falle nie fehlenden Zufammenfeßungsflächen mit Thei⸗ 
lungs s oder Bruchflähen nicht verwechfelt. 


ILL BILL VL IST 


Viertes Rapitel. 


Erſcheinungen, welche die einfachen Mineralien 
hervorbringen, indem ſie eine Wirkung auf das 
hindurchgehende Licht ausüben. 


6. 152. Einfache und Doppelte Strahlenbrechung— 

Der Lichtſtrahl geht entweder ungetheilt durch das einfache 
Mineral hindurch, oder er wird beim Eintritte in dasfelbe, im 
zwei Bündel getheilt; in beiden Bällen aber, abgeſehen von ein: 
jelnen befonderen Lagen des einfallenden &trahles gegen die 
Flaͤche des Minerales, gebrochen. Im erften Falle entftehen die 
Erfcheinungen der einfahen, im andern, der doppelten 
Strahlenbrechung. 

Die Verhältniffe der Strahlenbrechung ſcheinen mit den res 
gelmäßigen und fommetrifchen Geftalten der einfachen Minera- 
lien, diefe mögen ald Kryſtall- oder Theilungsgeftalten ($. 247) 
betrachtet werden, in genauem Zufammenhange zu flehen, umd 


ed 
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werben dadurch bei bee Beurtheilung diefer Geſtalten branch. 
bar, wenn die anderweitige Befchaffenheit der Mineralien nicht 
geftattet, fie unmittelbar zu beflimmen. Die Erfahrung hat 
die Semerfung, daß allen Mineralien, deren Individuen in 
vielarigen Geltalten erſcheinen, einfache; allen denen, deren 
Individuey in einarigen Öeftalten erfcheinen, doppelte Strah⸗ 
Ienbrechung eigen it, fat ohne Ausnahme beitätiget; denn der 
tetraedrifche Berazit, und der hexaedriſche Kuphon « Spath, 
find die einzigen befannten Beifpiele, welche diefer Regel nicht 
entfprehen. Man fann daher von einem Minerale, welches 
in dem erforderlihen Grade dem Lichte den Durchgang geſtat⸗ 
tet, fonft aber nicht in dem Zuftande fich befindet, daß man 
Kryſtall⸗ oder Theilungögeftalt daran wahrnehmen könnte, mit 
jiemliher Sicherheit au6 den Verhältniffen der Strahlenbres 
hung urtheilen , ob diefe Seftalten ein» oder vielarige find. 
Die Optik lehrt, daß mit der doppelten Strahlenbrechung 
eine Verdoppelung der Bilder verbunden ift, die man von Ges 
genfländen erhält, weiche durch Mineralien betrachtet werden, 
denen diefe Eigenfchaft zufommt. An einigen Mineralien, 
z. B. an einer Theilungdgeftalt des rhomboedriſchen Kalk: Has 
loides, läßt diefe Verdoppelung der Bilder leicht, felbft durch 
parallele Flächen, fidy beobachten; an andern nur nach einigen 
Vorbereitungen, von welchen in der Kolge die Rede feyn wird. 
An einem jeden Minerale, welches die Bilder verdoppelt, oder 
die Eigenfchaft der doppelten Strahlenbrechung befigt, gibt es 
aber eine oder zwei, mit der Geftalt deöfelben zufammen- 
bängende Richtungen, in welchen feine Merdoppelung des 
Bildes erfolgt, alfo Feine doppelte Strahlenbrechung vorbans 
den if. Diefe Richtungen werden Aren der doppelten 
Strahlenbrehung genannt. Die Erfahrung hat wie- 
derum beitätiget, daß bei allen Mineralien, deren Geftalten 
in das rhomboedrifche oder pyramidale Spftem gehören, nur 
eine folche Richtung, alfo nur eine Are der doppelten Strahlen 
brechung vorhanden ift, welche der fryftallographifchen Haupt: , 
are in diefen Syſtemen parallel liegt; daß dagegen bei allen 
Mineralien, deren Seftalten in die übrigen Syſteme, dad or> 
thotnpe, das hemiorthotype u. ſ. w. gehören, zwei dergleichen 
Richtungen, folglich zwei Aren der doppelten Strahlenbrechung 
Statt finden, deren Lage mit der Lage der fryftallographis 
fhen Aren diefer Seftalten zwar nicht übereinftimmt, wohl aber, 
fo wie die Ebenen, in welchen fie ſich befinden, durch diefelben 
beflimmt it. Dan fann daher von einem Minerale, deffen 
Geſtalt nicht unmittelbar ſich angeben läßt, aus der Anzahl 
der Aren der doppelten Strahlenbrechung beurtheilen, ob es 
zum rhomboedrifchen oder pyramidalen, oder ob ed zum orthos 
typen oder einem der fchiefarigen Kryſtallſyſteme gehört, und 
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im erften Sale die aufrechte Stellung desſelben beflimmen. 
Weiter aber reicht: dieſe Beurtheilung nit; und es läßt fidy 
daher einerfeitd nicht zwifchen dem rhomboedrifchen und pyra- 
midalen, andererfeitö nicht zwifchen dem orthotypen und einem 
der übrigen Eyfteme entfcheiden. 

Wenn man erwägt, in welchem Zuftande ein Mineral fih 
befinden muß, wenn man im Stande ſeyn foll, die Verhaͤlt⸗ 
nijfe der Strahlenbrehung daran auszumitteln, fo zeigt fich, 
‚daß diefer Zuftand in den meiften Zällen die naturhiftorifche 
Beſtimmung des Minerales geftatten, d. 5. hinreichende Merfs 
male zur Anwendung der Charafteriftif enthalten wird. Man 
hat daher in diefer Hinfiht, d. 5. zus Beflimmung oder Er» 
fennung der Individuen fchon befannter Spezierum, nicht fehr 
viel von der Anwendung dieſer Verhältniſſe zu erwarten. Wenn 
man dagegen bedenft, in welchem nahen Zufammenhange, 
nicht nur mit der regelmäßigen oder fymmetrifchen Kryſtall⸗ 
und Theilungsgeftalt, fondern mit dem ganzen Wefen des Ins 
dividui, folglich der naturhiftorifchen Spezies felbit, die Er» 
fcheinungen der doppelten Etrablenbrechung fich befinden; fo 
hat man Grund zu der Hoffnung, daß diefe Verhältniſſe in 
der Folge, nachdem fie in größerer Ausfuͤhrlichkeit und in all 
gemeinerem Zufammenbange mit den Geſtalten dargeftellt wor» 
den, die Einficht in die naturhiftorifche Spezies zu vermehren, 
und dadurch einen höheren Grad der Wichtigkeit in der Naturs 
gefchichte des Mineralreihes zu erlangen, vorzüglich geſchickt 
ſeyn werdeh; was auch von einigen andern optijchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen fich wird behaupten laflen, wenn fie eine dem Begriffe 
der naturbiftorifchen Spezies, wie das zweite Hauptſtück dens 
jeiben entwidelt, angemeſſene Anwendung werden gefunden 
haben. 


$. 15%. Mittel, Die VBerpältniffe der Strahlenbrechung 
zu erkennen. 

Die Mittel, die Verhältnilfe der Strahlenbrehung zu ers 
kennen, find ı) die Beobachtung der Bilder, welche beim Hin- 
durchfehen durch ein Mineral entftehen, in Abfiht ihrer Einfach 
heit oder Verdoppelung; 2) die Beobachtung des Zuftandes der 
Polarifation des durch ein einfaches Mineral hindurch geganges 
nen Lichtes, und 3) die Erfcheinungen der farbigen Kreife mit 
ihren Kreuzen und Streifen, weldhe Mineralien von doppelter 
Strahlenbrechung in polarifirtem Fichte hervorbringen. 


Weun man einen Segenftand durch ein in genüglichem Grade 
durchfichtiged Mineral betrachtet, deilen Seftalt und Theilbar⸗ 
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feit in das teffularifche Syftem gehören, fo nimmt man nur. 
ein einziged Bild desfelben wahr, man mag den Gegenftand 
durch parallele, oder durch gegen einander geneigte Flächen 
anfehen. Da indeilen die Bilder, welche Mineralien von dop« 
pelter Strahlenbrechung hervorbringen, wegen der fpe;ififchen 
oder der individuellen Befchaffenheit diefer Mineralien, zuweis 
len fo nahe zufammenfallen, daß fie ſich zu decken fcheinen, 
überhaupt oft fehwer zu unterfcheiden und zu erfennen find; 
fo geht man bei diefem Verfahren nicht fiher genug, und muß 
fi daher in ſolchen Bällen der Mittel bedienen, von welchen 
weiter unten die Rede ſeyn wird. 

Wenn man durch eine Theilungögeftalt ded rhomboedrifchen 
Kalk: Haloided ein in feinen Linien auf ein Blatt Papier ge: 
zeichnetes Kreuz oder Dreieck betrachtet, fo nimmt man deut⸗ 
lich zwei Bilder derfelben wahr, deren Abjtand von einander, 
bei gleicher Lage, ſich wie der Abſtand der Flächen verhält, 
durch welche man hindurch fieht, und beobachtet beim Herum⸗ 
drehen des Mineraled alle die befannten Erfcheinungen. An 
einem durchfichtigen Kryftalle des rhomboedrifchen Quarzes von 
der Geſtalt P. P-+oo, unterfcheidet man, durch parallele 
Slächen gefehen, die beiden Bilder nicht; wohl aber, wenn 
man dad Ficht Durch cine Bläche von P--oo und die gegen- 
überliegende von P gehen läßt, von weldhen man in diefem 
Sale, die eine oder die andere durch einen polirten Echnitt 
bervorbringen muß, wenn fie nicht vorhanden ift. Diefes Mit- 
tels ift man genöthigt in vielen andern Bällen fich zu bedienen; 
worauß erbellet, daß die unmirtelbare Beobachtung der Vers 
doppelung der Bilder, mit einigen Schwierigkeiten verbuns« 
den iſt. 

Die Optif lehrt, daß die durch doppelte Brechung getheilten 
Lichtſtrahlen die Eigenfchaften des polarifirten Lichtes annehs 
men. Man fann daher aus den Eigenfchaften des durdy ein 
einfaches Mineral hindurdhgegangenen Lichted auf die Art der 
Brechung fließen, welche das Licht in diefem Minerale erlits 
ten hat. Wenn man ein Paar dünne, in der gehörigen Nichs 
tung aus einem doppelt brechenden Minerale gefchnittene Plats 
ten, 3. ®. von einem in genüglichem Grade durchfichtigen 
sbombocdrifchen Qurmaline, der Are parallel gefchnitten, fo 
über einander legt, daß fie eine gleiche Richtung haben, d. h. 
daß ihre Aren, wie in ihrer natürlichen Tage, parallel find, 
fo werden fie ihre Durchfichtigfeit unvermindert behalten, außer, 
was die vergrößerte Dicke ihnen etwa davon entzieht. Bringt 
man die beiden Platten in eine folche Lage, daß ihre Aren rechte 
Winfel mit einander bilden, fo erfcheinen fie nad) Maßgabe 
ihrer Dicke und fonftigen Vefchaffenheit, in einem auffallend 
verminderten Grade der Durchfichtigfeit. Dieß gewährt ein 
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bequemes Mittel, ben Polarifationdzuftand des Lichtes, folg⸗ 
lich die Art der Brechung, welche dasfelbe in einem Minerale 
erlitten bat, zu unterfuchen. Man bringe, bei rechtwinfliger 
Lage der Aren der Turmalinplatten, ein dünnes Stüd des zu 
unterfuchenden Mineraled zwifchen diefelben. Bleibt das aus 
den drei Platten beftehende Ganze in demfelben Grade undurdy 
fihtig , wie es vor der Hinzufunft ded mittleren Stückes war; 
fo erleidet das Licht in dDiefem Stüde feine Veränderung feines 
Zuftandes, und das Mineral befipt alſo nicht die Eigenfchaft 
der doppelten Strahlenbrechung. Nimmt dagegen das Ganze 
den Grad der Durchfichtigfeit an, welchen die Zurmalinplats 
ten bei paralleler Tage ihrer Aren befigen; fo erleidet das 
Licht in dem dazwifchen befindlichen Minerale eine Veränderung 
feines Zuftandes, und dad Mineral befigt alfo die Eigenfchaft 
der doppelten Strahlenbrechung. 

Nachdem an einem Minerale diefe Eigenfchaft erfannt ift, 
bat man zu unterfuchen, ob ed eine oder zwei Aren der dop⸗ 
pelten Strahlenbrechung befigt. Einige Mineralien geflatten, 
dieſe Unterfuchung auf direftem Wege anzuftellen, und das 
rhomboedrifche Kalk» Haloid ift wiederum das ausgezeichnetefte 
Beifpiel davon. Wenn an irgend einer einfachen Barietät 
deöfelben, die Flaͤchen R— co vorhanden, und (was freilich 
felten der Fall ift) fo befchaffen find, daß in einer auf diefen 
Slächen fenfrehten Richtung ein hinlänglicher Grad der Durch⸗ 
fihtigfeit Statt findet, fo wird man beim Hindurchſehen durd 
diefelben nur ein Bild des Gegenftandes wahrnehmen, wäh: 
rend, wie das Vorhergehende gelehrt hat, in jeder andern 
Richtung zwei Bilder erfcheinen. Die auf den Flächen R— co 
fenfrecht ftehende Richtung ift alfo eine Are der doppelten 
Strahlenbrechung, welche der kryſtallographiſchen Hauptare 
parallel liegt; aber mehrere folcher Aren find an diefem Mine⸗ 
rale nicht vorhanden, Es verfteht fi), daß wenn die Klächen 
R— co, die auf der rbomboedrifchen Are fenfrecht ftehen, nicht 
vorhanden find, fie leicht durch Schnitte hervorgebracht werden 
Pönnen; allein es zeigt fi) auch, daß man eine mübfame und 
langwierige Unterfuchung eingehen müffe, wenn man an einem 
Minerale, von deſſen Geitalt und Lage der kryſtallographiſchen 
Aren man feine Kenntniß bat, auf diefe Weife die Anzahl der 
Aren der doppelten Strahlenbrechung beftimmen will, und daß 
man, wenn man eine gefunden, noch immer unficher bleibt, 
ob nicht eine zweite vorhanden ift. 

In ſolchen Faͤllen gewährt wiederum das polarifirte Licht ein 
vortrefflihes Mittel, die Anzahl der Aren der doppelten Strah⸗ 
lenbrechung zu beftimmen, indem ed nicht nur, wenn mehr 
als eine vorhanden find, beide finden, fondern aud) an der 
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einen, welche man bereits gefunden, erkennen lehrt, od eine 
weite vorhanden fen oder nicht. 
Wenn man nämlich auf eine, von den Flächen n — 00 bee 
grenzte Platte von rhomboedrifchem Kalk» Haloide, einen auf 
diefen Slächen fenfrecht ftehenden Strahlenkegel von polarie 
firtem Lichte leitet, und denfelben, nachdem er durch die Platte 
bindurchgegangen ift, unter dem Winfel der volllommenen Pos 
larifation, auf eine Glastafel auffallen Iäßt, durch welche er . 
entweder gebrochen oder refleftirt wird, und die man, um die 
Erfcheinung im legtern Falle Tebhafter zu machen, an der hin⸗ 
tern Seite fchwärzt, oder. an deren Stelle man eine yolirte 
Platte von fchwarzem empyrodoren Quarze (Dbfidian) fept; 
fo erblickt man in diefem Spiegel das Bild der Platte des rhom⸗ 
boedrifchen Kalk: Haloides, und innerhalb deöfelben einen Kreis, 
der aus fonzentrifchen farbigen Ringen befteht, und durch ein 
ſchwarzes Kreuz, deſſen Mittelpunkt mit dem Mittelpunfte des - 
Kreifes zufammenfällt, in vier Quadranten getheilt if. Wei 
einer um 90° von der varausgeſetzten verfchiedenen Anordnung 
der das Licht polarifirenden, leitenden und refleftirenden Spies 
gel, ericheint dad Kreuz weiß, und die Ringe befigen die kom⸗ 
plementären Farben von denen, welche fie vorhin befaßen. 
Der Kreis mir fernen Farbenringen und feinem Kreuz, ift 
nicht nur ein Beweis, daß in der Richtung, in welcher das 
polarifirte Licht auf die Fläche des Minerales fällt, eine Are 
der doppelten Strahlenbrechung vorhanden ift; fondern er iſt 
auch ein Zeichen, daß feine zweite, an dem Minerale, an 
welchem er erfcheint, Statt findet. Denn, wenn ein Mineral 
zwei Aren der doppelten Strahlenbrechung befibt, fo entſtehen 
jwar auch Kreife aus farbigen Ringen zufammengefegt; allein, 
ed ericheint in ihrem Innern fein Kreuz, fondern nur ein 
fhwarzer Streifen; und man fann daher, aus dem Vorhan⸗ 
denſeyn dieſes Streifens, eben fo auf dad Dafeyn zweier Aren 
der doppelten Strahlenbrechung fohließen, ohne fie beide gefun- 
den zu haben, wie man aus dem Erfcheinen des Kreuzes auf 
dad Vorhandenfeyn einer einzigen, mit Ausfchluß der zweiten, 
gefchloifen Bat. Die Ringe nehmen eine elliptifche Figur an, 
wenn der Ötrahlenfegel nicht fenfrecht auf der Flaͤche der Platte 
des Mincraleö fleht. | | | 
Diefelven Erfheinungen erhält man leichter und bequemer, 
vermittelft des aus Turmalinplättchen zufammengefesten Appa⸗ 
rated, wenn man bei rechtwinfliger Lage der Axen derfelben, 
das zu unterfuchende Mineral in der gehörigen Form, zwifchen 
fie bringt, den Apparat dem Auge genüglich nähert, und ſich 
damit gegen dad Licht wendet. Man erhält bei Mineralien, 
welche zwei Aren der doppelten Strahfenbrechung befigen, wenn 
Die gegenfeitige Lage der Aren ed geftattet, vermistelit dieſes 
| 
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Apparates oft Gelegenheit, beide Syſteme der Farbenringe mit 
ihren Streifen wahrzunehmen. u 

Es iſt hier nicht der Ost, mehrere der intereilanten Erfchei- 
nungen zu berühren, welche die Mineralien im polarıfirten 
Lichte bereits dargejiellt Haben. Doch iſt ed nöthig zu bemers 
keu, daß fie ſaͤmmtlich darin übereinftimmen, den genanen Zu: 
fammenhang zu beflätigen, der unter ihnen und den Verhält⸗ 
nilfen der Kryitallifation, felbit den feintten von diefen, herrſcht; 
daß fie dadurch die oben erwähnte Erwartung rechtfertigen, 
und daß fie aus diefem Grunde Jedem, dem ed um wiflenfcyaft: 
liche Minevalogie zu thun it, zur fernern Unterfuchung anem- 
pfohlen zu werden verdienen. 


6. 154 Anderweitige JZarbenerfheinungen. 


Dos Sarbenfpiel, die Sarbenwandelung und dad 
Dpalifiren find zwar ald merfwürdige, jedoch für die Natur: 
gefchichte wenig brauchbare Eigenfchaften zu betrachten. 


Da diefe Erfcheinungen nicht nur mit der Brechung der Lidt: 
ftrahlen in Verbindung fleben, fondern auch vorzüglidy an ein: 
fahen Mineralien vorfommen, fo finden fie am ſchicklichſtan 
bier ihre Stelle. 

Das Barbenfpiel befteht darin, daß man bei einigen Mine- 
ralien, wenn man das Ficht in verfchiedenen Richtungen dar: 
auf fallen läßt, gleichfam farbige Punfte von großer Lebhaf⸗ 
tigfeit wahrnimmt, welde ſich ändern, fo wie die Richtung 
der darauf fallenden Lichtfirahlen, oder die Lage des Minera: 
les, geändert wird. Der oftaedrifhe Demant gefchliffen, und 
die unter der Benennung des edeln Opales befannten Varietaͤ⸗ 
ten des untheilbaren Quarzed auch im rohen Zuflande, zeigen 
dieſe Erfheinung, welche bei Kerzenlichte vorzüglich deuslich 
wahrzunehmen ift. 

Die Barbenivandelung ift etwas Achnliches, und hängt wit 
dem Barbenfpiele des untheilbaren Quarzes zufammen. Doc 
nimmt man bei ihr die entftehenden Farben nur in gewiſſen, 
von der Struftur abhängenten Nichtungen wahr. Die einzigen 
Mineralien, an welchen die Zarbenwandelung ausgezeichnet 
beobachtet. worden ‚ find einige Varietäten ded orthotomen, 
und mehrere des Folychromatifchen Feld: Spathes. 

Das DOpalifiren befteht in einem Lichtfcheine, den gewille 
Mineralien, wenn fie rundlich (fnopfförmig) gefchliffen find, 
oder auch auf ebenen, natürlichen oder kuͤnſtlichen Flächen, 
wahrnehmen laffen. Der prismatifche Korund, einige Varie⸗ 
täten des rbomboedrifchen Quarzes, Kagenange genannt, einige 
Barieräten des orthotomen Feld » Spathes, Mondſtein ge: 
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nannt, zeigen das eine und das andere. Beſonders merfwiürs 
dig ift diefe Erfcheinung an verfchiedenen Abänderungen des 
dodefaedrifchen Granates und des rhomboedrifchen Korundes, 
bei welchen der ſternfoͤrmige Schein ein Beweis ift, daß diefes 
Phänomen mit der Theilbarkeit zufammenhängt. 

Hierher werden auch die Verfchiedenheiten der Farben ges 
zählt, welde man beim Durchfehen durch gewifle Mineralien 
in verfchiedenen Richtungen wahrnimmt. Die merfwürdigften 
Beifpiele davon liefern der rhomboedrifche Turmalin, der pris⸗ 
matifche Quarz, der rhomboedrifhe und prismatifche Talk⸗ 
Glimmer, und emige andere. inige Varietäten des erftern 
find in der Richtung der Are undurdfichtig, während fie ſenk⸗ 
recht auf diefelbe ducchfichtig find, oder auch in beiden Rich⸗ 
tungen verfchiedene Farben zeigen. Der pridmatifhe Quarz 
ift in einer, mit feiner Geftalt in Verbindung ftehenden Rich» 
tung blau, in der andern gelb oder grau; der priömatifche 
—* Glimmer in der Richtung der Are grün, ſenkrecht darauf, 

raun. 


ıb * 


BZ3weiter Abshaitt. 


Die naturhiftorifchen Gigenfchaften der zufammen- 
geſetzten Mineralien. 


6, 155. Allgemeine Verpältniffe der Zufammen 


fesung. J 
ern zwei oder mehrere Judividuen, von gleicher Te 
ſchaffeuheit, dergefialt mit einander verbunden find, ‚daß ihre 
gegenfeitige Lage nach einem allgemeinen Gefege beſtimmt wer: 
den kann; fo find fie regelmäßig, widrigenfalls unregel- 
mäßig zufammengefept- ' 


Da die zufammengefegten Mineralien aus Individuen von 
einerlei Beſchaffenheit beftehen ($. 22), fo würden ihnen die _ 
ſaͤmmtlichen Eigenfchaften diefer Individuen zufommen, und 
e8 würde von ihnen gelten, was von diefen gilt, wenn nit 
einige der Eigenfchaften in der Berührung verloren gingen, 
und andere durch die Verbindung oder Zufammenfegung hervor 
gebracht würden. | 

Die erftern find die regelmäßigen und ſymmetriſchen Geſtal⸗ 
ten, welche nicht erhalten bleiben, wenn nicht die Anzahl der 
Individuen in dem zufammengefegten Minerale fehr gering ifl; 
die Theilbarfeit, denn fein zufammengefegtes Mineral ıft als 
folche8 theilbar, weil dieſe Eigenfchaft fich nicht über dad In⸗ 
dividuum hinaus erftredit; die Befchaffenheit der Kryſtallflaͤchen, 
welche fidy in Zufammenfegungdflächen verwandeln; die Ver: 
hältniffe der doppelten Strahlenbrechung u. f. w.: mit einem 
Worte, die wichtigiten der im Vorhergehenden betrachteten Eis 
genfhaften. Die andern find gewiſſe Geftalten, welche die zu⸗ 
fanımengefegten Mineralien, als ſolche, nicht die Individuen 
in ihnen ($ 145), annehmen, und welche, zum Unterfchiede 
von allen biöher betrachteten Seftalten, Zufammenfegungs: 
geftalten genannt werden; die Struftur, die im Junern 
derfelben durch die Zufammenfegung entſteht, und die Verhält- 
niffe ded Bruches. Die Veränderungen, welche die Eigen: 
[haften der Individuen in der Zufammenfegung erleiden, be⸗ 
gründen jedoch feine Veränderung in den Individuen felbft; 
denn diefe find und bleiben in der Zufammenfegung, was fie 
außer derfelben waren, und was fie-find, wenn die Zufammen- 


- 
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fegung aufgehoben wird, werüber im zweiten Hauptitäde das 
Weitere zu erfeben «ft. 

Die allgemeinfte Verfchiedenheit der zufammengefepten Mi: 
neralien befteht nun darin, daß die Zufanmenfegung, in wels 
her die Individuen derfelben ſich befinden, entweder eine res 
gelmäßige, ode, eine unregelmäßige ill. Don der 
Art der Zufammenfegung hängt aber die Befchaffenheit der Zus 
fammenfegungsgeftalten, und der Struftur ab, welche die zu⸗ 
fammengefegten Mineralien befiben. Man unterfcheidet daher 
von beiden regelmäßige und unregelmäßige, nämlich regelmaͤ⸗ 
fige und unregelmäßige Zufammenfegungsgeftalten und regels _ 
mäßige und unregelmäßige Struktur, nachden die Zuſammen⸗ 
fegung felbft regelmäßig oder unregelmäßig ifl. Die Gefalt 
der einzelnen Individuen aber, ob fie nämlich eine regelmäßige 
oder fommetrifche iſt, bringt, info fern fie in der Zuſammen⸗ 
febung erhalten bleibt, feinen weiteren Unterfchied in den Zus 
fanmmenfegungsgeflalten hervor. 

Die Geſtalt der Individuen in der Zuſammenſetzung kann 

. nur erhalten bleiben, wenn ihre Anzahl ſehr gering, zwei, 
drei, oder wenig größer ill. . Widrigenfals geht fie in Der Be⸗ 
rübrung mehr und meniger ,.. und bei einer großen Anzahl der 
verbundenen Individuen, gäuzlich verloren. Wenn zwei Ins 
dividuen von regelmäßigen oder fymmerrifchen Geflalten mit 
einander in Verbindung fommen und ein zuſammengeſetztes 
Mineral bervorbringen, fo müllen die Zlächen des kinen mit 
denen ded andern zum Durchfehnitte- gelangen, und Kanten her⸗ 
vorbringen,, die vorher weder an’ dem einen noch an dem ans 
dern vorhanden waren, alfo weder dem einen noch.dem an⸗ 
dern dieſer Individuen für ſich, fondeen beiden 'angahören. 
Diefe Kanten werden Zufammenfepungdfanten ge 
nannte. Bei regelmäßigen Zuſammenſetzungen nehmen die Bus 
fammenfegungsfanten eine beftimmte, bei unregelmäßigen, eine 
unbeflimmte Lage an; und da diefe in der Folge nicht weiter 
in Betrachtung gezogen zu werden verdient, fo find ſtets die 
aud der regelmäßigen :Zufammenfegung entfiehenden Kanten. 
verſtanden, wenn von Zufammenfegungsfänten die Rode ifl. 


6. 156. Regelmäßige ’Zufammenfekung. 

Die Regelmäßigfeit der Zufammenfegung fann nur aus 
der Kryſtall⸗ oder der Theilungsgeſtalt der verbundenen Indivi⸗ 
duen erfannt werden, denn aus diefer ergibt ſich die gegenfeitige 
Sage derfelben, von welcher die Regelmäßigfeit der Zufammen- 
feßung abhängt. Die gegenfeitige Tage der Individuen ifk aber 
nad) einer allgemeinen Regel beflimmmt, welche die parallele 


’ 
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Stellung (1.36) der Geſtalten ausſchließt. Es koͤnnen daher In⸗ 
dividuen in paralleler (oder einer in derſelben, als ordentliche 
oder umgelehrte (9.63), enthaltenen) Stellung, feine regelmäs 
Bige Zufammenfegung hervorbringen. Ä 


Wenn zwei Körner oder edige Stüde [$. 145), welche nicht 
geftatten getheilt zu werden, mit einander verbunden find, fo 
Laßt fich nicht ausmachen, ob die Zufanmenfegung eine regel» 
mäßige oder unregelmäßige fey; denn es ift fein Merfmal vor- 
handen, an welchem die gegenfeitige Lage der Individuen er» 
fannt, oder durch welches fie beſtimmt werden könnte. Die 
Beftimmung der Art der Zufammenfegung be 
rubt daber lediglich auf der gegenfeitigen Lage 
Der Individuen, die nur, entweder duch ihre Kryſtall⸗, 
oder durch ihre Theilungsgeſtalt erkannt werden kann. 

Wenn man ein Oftaeder, Fig. ı85, nach einer feiner rhom⸗ 
boedrifchen Aren in aufrechte Stellung bringt, und ein zwei⸗ 
ted dergeflalt Darauf fegt, daß die vertifale Are des einen, die 
Verlängerung eben derfelben ded andern ift, die Blächen von 
jenem aber den Blächen von diefem parallel find; fo befinden 
Die beiden Geftalten ſich in paralleler Stellung. Weun man 
ſich nun vorftellt, daß der Raum, welchen beide Dftaeder bes 
green ‚ von der Materie eines theilbaren Diineraled erfüllt 

ey, fo elle das Banzge nicht eine Zufammenfegung aus zwei 
verſchiedenen Individuen, fondern: ein einziged Individuum 
vor. Denn, was die Seflalten betrifft, fo find Die Flaͤchen 
des einen DOftaederö die Wiederholungen der Flaͤchen des an⸗ 
. bern, und man müßte alfo in jedem geflreiften Kroſtalle eine 
Bulammenfegung aus einer großen Anzahl von Individuen er 
kennen, wenn man hier eine Zufammenfegung aus zweien aus 
nehmen wollte. Man hat daher, um die Lage einer jeden 
Flaͤche an dem betrachteten Minerale nachzumweifen, nur ein 
einziges Oktaeder, d. h. das Oktaeder nur in einer ein 
zigen Stellung, nöthig. Was die Theilbarkeit betrifft, fo 
en biefelbe Durch dad Ganze ohne die mindefte Unterbrechung 
Veränderung der Theilungsrichtung oder der Lage der Thei⸗ 
Iungsflächen) fort, fie erfolge wie fie faun, in der Richtung 
der Flächen des Heraeders, des Oktaeders oder des einfantis 
gen Zetragonal : Dodefaeders. Es erfcheint daher nur eine eins 
ige Theilungsgeftalt,, daran die Theile der Maſſe des Minera⸗ 
leö, welche beide Oltaeder erfüllen, gemeinfchaftlichen Autheil 
nehmen ; oder, wenn man mehrere Theilungsgeftalten, die 
einen aus der Maffe des einen, die andere aus der Maſſe des 
andern Oftaederd hervorbringt, fo befinden ſich diefe in pas 
salleler Stellung, was dasfelbe if. Und was endlich die Zu: 
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fammenfebung felbit betrifft, fo febt Diele, in fo. fern ‚mer In⸗ 
dividuen angenommen werden, eine. Zufammenfepnugöfläche 
voraus. Kine folche aber ift nirgends vorhanden. Man kann 
nämlich nicht angeben (ed fey denn bloß geometrifch), wo das 
eine Individuum aufhört, dad andexe anfängt, und ded Ganze 
erfüllt den Raum, nicht nur als eine homogene, fondern 
auch al& eine ftetige Mafle, und ift daher ein einziges In⸗ 
dividuum ($. 20). J 

Dasfelbe iſt auch der Fall, wenn man an die Stelle der bei⸗ 
den Dftaeder, zwei Tetraeder (oder irgend ein Paar andere 
Geftalten) in.parallelee Stellung fegt, und er ändert ſich 
fogar nicht, wenn Das eine der Tetraeder in or 
dentliher, das andere in umgekehrter Stellung 
fich befindet, Fig 186, welche beide Stellungen in der pa» 
rallelen Stellung enthalten find. Denn wenn man in dem 
einen der beiden obigen Oftaeder, Big. 185, die abwechfelnden 
Flaͤchen fich vergrößern, die übrigen hinwegfallen, in dem an⸗ 
dern, die jenen parallelen binwegfallen, die übrigen ſich ver⸗ 
größern läßt, fo kommt die aus zwei Tetraedern in paralleler, 
Doch dad eine gegen das andere in umgelehrter Stellung, bes 
ſtehende GSeftalt heraus; und man hat wiederum, um alle Flaͤ⸗ 
chen derfelben nachzuweifen, nur ein einziges Oftaeder 
nöthig. Auf die Individualität der diefen Raum erfüllenden 
Mafle fann die Zerlegung ($. 72) feinen Einfluß haben ; und das 
Ganze bleibt daher ein einziges Individuum, fo wie ed vorher 
nichts ald ein folches war. . 

Nun laffe man aber daß eine der beiden Oftacder, vorläufig 
ald bloße Begrenzung des Raumes betrachtet, in feiner bis⸗ 
berigen Stellung ; verändere Dagegen die Lage des auderen ges 

en dasſelbe, indem man es, in fleter Beruͤhrung der beider⸗ 
feitigen Flächen, um die vertifale rhomboedrifhe Are, durch 
60° oder 180° herumdrehet, in welcher Lage Fig. ı87 fie vor⸗ 
ftellt. Nach diefer Veränderung befinden die beiden Seftalten 
ſich nicht mehr in paralleler Stellung, denn ihre Aren haben 
aufgehört, fämmtlich einander parallel zu ſeyn, und ihre bei⸗ 
derfeitigen Theile haben eine verfchiedene Lage angenommen. 
Die Lage oder Stellung, in welcher dad eine Oftaeder gegen 
das audere erfcheint, d. i, diejenige ,. im welcher die Theile der» 
felben, Slächen, Kanten u. f. w. die erwähnte Lage annehmen, 
heißt Die entgegengefegfe &tellung. 

Wenn nıan fi nun vorfiellt, daß der von beiden Oftachern 
begrenzte Raum von der Materie eines theilbaren Minerales 
gleihmäßig erfüllt fey, fo wird die Iheilbarfeit, wenn ſie 
der Geſtalt des einen Dftaeders entipricht, d.h. wenn die Thei- 
lungsrichtungen in diefem, Die der Natur gemäße Lage gegen 
die Kryſtallgeſtalt befigen,, dem anderen. widerfprechen, d. h. 
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die Kheilungdrichtungen werden eine der Natur nicht gemäße 
Lage gegen diefe Geſtalt erhalten; und man wird fich Daher ge⸗ 
nöthiget fchen, um diefen Widerfpruch zu heben, ein jedeö Der 
beiden -Oftaeder inöbefondere , mit der Materie des theilbaren 
Mineraled zu erfüllen, und zwar dergeftalt, Daß Die Thei— 
Iungörichtungen in jedem, die der Raumbegtien- 
sung angemeffene Lage annehmen. Unter diefen 
Umftänden ftellt aber da Ganze nicht ein einziged Individuum, 
fondern eine Verbindung von zwei Individuen vor. 

Dewa, was die Geſtalt betrifft; fo find die Flaͤchen des einen 
Oftneders nicht die Wiederholungen der Flächen ded anderen, 
und man hat daher, um die Lage der fänmtlichen einzelnen 
Flaͤchen des Ganzen zu erflären, an einem Dftaeder nicht genug, 
fondern iſt genöthiget zweier (oder des einen in verfchiedenen 
Stellungen) fich zu bedienen; was aber die Iheilbarfeit be 
teifft, 10 geht diefelbe nicht durch das Ganze in unveränderter 
Richtung hindurch, fondern fie erleidet in der Berührungsfläche 
eine Unterbrechung und Veränderung ihrer Tage; und es er: 
fcheine daher, wenn die Materie der beiden Oftaeder daran 
Antheil nimmt, feine Theilungdgeftalt der oben ($. 247) bes 
trachteten Art, fondern eine foldhe, welche eine zufammen- 
geſetzte Theilungsgeftalt genannt wird (wo das Bei 
wort » zufammengefept« etwas anderes, als im Vorhergehen⸗ 
Den ($.39) bei den zufammengefegten Aryftaligeftalten, bedeu- 
tet); oder wenn man, in fo fern die Materie nur eines der 
beiden Oftaeder Antheil daran nimmt, Theilungsgeftalten jener 
Art, welde einfahe Theilungsgeftalten heißen, dar⸗ 
aus hetvorbringt, fo ‚befinden dieſe fich in entgegengeſetzter 
Stellung gegen einander. Und was endlich die Zufammen- 
fepung ſelbſt berrifft ; fo ift die Zufammenfepungsflädhe, welche 
fie erfordert, allerdings vorhanden ; denn man fann genau ans 
geben, wo das eine Individuum aufhört, das andere anfängt: 
da naͤmlich, wo die Theilbarfeit ihre Richtung ändert. Das 
©anze erfüllt alfo feinen Raum zwar als eine homogene Mas 
terie, aber nicht mit Kontinuität, iſt daher nicht ein, fondern 
eine Verbindung zweier Individuen, alfo ein zufammengefep 
tes Mineral. 

Dasſelbe findet Statt, wenn an die Stelle der Oktaeder, 
zwei Zetraeder, in entgegengefeßter, und gegenfeitig umge 
fehrter Stellung, ig. 188, gefept werden. Denn man darf 
Die Slächen der Oftaeder, wie «8 bei der Zerlegung gezeigt 
worden, nur eined Theiled vergrößern und andern Xheileö hinweg 
laſſen, fo entftcht die aus zwei Tetraedern zufammengefeste 
Geſtalt, und es ıft zur Erflärung der Lage der Flächen derfel: 

ben ein Oftaeder nicht hinreichend, fondern man ift genöthigt, 

ein zweites zu Hilfe zu nehmen. | 
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Man gelangt ju der Vorftellung der Zufammenfegüngdge: 
ftalten auch auf: eine andere Weife, indem man nämlich das 
nach einer feiner rhomboedrifchen Aren in aufrechte Stellung 
gebrachte Oftaeder,; Fig. 189, durch eine horizontale Ebene 
HORZNT ſchneidet, welche durch den Mittelpunft desſelben 
geht, und, während der eine Theil in feiner vorherigen Lage 
bleibt, den andern, in fleter Berührung mit dem vorhergehens 
den, durch 60° oder ı80° herumdrehet, wie Fig. 190 ed vor⸗ 
ſtellt. Die Erfcheinungen dabei find genau , wie fie vorhin bes 
fchrieben worden ; und man würde diefe- Vorftellung der vor: 
hergehenden gleich achten fönnen, wenn fie eben fo deutlich. 
als jene zeigte, daß zur Hervorkringung einer Zufammenfeßungs- 
geflalt, oder eined Minerales in einer folhen, wirklich zwei 
Individuen erforderlih find. 

Die bisher betrachtete Zulammenfesung der beiden Indivi- 
duen iſt nun aber eine regelmäßige, denn die gegenfeitige Tage 
derſelben laͤßt fih nach einem Gefeße beftinnmen, welches zwar, 
nad; Maßgabe der Verfchtedenheit der Geſtalten Abänderungen 
erleidet, im Allgemeinen aber ftetö dasſelbe bleibt. 


6. 157. Nähere Beflimmung der Zufammenfegungt« 
fläche. Umdrehungsare; Zwillingskryſtalle; ei 
ſpringende Winkel. 

Die Zuſammenſetzungsflaͤche ſteht mit der Kryſtall⸗ 
reihe der Spezies des regelmäßig zuſammengeſetzten Minerales, 
folglich mit der Theilbarkeit desſelben, wenn dergleichen vorhan⸗ 
den, in Verbindung. Die Umdrehungsaxe iſt die Linie, 
um welche. eins der beiden in.paralleler Stellung befindlichen 
Individuen bewegt werben muß, wenn e8 in die Lage gebracht 
werden fol, in welcher die regelmäßige Zufammenfegung Statt 
finden fann. Der Umdrehungs winkel ift fonftant und = 
80°. Ein regelmäßig zufamniengefegtes Mineral aber, welches 
aus zwei gleichartigen Individuen befleht, wird ein Zwil⸗ 
lingöfryftall, und die au denfelben vorfommenden Zuſam⸗ 
menfegungsfanten werden, wenn fie größer als 180° find, eins 
fpringende Winkel genannt, | | 

Durch die Beflimmung der Zufammenfehungsfläche und, da 
der Umdrehungswinfel ſich von felbft verftcht, der Umdrehungds 
are, wird Die gegenfeitige Lage der Individuen beflimmt, welche 
fie in der Zufammenfegung annehmen. 

Da die Zufammenfegungdfläche und die Umdrehungdare ver⸗ 
ſchiedener Beftimmungen fähig find, und auf diefe die Negeln 
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oder Sefehe der Zufammenfegung fich gründen ; fo gibt es meh: 
rere befondere Gelege, nad) denen regelmäßig zufammengefegte 
. Mineralien entfliehen. - Br 
. Die Zufammenfegungsfläche ift nämlich entweder der Flaͤche 
einer zu der Kruflallreihe der Spezied gehörenden Geftalt pa⸗ 
. zallel, oder fie ſteht auf einer der Kanten einer ſolchen Geftalt 
ſenkrecht; die Umdrehungsare aber fteht eutweder auf der Zu: 
fammenfeßungsfläche feufreht (und ift dann, in dem zweiten 
‚der eben angeführten Bälle, einer Kante der Geſtalt parallel), 
oder fie liegt, einer Are, oder einer Kante der Geſtalt parallel, 
in der Zuſammenſetzungsflaͤche ſelbſt. 2 
Alle regelmäßige Zufammenfegungen, bei denen die Zufams 
menfepungöfläche und die Umdrehungsare auf gleiche Weife 
beſtimmt find, find nach einerlei Geſetze gebildet, die 
Geſtalten der. Individuen mögen zu weichem Kryſtallſyſteme fie 
wollen gehören, wenn nur die verbundenen, lieder einer und 
derſelben Kryftallzeihe find, oder dergleichen iu ihrer, Begren⸗ 
jung enthalten. Wenn die Geſtalt der Individuen einerlei und 
die Anzahl derfelben zwei ift, fo wird die regelmäßige Zu⸗ 
fammenfegung ein ZwillingsfryftalT,.wenn fie drei, 
vier...ift, ein Trillings⸗, Bierlingds... Kryſtall 
genannt, felbit, wenn die Zufammenfegung der mehreren In⸗ 
dividuen nicht nach einerlei Geſetz erfolgt feyn follte. Die 
Betrachtung der Trillings⸗, Vierlingöfryftalle u. ſ. w. läßt ſich 
auf die Betrachtung der Zwillingskryſtalle zurüd führen, daher 
. in der Kolge nur von diefen die Rede feyn wird. Die Zuſam⸗ 
menſetzungskanten find theild kleiner, theils größer als »Bo*. 
Die legtern werden einfpringende Winfel genannt, und find, 
obne als Zufammenfegungsfanten betrachtet. worden zu feyn, 
alfo bloß nach ihrer Größe, für genügende Merkmale einer res 
gelmäßigen Zufammenfegung oder eined Zwillingékryſtalles ges 
halten worden. Das Vorhergehende hat aber gelehrt, daß 
Winkel größer ald 180°, freilich nicht ald Zuſammenſetzungs⸗ 
Fanten, an einfachen Mineralien vorfommen, und die Folge 
wird Ichren, daß dergleichen Winfel, felbft al Zufammen- 
febungsfanten,, an Zwillingskryſtallen gänzlich fehlen Fögnen, 
ohne daß diefe aufhören zufammengefegte Mineralien zu ſeyn; 
worauß fich ergibt, daß die Größe der Winfel Bein ſicheres 
Merkmal it, um Zwillingskryſtalle von einfachen Mineralien 
zu unterfcheiden, deſſen eö neben dem obigen auch nicht bedarf. 


$. 158. Beftimmung und Bezeihnung der Zwilling“ 
kryſtalle. Beifpiele. 

| Da die Art eines Zwillingöfryftalles von der Tage der Zus 

fammenfepungsfläche und der Umdrehungsare abhängt, fo if zur 
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Beftimmung deöfelben nichts, ald die Angabe diefer:beiden Otuͤcke 
erforderlich. Zur Bezeichnung der Zwillingskryſtalle bedient man 
fi) aber der allgemeinen Fryftallographifchen Zeichen, denen man 
die Zeihen der regelmäßigen Verbindung, in 
Klammern eingefchloffen, beifügt. | 


Ein Zwillingskryſtall wird vollftändig beflimmt, wenn man 
die Geſtalt der einzelnen Individuen, daraus er befteht, ans 
gibt und zeigt, wie he verbunden find. In Abficht auf eine 
Spezies ift es nur noͤthig, die verfchiedenen in ihr herrfchen- 
den Gefege der Zufammenfegung anzugeben, da denn diefe 
auf jede Geftalt der KArpftallreihe det Spezied anwendbar find. 
Dieß alles gefchieht am bequemften vermittelft der Eryftallogra= 
phifhen Bezeichnung, indem man die einzelnen Geſtalten ans⸗ 
drückt, wie es im Vorhergehenden gelehrt, in Beziehung auf 
die Zufammenfepung aber, folgende Negeln beobachtet. 

Wenn ı) die Umdrehungsare ſenkrecht auf der Zufammen- 
fegungsfläche fteht, fo wird bloß die letztere durch ihr kryſtallo⸗ 
graphifches Zeichen ausgedrüdt, und diefer Ausdrud, welcher 
das Zeichen der regelmäßigen Verbindung ift, dem Zeichen der 
Seftalt,, in Klammern eingefchloifen, beigefügt. Es fey die - 
Geftalt das Dftaeder, die Zufammenfegungsfläche die Fläche 
desfelben; fo ift das Zeichen der regelmäßigen Merbindung, 


oder das Zufanmenfegungdzeichen 9 ‚ und das Zeichen des 


Zwillingskryſtalles O | , | ; wo die Zahl 4, im Zufammen- 


fegungözeichen, bedeutet, daß die Zufammenfegung nur im 
einer Bläche des Oftaeders Statt findet, die Zufammen- 


ſetzungsgeſtalt alfo ein Zwillingskryſtall ift; wogegen O. IA} 


einen Trillingskryſtall vorftellen würde, weil das Zeichen eine 
Zufammenfegung in zwei, nicht parallelen Flaͤchen des Oftaes 
ders andeutet. | 
‚Wenn 2) die Umdrehungsare auf der Zuſammenſetzungöflaͤche 
nicht ſenkrecht fteht; fo wird diefelbe durch eine Kante, als 
Durchfchnitt ziveier Slächen, die in Form einer Kombination 
im Zeichen. erfcheinen, audgedrüdt, und von der Zufammen- 
. febungsfläche, welche wie vorhin bezeichnet wird, dur (2) 
gefchieden. Auf folche Weife find \ 


». |rPr-}-oo : Pro. Pr-+oo| und 


p ſiẽe 400: Pr-too . Pr--oo} Ä 
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die Zeichen der beiden gewöhnlichften Zwillingskryſtalle Fig. 191 
‚und ıg3, welde am orthotomen Feld: Spathe vorfommen. 
. In diefen Zeichen bedeutet naͤmlich 9 die Geſtalt der beiden 


Individuen; = Pr — oo die Zufammenfegungöfläche, und 


Pr-+o0 . Pr-+oo die Umdrefungsare, ald die Kante, in 
welcher die Slächen der beiden horizontalen Priomen von un: 
endlich großen Aren ſich fehneiden „ die alfo der Are der Kry⸗ 
ſtallgeſtalt parallel ift. - 

Wenn 3) die Zuſammenſetzungsflaͤche felbft Feine Kryſtall⸗ 
fläche ift, jedoch auf einer Kante ſenkrecht ſteht, welche in die 
ſem Falle die Umdrefungsare wird, fo wird diefe Kante, ale 
der Durchfchnitt der Flächen, zwifchen welchen fie liegt, an⸗ 
gegeben, und es verfteht fich num von felbft, daß die Zuſam⸗ 


‚ menfegungsflähe auf diefer Kante fenkrecht gedacht werde. 


Solchergeſtalt iR p . men das Zeichen eines 


Zwillingöfruftalles der rhomboedriſchen Rubin » Blende, wel 
her wenn p (das Zeichen der Geſtalt der Individuen) — 
R—ı.P-+oo it, durd) Fig. 193 vorgeftellt wird. Es bes 
deutet nämlidy in diefem Zeihen R— ı .R— ı die Kante, 
in welcher die Klächen des Nhomboederds RK — ı an einer 
Spitze ſich fchneiden, alfo die Arenfante diefer Geftalt, welche 


die Umdrehungsare ift, darauf die Zufammenfegungsfläde 
ſenkrecht ſteht. Der Divifor. 3 zeigt an, daß nur in einer 


ſolchen Flaͤche regelmäßige Zufammenfegung vorhanden iſt. 
Nach diefen Erflärungen verfteht man leicht die Bezeichnung 


. ‚eined jeden —— wenn man ſich nur erinnert, 


daß, wenn das Zuſammenſetzungszeichen bloß eine Flaͤche 
enthält (1), diefe die Zufammenfegungsfläde ift und 
die Umdrehungsare auf derfelben fenfrecht ſteht; wenn es bloß 


. eine Linie enthält (3), diefe die Umdrehungdare if, 
‘ und die Zufammenfegungsfläcye auf derfelben ſenkrecht ſteht, 


und wenn ed eine Flaͤche und eine Linie zugleich ent⸗ 
Hält (2), die erfte die Zuſammenſetzungsflaͤche, bie 
andere Die Umdrehbungsare bezeichnet, diefe aber in der 
Ebene von’ jener liegt, und es ift daher nur noch erforder: 


U, dad Wisherige durch einige Beifpiele zu erläutern. 


Die Zufammenfegungsflädhe ftehe auf einer rhomboedriſchen 
Are fenfrecht, und die Umdrehungsare fey diefer Are parallel. 
Die allgemeine Form diefer Zufammenfegung if 

p · |R—oo|. 


Es ſey nun PB das Oltaeder— O, fo iſt R—o0=-, und 
OÖ, 3 das Zeichen des oben betrachteten Zwillingokryſtal⸗ 
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les, welcher auß zwei Dftacdern in entgegengeſetzter Stel⸗ 
Iung befteht, die in einer ihrer Flaͤchen mit einander verbunden 
find. Im teffularifchen Spfteme faun man au die Stelle yon 
D jede Geſtalt dieſes Syftemb ſetzen, und erhält dadurch ‚alle 
in diefem Syſteme möglichen Swillingefryftalle,- welche nach 


diefem Gefepe gebildet find. So it H. 3 der, welchen 


Big. 1985 D. 22. der, welchen Big. 195 vorfielut 
n. ſ. w. Daß in diefem Syſteme nicht ein Geſetz Statt finde, 
in welchem die Zufammenfegungsfläche, die Flaͤche des Haxge⸗ 
ders, oder des einfantigen Tetragonal⸗Dodekaeders waͤre, da⸗ 
von überzeugt man ſich, wenn man zwei Hexaeder, oder zwei 
einfantige Zetragonal » Dodelaeder in paralleler Stellung und 
in ihren eigenen Slächen verbindet, und Dad eine gegen das an⸗ 
dere Durch 180° umdrehet, während die Geſtalten in befländis 
get Berührung bleiben. Denn diefe Beftalten werden nach wie 
vor, in paralleler Stellung feyn, alfo Feine entgegengefegte Lage 
annehmen, und nichts als die Erfcheinung darftellen, von wels 
der die gegenwärtige Betrachtung ausgegangen iſt. 

Es fen ferner, in rhomboedrifchen Spfteme, P=R-n; 
fit B+n. )!R--oo} ein Zwillingöfryall, der aus zwei 
Rhomboedern beftcht, in entgegengefeuter Stellung (welche in 
diefem Falle mit der verwendeten einerlei ift) dergeflalt verbun⸗ 
den, daß fie in R—-oo fich berühren, wie. ig. ı96 ihn vors 
ſtellt. Statt R4-n kann man wiederum jede mögliche Geſtalt 
dieſes Syſtemes fegen, um einen neuen Zwillingökryſtall zu 
erhalten, welcher zu derſelben Art gehört, oder nach demſelben 
Geſetze gebildet ift, dergleihen (P)?.. JR—coo|, $ig. 197; 
R—ı.R-oo, |R— oo}, ig. 198, n. f. w. vorftellen. 

Zu diefem Spfteme föunen aber, außer ben obigen, meh⸗ 
rere Geſetze Statt finden. Das merbwürdigfte davon ſtelle die 
Form P. |JA--n} vor, wo nämlich wiederum 9 die Ge 
Ralt des Individuen; R-I-n, die Zufammenfegungöfläche, die 
Flaͤche irgend eines Rhomboeders ift. j 


Es fey in demſelben Pp = R, und Rn = =, fo if 
BR. 1, | der Zwillingöfryftall, welcher Sig.199; R. | 
der, welcher Big.200; R— co. R--oo. 15! der, welcher 
Fig. 201; (P)?. |}, der, welcher Sig. 202 und (P)?. + 


der, welcher Gig. 203 vorgejtellt wird. Es iſt leicht Har, daß - 
wenn man in Diefem Geſetze -n==R-— oo fegt, das vor⸗ 





[2 
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hergehende entſtehi, welches alfo in dem gegemwästigen, ald 
dem allgemeimern, enthalten it. Die Gründe, warum nicht 
‚ beide zufammengefaßt find, beftehen darin, daß jened außer 
„dent rhomboedriſchen allein im teifularifchen Syſteme, wie das 
vorhergehende gelehrt hat, diefe® allein im ppramidalen und 
. ken übrigen etarigen Syſtemen anwendbar iſt, wie die Solge 
lehren wird. Wenn P=R, und R-n= ai 3 =, fo ent 
ſteht der Zwillingskryſtall Figur 204, . welcher jedoch mit 
B:. YR— oo! gaͤnzlich einerlei iſt; weßwegen man die Ge⸗ 
"ge P. ([R—cot und P. |R-Hoo|, ald einander ergaͤn⸗ 
‚gend, betrachten kann. Auf’ diefe Weiſe läßt eine und diefelbe 
' Bufammenfegung nach zweierlei Gefegen, die jedoch nur ſchein⸗ 
“bar verfchieden find, fih darftellen: eine Bemerkung, die auch 
‘ in der Folge nody Anwendung findet. 
Im pyramidalen Spfteme ift’die allgemeine Borm der regel 





, mäßigen Zufammenfegung 
2 0. P.4JP-+n}. 


Es ſey p =P, und P+n=!,foifr. 121 die Ger 
Male, welche Big.205; P. JE die, welche Fig. 206; 
P.4P-—.ı} die, welde Fig. 207 vorftellt. Verbindungen 
in PoO oder [P--oo], können in diefem Syſteme nicht 
©tatt finden, wenn nicht die Geftalten der Individuen, in 
ihren Kombinationen, einen hemipyramidalen Charakter be⸗ 
ſihen. Unter diefer Bedingung treten fie aber ein. Es fey 
. pep. laut pi, tet 
ud P--n=P-:.00; fo ftellt Sig. 208 die Geſtalt des zu⸗ 
ſammengeſetzten Minerales vor, deflen Individnen die Geſtalt 
Big. 153 beſitzen. 

Im orthotypen und hemiorthotypen Syfteme find zwei hier⸗ 
hergebörende Formen der Zuſammenſetzung zu bemerken. Die 
erſte iſt P. |JP--n}, wo an der Stelle von P+n, aud 
jede ungleichfantige vierfeitige Pyramide von unähnlichem Quer: 


fihnitte fliehen ann; die andere P. Pr+n|. Jene tft in 


befondere den orthotypen, Ddiefe dem hemiorthotgpen Syſteme 
eigen. Das erite Gefeg tritt für ein endliches n felten ein, 
doch liefert der prismatoidiſche Granat ein Beifpiel Davon, wel: 
ches im folgenden Paragraph angeführt werden wird. Kür 
n=— 00 findet ed gar nicht Statt: für n==coo aber, wo 
an der Stelle von P--coo auch jedes andere vertifale Pridma, 





N 
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dem obigen gemäß, ftehen kann, kommt es ziemlich häufig vor. 
Es fy PePr— 3. Pr—ı.P.(P-+oo)% . Pr+oo, 
und P--n = (P-+00)2, fo flellt Fig. 209 die Zufammen- 
fegung vor , welche aus diefem Geſetze entſteht, und nach wel« 
her alle ähnlich gebildeten Isicht zu beurtheilen find. 

Das zweite Gefeg finder häufiger Anwendung, fowohl für 
ein endliches als für ein unendliched n, doch letzteres nur im 
hemiorthotypen Syſteme. Es ſey P=Pr.P.. (P-+oo). 
(P-F 00)? . Pr-+oo, und Pr+n=-, fo it Sig. aro die 
Geftalt, welche aus diefer Zufammenfegung entſteht. Im or⸗ 
thotypen Syſteme findet feine Bufanmenfebung nach diefem 
Geſetze für n= co Statt (weil die Zufammenfeßung widrigens 
falls nicht erfannt. werden könnte), es.müßte denn der Chas 
zafter der Rombinationen der Individuen hemiprismatifch feyn, 
was in diefem Syſteme unter die feltenen Erfcheinungen ges 
hört; im hemiorthotypen Syſteme findet fie unter diefen Um⸗ 
Händen Häufig Statt, weil in diefem die Kombinationen ge: 
woͤhnlich den erwähnten Charakter befipen. 6 fey 
= I -. P--oo. Pr-Loo.Pr-too, und P+ n==Pr +00; 
fo ſtellt Sig. 211 die Verbindung vor, welche nach diefem Ge⸗ 
fege entficht. 

Die Umdrehungsare liege nun in der Zufammenfegungsfläde 
ſelbſt. Sie kann in diefem Falle einer Kryftallare oder nur 
einer Kante der Geſtalt der Individuen parallel feyn. Die all» 
gemeine Form iſt 

p. |Pryn: Pr4n‘. Prnvf. 

Es fey P die Krpflallgeftalt; Pr -+ 00 die Zufammenfegunge« 
flaͤche; Pr-+-o0.Pr-}+oo bie Umdrehungdare, fo iſt, Sig. 191, 
# . |rPr-+o0 : Pr4oo . Pr-+oo| die, Geftalt, welche 
nad) dieſem Sefege entſteht, und man darf nur, flatt der in 
der Kombination rechts gelegenen Flaͤche r Pr-Fpoo, Die links 
gelegene 1Pr--co fegen, fo hat man die Geflalt Fig. 192, 
welche mit der vorhergehenden gänzlich einerlei ſeyn würde, 
wenn die Individuen in einerlei Flächen fich berübrten. 


P: pP pP 2 _(P 2 —. 
Bfpp=—.—— „SLIeL, . Pros; 


die Zufammenfegungsflihe = — =; die Umdrehungsare 
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=+ = 7 = fo ſtellt Sig. aı2 Die daraus entſtehende 
Zuſammenſetzung vor. 


Endlich ſtehe die Zufammerfegungsfläche auf einer der Kan- 
ten der Geſtalt der Individuen ſenkrecht. Die allgemeine 


Form iſt | . 
9./PEn.P+nl.. 
Es ſey P=R—ı.Pto;Ptan =R—ı5 fo ik 
R—ı.P+o. ade 5 Io die Zufammenfeßung, 
welche Big. 193; R—ı . P-Foo IR—ı „R—ı} die, 
welche Big. 213 vorftellt. | 


Dieſe Beifpiele werden Binreichend ſeyn, nidyt nur jede durch 
kryſtallographiſche Bezeichnung auägedrüdte Zufammenfegung 
zu verftehen, fondern auch andere in der Natur vorfommende, 
gehörig zu erklären und zu bezeichnen. . 


6. 159.6 Wiederholung der Zufammenfebung. 

Die Zufammenfegung wiederholt fi) oft nach einerlei ober 
nach verſchiedenen Gefegen, und.bringt verfchiedene Trillings⸗, 
Vierlingd:.. Kryftalle, aber auch Maſſen hervor, an welchen zwar 
noch die regelmäßige Zufammenfegung, folglid eine regelmäßige 
Struktur, nicht aber die Zufammenfepungsgeitalt felbit, wahr⸗ 
genommen werden kann. 


Die im Vorhergehenden angeführten mehrfachen Zuſammen⸗ 
fegungen, bei welchen an allen Slächen einer Pyramide, oder 
eines Rhomboeders gefchieht, was. an einer gefchehen, bei 
Seite gefeht, kommen Fälle vor, wo mit einem Individuo ein 
zweites, wit diefem ein dritte®,. mit diefem ein viertes u. f. w. 
zuweilen nach einerlei, zuweilen auch nach verfchiedenen Ges 
fegen, und in entgegengefegter Lage, fich verbindet. Daraus 

entſtehen mancherlei Zufammenfegungen von befonderem Ans 
fehen, vom denen einige hier anyıführen find: 


&fyP+ı.P-+oo.[P+oo]. I Fig. 214, 
eine regelmäßige Zufammenfegung ded pyramidalen Zinn: Er: 
jed. An eines der beiden Individuen lege fich ein drittes, mit 
dem andern in paralleler Stellung an, fo erhält‘die Zuſam⸗ 
menfebung das Anfehen, als ob die Theile eines einzigen Sn: 

dividui, durch eine zwifchen fie eingefchobene- Scheibe in ent« 
gegengefegter Lage getrennt wären, wie Big. 215 es vorftellt, 
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und wovon in mehreren Speziebus, and) am rhomboedriſchen 
Kalk⸗Halbide, Beifpiele vorkommen. Legt das dritte Indie 
viderum· au dad obere GBado:ded:erften in nicht paralleler Lage 
mit dem zweiten fih an, ſo entflcht die Zuſammenſetzung, 
Fig. 216, welche mit der vorhergehenden weſentlich einerlei, 
und nur dadurd) von ihr verfchieden iſt, daß nicht zwei Indie 
viduen einander parallel find; und wenn auf: dieſelbe Weife 
ſechs Individuen mit einander fi verbinden, fo entſteht die 
Infammenfegung Fig. 217, in welcher alle Zufammenfegungss 
fanten größer als 180°, mit den’ Flächen der Pyramiden vers 
fhwunden find, die alfe lediglich von den; Ylächen dee Priss 
men, darunter auch (P--oo)i,-begrangt iſßt, und in eine folche 
Stellung gebracht, daß die Kombinationäfanten horizontal 
werden, dad Anfehen einer rhomboedrifchen Kombination, qud 
drei gleichfantigen fechöfeltigen Pyramiden, hebt den beider- 
feitigen Orenzen annimmt. -Zuwellen: ift vonder Prismen 
nur [P-Foo] vorhanden. Die Zufammenfegung gleidyt Daun; 
wie Fig 218 fie vorftellt, einer einzelnen gleichfautigen ſecho⸗ 
feitigen Pyramide. Am 'prismatifchen Eifen » Kiefe fommt eine 
ähnliche Geſtalt vor. Die Zuſammenſetzung, nad) welcher der 


Zwillingskryſtall Pr. B-Poai. Pr£op : | gebildet ift, 


- wiederholt ſich an beiden Enden, ſo, Daß nicht zwai Individuen 
einander. parallel werden. ‚Wenn auf dieſe Weiſe fünf Indie 
viduen mit einander verbunden. find, . fo aniſteht die Geflalt, 
welche Fig. 219 voritelt. Wenn zwei Indiviauen mis dem 
dritten nad) demfelben Geſetze ſich verbinden, doc fo, daß 
beide ein und daöfelbe Eude berühren, wie dieß am dipriemati« 
[hen Blei: Barpte der Fall ift, fo nimmt die Zujfemmenfegung 
das Anfehen von ig. 220 an., -, nn 

Die merkwuͤrdigſten diefer Erfheinungen entftehen aber, 
wenn dünne Mlaͤtichen der Individuen dergeſtalt fich mit eins 
ander verkinden, daß die unntittelbar auf einander folgenden 
in eutgegemgefebter , die abwechſelnden, die Durch ein dazwi⸗ 
fchen liegendes getrennt Fb, im paralleler Lage fidh befinden. 
Es entfichen daraus Maſſen, an denen man wegen der gerin⸗ 
geseu Stärke der Zubiniducm; auch and undern Urfachen, die 
in der Folge angegeben werden, 'die Kryſtallform nicht mehr 
erfenuen fanıı, au denen aber die tegelmäßige Zufanmmenfegung, 
d. i. Die segelmäßige Struktur, deutlich wahrzunehmen iſt, wo⸗ 
von Fig.-321. ein Beiſpiel am rhomboedrifchen Kalk Haloide 


vorftelt, deſſen Beſchaffenheit R. I} ausdräcdt. Am 
rhomboedriſchen Korunde und am rhomboedrifchen Eifen: Erze 


kommen dergleichen Sufammenfepungen ebenfalld vor, and ver- 
17 
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urſachen die. Qtreifungen anf den Slähen, welche wan ge 

" wöhnlich für Theilungsflächen hält, vor diefem Irrthume jedoh 
fehr leicht. ſich verwahrt, ‚wenn, man diefe Erſcheinungen nad) 
denen Kriterien unterſucht, welche oben beider Theilbarkeit 
angegeben worden find. . . Eur 


$. 160. Zortfogang der Individnen üder die Zuafam 
menfeßungsfläde. | 

Gewöhnlich endigen dig Iubividuen in der Zufammen- 
fegungsfläche. Zumeilen.greifen fie gleichſam in einander ein, fo, 
daß obwohl:die Theile eines: jeden auf einer Seite der Zufammen- 
fegungsfläche bleiben, dieſe Doch Feine Ebene ift. Zuweilen end 
lich fepen fie über die Zufammenfegungsfläde ſich fort, fo daß 
Theile von beiden auf jeder Seite der Zuſammenſetzungsflaͤche er- 
fcheinen. = 


Die biöher angeführten Beifpiele gehören ſaͤmmtlich zu bemen, 
"wo die Individuen in der Zufammenfegungsfläche emdigen. 
»Won foldhen, wo die Individuen in einander greifen, liefert, 
‚das Zufällige bei Seite gefegt, der orthotome Feldiparh in den 
Fig. 191 und ı92 vorgeftellten Zufammenfegungen, die ausge⸗ 
zeichneteſten Beiſpiele. Die Individuen ſind gleichſam in ein⸗ 
ander eingefugt, oder eingelaſſen, ſo daß man jedes in dem 
audern verfolgen und die Grenzen beſtimmt angeben kann, bis 
zu weichen es ſich erſtreckt. | 

Das Fortfepen' der‘ Individuen über die Zuſammenſetzungs⸗ 
fläche hinaus bringt die fo genannten Freu;förmigen Zwillings⸗ 
kryſtalle hervor, und verdient, da es auch in anderer Hin⸗ 
fiht merfwürdig iſt, in verfchiedenen Beifpielen betrachtet zu 
werden. .. 

Im teſſulariſchen Syſteme ud dad Hexaeder, das Dftacder . 
und deilen Hälften, die Tetraeder, die Geftalten, von Denen 
Zuſammenſetzungen diefer Art vorhanden find.: Diana denfe ſich 

‚zwei Seraeder, die in entgegengefegter Lage, wit ihren Eden 
dergeftalt fich berühren, daß die shomboedrifche Are des einen 
die Fortſetzung eben desfelben des andern if. Man denfe füch 
beide dergeſtalt in einander gefchoben, daß die genamten Aren 
sulammenfallen, oder fich decken; fo werden die Flaͤchen der 
felben gegenfeitig fich fchneiden,, Die Theile des eimen uber den 
Flaͤchen des andern hervorragen,, und das Ganze wird die Ges 
ftalt Fig. 222 annehmen, von welcher man fagt, daß die He⸗ 

xaeder in der Flaͤche des Oftaeders zufammengefegt ſeyen, die 

‚ Jadividuen aber über die Zufammenfegungöfläche hinaus fort: 
fegen, welches letztere dadurch außgehrüdt wird, daß man 
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die Zahl = vor dad Zuſammenſttzungezeichen ſetzt: fo daß 
H.s I} das Fryftallographifche Zeichen diefer regelmäßigen 
Zufammenfegung iſt. Die Zufammenfegungsgeitalt wird durch 
dad Bisherige vollfommen erflärt; nicht fo die regelmäßige 
Struktur. Die legtere erfordert daher noch eine genauere Uns 
terfuchung. 

Zwei Dftaeder, in entgegengefegter Tage in einer ihrer Flaͤ⸗ 
chen verbunden, und fo in einander gefchoben, daß ihre rhom⸗ 
boedrifchen Aren, welche vorher, die eine die Sortjegung der 
andern waren, zufammenfallen oder fich decken u. ſ. w., geben 


Fig. 233, deren Zeichen O . a 3 iſt; zwei Tetraeder aber, 
beide im ordentlicher, oder beide in umgelehrter Stellung ver⸗ 


bunden, ig. 224, welche durch H- 2 7 ober — =. 
2 I vorgeftellt wird. Außer diefen, und den Modifikatio⸗ 


nen, welche entjtehen, wenn ftatt der regelmäßigen Geftalten‘ 
ſymmetriſche, in denen jene vorherrfchen, gefegt werden, iſt 
—* von Erſcheinungen dieſer Art im teſſulariſchen Syſteme 
ekannt. 


Im rhomboedriſchen Syſteme zeigt ſich an Rhomboedern und 
an ungleichkantigen ſechsſeitigen Pyramiden, Zuſammenſetzung 
dieſer Art. Die erſten kann man ſich unter Fig. 222 vorſtellen; 
von den andern bildet Fig. 225 eines der merkwuͤrdigſten Bei⸗ 
fpiele ab. Die auf die Flaͤchen gefegten Buchſtaben zeigen, 
wie die Theile der einzelnen Individuen zufammen gehören. 

Befonders merfvürdig find diefe Zufammenfegungen wegen 
der freuzförmigen Zwillingd» und Trillingskryſtalle, welche fie 
am häufigften im orthotypen Syſteme, aber auch in andern 
bervorbringen. Dad Zortfegen der Individuen findet zuweilen 


bi R—oo. R--oo. I=} Fig. 201 Statt, und gibt dann 
R—oo.R-o.a I Fig.226. Am prismatoidifchen 
Granate bringt ed Fig. 237 und 228 hervor. Die erfte ift 


P—o. (P +0)%: Pro... 71; bie andere 
3 


P—o. (P +00)? . Pr-+ eo .9 Das Am diprisma⸗ 


tifhen Blei: Baryte entiteht Dadurch aus Fig. 220 die Geſtalt 
Fig. 229, welche Pr. P. (P-+-o0): . (P-+oo)? . Pr+oo. 
17* 
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a }Pr}; am paratomen Kuphon⸗Spathe Big. 30, welche 
P. Pr-Loo . Pro. a —— iſt. 

Mit dieſen allerdings ſehr merkwürdigen Erſcheinungen pflegt 
eine andere verwechſelt zu werden, welche ihr einigermaßen | 
ähnlich, aber dennoch von verfchiedener Natur, gleichwohl 
nicht weniger merkwürdig if. Dieß find die ſternförmi⸗ 
‚gen Kryſtalle, weldhe das Tetraeder und mehrere Hälften 
des teffularifhen Syſtemes vorfiellen. Wenn man fich zwei 

Tetraeder in paralleler, doch gegenfeitig umgefehrter Stellung 
denkt, und fie dergeftalt mit einander verbindet, daß ihre prid- 
matifchen Aren ſich deden, fo werden die Ede des einen über 
die Slächen des anderen hervorragen, und beide werden die 
Geſtalt hervorbringen, welche Sig. 69 darftellt: gleihfam einen 

achtſpitzigen Stern. Diefer Entftehung nah, wenn ndmlid 
jedes der Tetraeder ein Individuum vorftelle, muß dad Ganze 
ein zufammengefeßted Mineral feyn, und man wird zur Erklaͤ⸗ 
rung der Geſtalt desfelben annehmen fönnen, daß die Zufam- 
menfegungsfläche die Flaͤche des einfantigen Tetragonal » Dode: 
kaeders fey, und daß die Individuen über die Zufammenfepung® 
fläche hinaus fortjegen. " 

Wenn man die Entjiehung der regelmäßig zufammengefeßten 
Mineralien $. 156 erwägt; fo zeigt ſich, daß feine der Bedin⸗ 
gungen derfelben auf die gegenwärtige Erfcheinung anwendbar 
it. Die beiden Tetraeder befinden fi) nicht in entgegengefeb: 
ter Lage, fondern in paralleler Stellung gegen einander, denn 

das eine iſt nur dad Umgefehrte von dem andern: man hat das 
ber nicht zwei Oftaeder nöthig, um alle Slächen der flernför: 
migen Geftalt daran nachzuweifen, fondern eines iſt dazu voll: 
fommen hinreichend; Die Theilbarfeit, wo fie, wie beim oktae⸗ 

driſchen Demante, an welchem fie fehr vollfommen und den 
Flaͤchen des Dftaeders parallel ift, vorhanden, hat im Ganzen 
und in jedem einzelnen Theile desfelben einerlei Lage, und end» 
lich ift nicht die mindefte Spur einer Zufammenfegungsfläde 
zu erkennen, weßwegen man nirgends angeben fann, wo ein 
Individuum etwa enden, das andere anfangen mülfe. Das 
Mineral erfüllt alio feinen Raum mit völliger Kontinuität, umd 
iſt Daher ein einfaches, d. i. ein einzelnes Individuum, 

Wenn man an der fternförmigen Seftalt, welche (ohnerach⸗ 
tet ihred Anſehens, und ohnerachtet der Winkel größer ale 
1800, die gleichwohl feine Zufammenfegungstanten find) nichte 
anderes als eine regelmäßige ift, die acht Ede durch Flaͤchen, 
weldye auf den rhomboedriſchen Aren fenfrecht fiehen, hinweg 
nimmt; ſo entfteht Big. a3ı daraus: eine Geſtalt, die eben» 
falls für eine Zufammenfegungsgeftalt, und dad Mineral, wel 
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ches in ihr erfcheint, für einen Zwillingskryſtall angefehen 
worden if. An die Stelle der Zetraeder fann man jede an» 
dere Hälfte von geneigten Slächen aus dem teflularifhden Sy⸗ 
ſteme fegen, um eine ähnliche Erfcheinung zu haben, von wel- 
cher alles Vorhergehende gilt; und es ift genug, von denfel- 
ben anzuführen, daß Diejenigen, welche aus zwei jweifantigen 
Zetragonal» Dodefaedern, Fig. 78, oder aus zwei tetraedrifchen 
Zrigonal» Jfofitetraedern Big. qo beftehen, zumal wenn bei den 
legtern die jchärferen fechsflächigen Ede durch Flaͤchen, welche 
auf den rhomboedrifchen Aren fentrecht ſtehen, hinweg genom⸗ 
men find, Sig. 232, am oftaedrifchen Demanse häufig vor: 
fommen. 

Eine andere mertwürdige Erfcheinung diefer Art ift eine Ge» 
ftalt, welche nicht felten am heraedrifchen Eifen » Kiefe ſich fin» 
det, und, wie Fig. 74 fie abbildet, als ein Zwillingskryſtall 
in diefer Spezies betrachtet worden iſt, der aus zwei heraes 
drifchen Pentagonals Dodekaedern befteht. Diefe beiden hexae⸗ 
drifhen Pentagonal» Dodelaeder befinden ſich ebenfalls wicht 
in entgegengefepter Lage, fondern in vollfommen paralleier 
Stellung gegen einander, wie fie in dem heraedrifchen Trigo⸗ 
nal⸗Ikoſitetraeder, als deilen Hälften, enthalten find, und 
erſcheinen, das eine bloß ald das Umgekehrte non dem an: 
dern: weßwegen wiederum ein einziges hexaedriſches Trigonal⸗ 
Sfofiteteaeder hinreicht, die Lage der fämmtlichen Flaͤchen des: 
felben nachzuweiſen oder zu erklären. Wenn man ein hexae⸗ 
driſches Pentagonals Dodelaeder durch eine Ebene, welde 
durch den Mittelpunkt dedfelben geht, und einer. der Flaͤchen 
des einfantigen Tetragonals Dodefaeders parallel iſt, zerſchnei⸗ 
det, die Stüde dann um eine auf dieſer Ebene fentrecht ſtehen⸗ 
den Linie durch 180° an einander herumdrehet, endlid nach 
der obigen Vorſtellung die Individuen über die Zuſammen⸗ 
fegungsfläche ſich fortfepen laͤßt, fo Fommt die betrachtete Er- 


ſcheinung ebenfalls heraus, und Täßt ſich alſo durch a .2 | 


erflären. Allein man muß bemerken, daß die beiden Theile 
dadurch nicht in die entgegengefepte Lage gebracht werben, 
fondern daß fie in der parallelen Stellung bleiben, ‚obgleich 
einer das Umgekehrte von dem andern wird, denn ihre. Aren 
find noch einander parallel. Die geometrifche Konftruftion 
fann ein einfaches Mineral nich$ zu einem, zufammengefepten 
machen, wenn fie eine Geftalt hervorbringt, welche keine wirk⸗ 
lihe Zufammenfegungsgeftalt, d. i. keine ſolche iſt, die war 
durch Zufammenfegung entftehen Tann. In Abficht der Theil⸗ 
barfeit ift bekaunt, daß am beraedrifchen Eifen» Kiefe Spuren 
derfelben in der Richtung der Flächen eines der hexgedriſchen 
Pentagonal » Dodelaederd fi finden. Man weiß aber nicht, 
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0b fie in der Richtung der Flächen des anderen vorhauden find 
oder nicht. Geſetzt, es fey nur das erfiere der Ball, wie ed 
in einer Spezies, welche die Neigung oder Anlage befigt, Haͤlf⸗ 
ten zu bilden, wohl feyn kann; fo würde daraus folgen, daß 
der ogenannte Zwillingskryſtall auch nur in der Richtung der 
Flaͤchen des einen der beiden heracdrifchen Pentagonals Dodes 
Tacder theilbar wäre. Wenn man aber Theilbarkeit in der Rich 
tung der Slächen beider Dodefaeder an ihm fände, würde dars 
aus folgen, daß er ein wirklicher Zwillingäfryftall fey? Keined« 
weges, fondern nur, daß der hexaedriſche Eifen: Kies in der 
Richtung der Flächen beider Pentagonal » Dodelaeder, d. i. 
des beraedrifchen Trigonal» Sfofitetraeders theilbar fey, was 
fi) felbit damit verträgt, daß ein heraedrifches Pentagonal⸗ 
Dodekaeder diefer Spezies, nur parallel den Flächen feiner 
Geſtalt (die übrigen Verhältniffe der Theilbarkeit au die @eite 
gelegt) theilbar feyn Fann. Denn die Kryftallgeitalt fteht mit 
- der Zheilbarfeit in fo genauer Verbindung ($. 148), daß ein 
Uebergewicht in der erftern, auch ein Uebergewicht in der ans 
dern nach fich zu ziehen vermag. Was alfo auch in der Folge 
eine nähere Unterfuchung über diefen Gegenftand lehren wird; 
fo fann es der Anficht, Daß der fheinbare Zwillingskryſtall doch 
nur ein einfaches Mineral fey, nicht widerfprechen , denn die 
Theilbarkeit ſey befchaffen, wie fie wolle, fo ift nichts Ent 
gegengefegtes darin enthalten, worin dad Kriterium der 
Zufammenfegung befteht, und die Materie erfüllt alfo ihren 
Raum mit Stetigfeit, an diefem, wie an jedem andern eins 
fachen Minerale, 

‚ Wenn nun die biöher unterfuchten Mineralien nicht Zwil 
Imgefryftalle find, wofür find fie zu halten? Für Aeußerungen 
bed Beſtrebens, oder der Anlage gewifler Spezierum, Hälften 
bervorzubringen ($. 63). on diefer Seite angefehen, erhält 
der Begenitand eine große Wichtigfeit für die Theorie der res 
gelmäßigen Geftalten, indem er lehrt, daß die Zerlegung 
($. 39) derfelben, ein tief in der Natur gegründetes Verhält- 
niß der Spezierum, nicht ein bloß geometrifches Werfahren 
aufs der Erflärung der Mannigfaltigkeit ihrer Geftal- 
ten ill. 

Wer-mehrere zum Theil fehr merfwürdige Geſtalten dieſer 
Art kennen lernen, und fie in ihrer Bollitändigfeit hervorbrins 
«gen will, hat nichts zu thun, als nach und nach alle Hälften 
und Biertel des teffularifchen Syſtemes, fowohl von geneigten 
als von parallelen Slächen, die eriten an die Stelle der beiden 
‚obigen Tetraeder, die andern an die Stelle der beiden herae 
drifchen Pentagonals Dodekaeder zu fegen. 
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$. 161. Unregelmäßige Zufammenfepung. 

Wenn in der Verbindung zweier oder.mehrerer Individuen 

kein Sefeb oder feine Regel, nady welcher fie erfolgt, nachges 

wiefen werden fann; fo ift die Zufammenfegung unregeInrd- 

fig, und die Beflalten, welche daraus entſtehen, heißen un: 
regelmäßige Zufammenfegungesgeftalten. 


Man fagt von zweien oder mehreren Individuen, welche un⸗ 
regelmäßig zufammengefept find, daß fie zuſammengewach⸗ 
fen ſeyen, umd zeigt Durch diefen Ausdrud die unregelmäßige 
Zufammenfegung an. Die, unregelmäßige Zufammenfegung 
der Individuen erfolgt aber unter zweierlei verfchiedenen Um— 
fländen,, von denen bei der regelmäßigen nur einer Statt fin» 

del. Die Individuen entftehen oder bilden’ ſich nämlich entwe⸗ 
der in einem freien, d.h. einen! folhen Raune, in welchem 

nichts fie hindert, ihre eigenthümliche Geſtalt anzunehmen, es 
fen denn, daß ein Individuum dem andern ein ſolches Kinder: 
niß wird ; ‘oder in einem ſolchen, der ihnen dieß nicht geſtat⸗ 
tet, fondeen fie zwingt, die Geſtalt anzunehmen, .die er ihnen 
vorfchreibt, d. i. die er felbft befigt. Die erfte Art der Bildung 
oder Entfiehung heißt die freie, die andere, die geftörte. 
Bei der freien Bildung hängt demnach die Geſtalt, welche die 
verbundenen Individuen mit einander (denn Diele ift e8, melche 
bier betrachtet wird, nicht die Beftalt der einzelnen Individuen) 
bervorbringen, von der Zufammenfeßung, d. i. der Art ber 
Berbindung felbft ab, und ift alfo, da die Zufammenfegung 
unregelmäßig iſt, ſtets eine unregelmäßige; bei der geftörten 
Bildung hängt fie von der bereitd vorhanderien Form bed Rau⸗ 
mes ab, und kann daher, wenn diefe eine regelmäßige ift, auch 
eine regelmäßige feyn. Die unregelmäßigen Zufammenfegungds 
geftalten freier Bildung befigen gewifle Aehnlichkeiten mut aller: 
lei Dingen, deren Öeftalten fie gleihfam nachahmen, und wer: 
den nahahmende Seftalten; die unregelmäßigen Geftalten 
geftörter Bildung befigen diefe Achnlichfeit zum Theil zwar 
auch, werden aber, da ihre Geſtalt ihnen nicht eigenthümlich, 
alfo eine erborgte, gleihfam unechte if, Pſeudomor⸗ 
phofen, die regelmäßigen darunfer, alfo regelmäßige 
Pfeudomorphofen genannt, 


6. 162. Kryſtallgruppe. Keyfalldrufe 
Die einfachften Zormen des Erfcheinens der unregelmäßig 
jufammengefegten Mineralien find die Kryftallgruppe und 
die Kryſtalldruſe. 0 
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Wenn mehrere loſe, oder eingewachſen gebildete 
Kryſtalle an einander oder zuſammengewachſen find, fo daß der 


“eine die Unterügung‘.des andern. iR, dad Ganze aber feine 


befondere Unterflügung (außer von der Mafle, in welder es 
gebilder ijt) befipt: fo wird dieß eine Aryflallgruppe ; und wenn 
mehtere aufgewachſene Kryitalle eine gemeinfchaftlihe 
Baſis haben, oder fo an einander oder zufammengewachſen 
find, daß dad Ganze eine befandere Unterſtützung erhält: fo 


‚wird ed eine Kryftalldrufe genannt, 


Der Unterfchied zwiſchen der u en und der Kry⸗ 


ſtaldruſe ift alfo derfelbe, der. zwifchen den lofen und aufge 


wachfenen Kryitallen Statt findet, aus welchen die eine und 
die andere eutjteht. Daher darf man diefe Ausdrüde nicht anf 

emengte, fondern bloß auf zufammengefegte Mineralien, d. i. 
—* beziehen, deren. Individuen zu einer Spezies gehören, 


d, h. in ihrer VBefchaffenheit in einem gewiffen Grade mit ein 


_ ander übereinftimmey, und muß alfo indbefondere von der ei- 


gentlihen Druſe die Kryftalle der Varietäten auderer Spezies 
zum ausnehmen, die etwa auf fie aufgewachfen ſeyn Tönnten; 
denn Gruppe und Drufe follen zur Erflärung der nachahmen⸗ 


den Geftalten angewendet werden, welche zufammengefepten, 


"nicht gemengten Mineralien angehören. Wenn. nämlich in einer 


Gruppe oder Drufe, die einzelnen Individuen, daraus fie bes 
ſteht, fo Flein werden, daß man ihre regelmäßige oder ſymme⸗ 
teifhe Geſtalt nicht mehr erfennen oder beflimmen fann, fo 


entſtehen, da, wenn auch nicht Negelmäßigfeit , doch eine ges 
wiſſe Ordnung in der Verbindung oder Zufammenfegung herrſcht, 


nachahmende Geſtalten daraus, von denen fofort weiter gehan- 
belt werden, und für welche gegenfeitig diefe Entſtehung einen 
ſchicklichen Grund der Eintheilüng abgeben wirt. 


163. Rahapmende Geftalten aus der Kryſtall⸗ 


gruppe ' 
Die nahahmenden Seftalten, welche aus der Kryftallgruppe 


entſtehen, find Tofe, oder eingewachfen gebildete, mehr 
oder weniger vollfommene Kugeln. 


Wenn die Individuen, aus welchen eine Gruppe befteht, 


fehr flein, und in großer Angahl mit einander verbunden find, 
fo entftehen daraus fugelförmige Geftalten, welche zuweilen 
fehr vollfommen, zuweilen ſehr unvolfommen find. Ihre Ober: 
fläche ift feltener glatt, häufiger drufig, wenn fie nicht bei der 
Bildung, oder dur) Zufall derunftältet if: In ihrem Innern 
nimmt man die Lage der Indibiduen, dus denen dad zufams 
mengefegte Mineral befteht, d. i. die Struktur desſelben wahr, 
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und diefe entfpricht gewöhnlich der Lage der Radien der Augel. 
Die Individuen laufen aus dem Mittelpnnfte aus, und endıs 
gen an der Oberflähe. Die eingewachlenen Kugeln. ind, wie 
die eingewachfen gebildeten Kryſtalle, vollitändig, fünnen aus 
der Maſſe, darin fie entilanden, berausgehoben werden, und 
binterlaffen einen Abdrud ihrer Geſtalt. 

Wenn mehrere Kugeln diefer Art an einander gewachfen find, 
fo können daraus traubige und nierfärmige Geſtalten entſtehen, 

- welche von Denen in. der Folge anzuführenden ($. 164) unter» 
ſchieden werden müilen. Ä i 

Die lofen oder eingewachſenen Kugeln unterfcheiden fich von 
Körnern und edigen Stücken ($. 146) dadurch, daß fie nicht, 
wie diefe, einfache Mineralien find. 

Man finder loſe und eingewachſen gebildete Kugeln am prid- 
matifchen Eifen = Kiefe, am prismatifchen Rafur » Maladhite 
u.a. An dem genannten Malachite auch nierförmige und 
traubige Geſtalten, welche hieher gehören. 


$ 164. Nachahmende Geſtalten ans der Arpftalldeufe 

Die nahahmenden Geflalten, welche aus der Krpftalldrufe 
entfieben, laſſen fich eintheilen 1) in foldhe, deren Individuen 
einen gemeinfhaftlichen Unterfiügungspunft haben; =) in 
folde, bei denen ein Individuum die Unterflügung des 
andern u.f. f. abgibt; und 3) in ſolche, bei denen die Untere 
flügung zylindriſch, oft eine bloße Linie, zuweilen eine 
Röfre if. u 


Zu der erften Abtheilung gehören die aunfgewadfenen 
Kugeln. Diefe Geſtalten entftehen, wenn dünne, nadel⸗ 
förmige, auch ſolche Kryſtalle, bei denen zwei Dimenfionen be- 
trächtlich größer find als die dritte, mit einem ihrer Enden den 
gemeinfchaftlichen Unterflügungspunft berühren, und fi von 
diefem, fo weit die Ungerftügung. es geftattet, nach allen Rich⸗ 
tungen bin, erfiredfen. Man. erfennt die Entftehungsart die: 
fer Geftalten am deutlichften, wenn der Individuen nicht fo 
viele find, daß fie fi) überall berühren. Die aufgewachlenen 
Kugeln find nicht: vollftändig, weil die aufgewachfenen Kry⸗ 
ftale, aus welchen fie entftiehen, nicht. volftändig find, und 
Binterlaffen ‚ wenn: fie von ihrer Unterflügung getrennt werden, 
keinen Abdrud. Ihre Steuftur entfpricht ihrer Bildung. Die 
Sndividuen Iaufen. aus dem Mittelpunfte aus, welcher der ges 
meinfchaftliche Unterſtützungopunkt if, und endigen an der 
Dberfläche, deren Beſchaffeuheit aus ihrer Entftehung fich leicht 
beunztheilen läßt. Geſtalten diefer Art finden fih häufig am 
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prißmatifchen Kuphon⸗ Spathe, am makrotypen Kalk⸗Haleoide, 
om prismatiſchen Hal: Barpte u. a. . 
„ Wem mehrere aufgewachſene Kugeln neben einander ſich 
bilden, fo. daß die eine mit der andern, in Berührung kommt, 
ſo euntſtehen nier⸗ und traubenförmige Geftalten, welde 
nicht8 anders ald Verbindungen aufgewachlener Kugeln find, 
zwifchen denen fich befondere, zum Theil fehr ausgezeichnete 
Aunfammenfegungsfläben befinden. Dergleichen Geftalten, 
welche: ihre Beſchaffenheit durdy ihre Struktur zu erkennen ge 
ben, find häufig am rhomboedriſchen Eifen: Erze, und unter 
den Ramen der Blasföpfe befannt. Sie kommen auch an den 
Barietäten des rhomboedriſchen Auarzes vor, welche den Na» 
men Chalzedon führen An diefen find die Individuen oft 
(uicht immer) fo Mein, und fo innig mit einander verbunden, 
daß fie dena Auge fich gänzlich entziehen, | 

Die ſtaudenförmigen Geftalten, welde. Aehulichkeit 
mit gewillen heilen einiger Pflanzen beſitzen, fönnen, fo. wie 
die meiften der fogenannten Dendriten, fie mögen die Mafle, 
in welcher fie fich befinden, durchdringen, oder bloß auf den 
Klüften derfelben Tiegen, ebenfalls hieher gezählt werden. 

Zu ber zweiten Abtheilung gehören die zähnigen, draht: 
und baarförmigen Beitalten. Diefe entfichen, wenn ein 
aufgewarhfener Kryitall die Unterflügung eines zweiten , Diefer 
eines dritten, u. f. f. wird, fo daß eine Reihe folcher Kryftalle 
fi) bildet, wie man file, mit allerlei Biegungen und Krim 
mungen, oft am beraedrifhen Silber, am oftaedrifchen Ku: 
pfer, auch am oftaedriihen Eifen, an.diefem indeſſen nicht 
freiftebend,, findet. Wenn diefe Kryftalle gleichfam zuſammen⸗ 
fließen, d. i. fo innig mit einander verbunden find, daß man 
fie nicht mehr von einander unterfcheiden kann, fo werden die 
angeführten GSeftalten daraus, welche an den genannten Wis 
neralien am gewöhnlichfien fich finden. 

Wenn geradlinige Reihen der biöher befchriebenen Art, in 
einer Ebene, unter gewillen Richtungen zufanmenitoßen, 
doch fo, daß nicht die Individuen einer Reihe mit denen der 
audern fich verbinden ‚ fondern getrennt von einander bleiben, 
fo entftehen die baumförmigen Geſtalten, welche man 
audgezeichnet am beraedrifhen Silber und am hexaedriſchen 
Golde findet, und an ihnen die erklärte Entſtehung der zähni- 
gen, draht⸗ und baarförmigen Beftalten deutlich zu erkennen 
Gelegenheit erhält, da ihre Individuen gewöhnlich. noch leicht 
unterfhieden werden koͤnnen. Einige der fogenannten, auf 
Kläften liegenden Dendriten, laſſen ſich auch hierher zählen. 

Berühren die Kryftalle verfchisdener Keiben, in einer 
‚Ebene, fidy unter einander, fo daß fie eine zufammenhängende 

Slüche bilden, fo entſtehen die bIatt».oder blehförmigen 
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GSeftalten, die am heraedrifchen Golde fehr Häufig vorfommen 
und mancherlei Modififationen zeigen. Man erkennt die Ent« 
ſtehung diefer Seftalten fehr deutlich daran, daß man bei einis 
gen die Zufammenfegung , indem man die Lage der Individuen 
beurtheilen kann, wirklich fieht, und eine Streifung wahr: 
nimmt, welche von diefer Zufammenfegung herruͤhrt; und man 
überträgt diefe Entitehbungsart auf diejenigen, deren Oberfläche 
glatt und ohne fichtbare Spur einer Zufammenfegung iſt. 

Wenn Zufammenfegungen der eben befchriebenen Art fich mit 
einander verbinden, die Individuen alfo in verfchiedenen Ebes 
nen liegen, weldye gewöhnlich unter rechten Winkeln zufam- 
menftoßen oder fich fehneiden ; fo entftehen die geftridten 
Geſtalten, die man oft am oftaedrifchen Kobalt = Kiefe antrifft. 
Man bat an diefem Minerale nicht felten Gelegenheit die ein⸗ 
zelnen Individuen, oder was man dafür hält, unmittelbar wahr« 
zunehmen; doch fönnte dad Ganze auch als eine unvollendere 
Kryſtallbildung angefehen werden, dergleichen an mehreren 
Mineralien vorfommen, aus deren. Vollendung durch ftetige 
Erfüllung der Zwifchenräume mit bomogener Materie, ein 
einziger Kryſtall, d. i. ein Individuum entftehen würde. 

Zu der dritten Abtheilung gehören die tropfiteinartis- 
gen und zadigen Geſtalten. Die erfteren entftehen, wenn 
die Individuen auf einer geraden, zylindrifchen oder linien⸗ 
ähnlichen Unterftügung, in dem ganzen Umfreife ſenkrecht 
fliehen, und man findet diefe Bildung am prismatifchen Eifens 
Erze, am pridmatifchen Eiſen-Kieſe, bei welchen die Indivis 
duen oft unterfcheidbar, und an den oben angeführten Waries 
täten des rhombpedrifchen Quarzes, bei welchen fie nicht unter» 
fcheidbar find. Sm Großen findet man fie häufig in Gebirgs⸗ 
höhlen an den Varietäten des rhomboedrifchen Kalk» Haloides. 
Die andern entftehen, wenn die Individuen auf einer nicht 
geraden, linienäßnlichen Unterftügung, in dem ganzen Umfange 
des Kreifes [chief ſtehen, und man trifft diefe Bildung oft 
an den Varietäten des prismatifchen Kalk: Halvides, Eiſen⸗ 
blüthe genannt, an. 

Die bisher angeführten nachahnıenden Geftalten find nur 
einige von denen, welche in der Natur vorfommen, und von 
den Mineralogen unterfchieden worden find. Sie find indejlen 
hinreichend, alle übrigen zu beurtheilen und auf diefelbe Weiſe 
zu erflären, was freilich, da die ausführliche Betrachtung 
diefer Geſtalten von feinem erheblichen Nutzen für die Natur- 
geſchichte des Mineralreiches ijt, an dem gegenwärtigen Orte 
überflüffig ſeyn würde. | ' 

Gleichwohi verdienen noch zwei Geftalten hier befondere Erz 
waͤhnung, indem fie mit einigem des bisher angeführten, im 
Widerfpruche zu ftehen ſcheinen. Es gibt nämlich Hohle Roͤh⸗ 
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ren von rhomboedrifchen Kalk» Haloide, die einem Federkiele 
ähnlich fehen, und mit einem Ende an einer Unterflügung be» 
feftigt, von welcher fie fenfrecht herabhängen, an dem andern 
aber nicht felten durch einen Kryftall gefchloffen find. Sie find 
vollfommen in der Richtung der Flächen des Rhomboeders 
theilbar. Die Geftalt fpricht für ein zufammengefegtes Mine⸗ 
ral, denn fie iſt bei (fcheinbar) freier Bildung nicht regelmäßig : 
die Theilbarfeit für ein einfaches, denn fein zuſammengeſetztes 
iſt als ſolches theilbar. Man muß auf die Entitehung diefes 
Minerales achten, aus welcher feine Befchaffenheit ſich erklaͤrt. 
Es bildet fich nämlich als einfaches Mineral aus Waflertropfen, 
die an der Stelle Hängen, an welcher es befeiligt ift, inden: an 
dem Rande derfelben ein Ring entfteht, der ſich nach und nad 
zu einem Zplinder verlängert, deflen untered Ende der Zror 
pfen fchließt, welcher die Materie zur weitern Bildung ent- 
hält. Das Diineral.fann unter dieſen Umftänden, obgleich es 
ein einfaches ift, feine regelmäßige oder ſymmetriſche Geſtalt 
nicht annehmen, weil ed durch die Tropfenform und den Zu⸗ 
fammenhang der Theile der Flüſſigkeit befchränft, und daran 
gehindert if. Dadurch wird alfo zwar diefe Seftalt, doch nicht 
die Individualität, folglich auch nicht die Theilbarfeit des Mi⸗ 
neraled aufgehoben. Die zweite diefer Geſtalten ift die des 
‚fogenannten gefloffenen Blei: Slanzes. ie ift die Geſtalt 
‚einer dickflüſſigen Maffe, welche durch ihre Schwere auf einer 
horizontalen Kläche ſich ausbreitet. Man fieht leicht ein, daß 
bierin der Grund liegt, warum feine regelmäßige Geſtalt er- 
fcheint, obgleich dad Ganze zuweilen einfach ift, und die Theil- 
barfeit überall einerlei Lage hat. Weide Fälle gehören unter 
diejenigen, welche oben bei der Betrachtung der Unvollfommen- 
beiten der Bildung angeführt find. 


$. 165, Geftaltlofe Zufammenfebung freier Bildung. 
Wenn die aus der Verbindung der Individuen entſtehende 
Maſſe nicht nur von unregelmäßiger Form, fondern an diefer 
auch Feine Achnlichfeit mit der Geftalt eines andern Dinges wahr: 
zunehmen ift, fo wird die Maffe eine geflaltlofe, oder derbe 
Maſſe genannt. ' 


Diie derbe Maffe ift eine geftaltlofe, d. 5. eine unregelmäßige 
Zuſammenſetzung aus gleichartigen Individuen, welche fich nach 
allen Seiten berühren, ohne eine beflimmbare Geftalt. Sie 
unterfcheidet fich von denen aus der Aryflallgruppe entftehenden 
Geſtalten, wenn diefe von der Kugelform fehr abweichen, das 

durch, daß fie gewöhnlich feft mit ihren Umgebungen verwach⸗ 
fen if. Sie iſt freier Bildungs denn obgleich fie keine bes 
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flimmte Geftalt annimmt, fo hängt doch dieß nicht von ihren 
Umgebungen ab, mit welchen fie, wie man anzunehmen fich 
genothiger fieht, von gleichzeitiger Entftehung ift. 

Bon dem Derben unterfcheidet man, bloß der Größe nad, 
das Eingefprengte, und theilt ſelbſt diefed noch weiter 
ein. Wenn derbe Maffen fo groß find, daß fie Autheil an der 
Sebirgsbildung erhalten, wie dieß bei den Varietäten des 
rbomboedrifhen Kalk» Haloides, des prismatoidifchen Euklas⸗ 
Haloides, der Eifen » Erze... Statt findet, fo nehmen fie zu⸗ 
weilen die Form von Lagern oder andern Lagerftäten an, deren 
Betrachtung nicht mehr ein Gegenftand der Naturgefchichte ift. 
Die Struktur der derben Waffe bleibt daher das wichtigfte im 
der Kolge an ihr zu unterfuchende Verhaͤltniß. 


$. 166. Pfeudomorphofen. 

Jede Pfendomorphofe fegt einen Raum voraus, in welchem 
fie fi bilder. Die Seftalt diefes Raumes geht auf dab zufammen- 
gefepte Mineral über, weßwegen an diefem die Geſtalt mit den 
übrigen Eigenfchaften in feinem Zufammenhange ficht. 

Benn in dem Innern eined leeren Raumes Mineralien fich 
bilden, fo dienen die Wände desfelben den entftehenden Indi⸗ 
piduen zur Unterflügung. Es entiteht Anfangs ein Weberzug 
derfelben aus Meinen, in vielen Faͤllen leicht erfenn« und unter» 
fcheidbaren Kryftallen, deren Spigen gegen dad Innere gekehrt 
find; und man findet daher die Pfeudomorphofen im Innern 
oft Hohl, und die Höhlungen mit Kryflallen befept. Zuweilen 
entfichen in dem Innern eines folchen Raumes aufgewachfene 
Kugeln, nierförmige... mit einem Worte nachahmende Ges 
ftalten. Da hier, das zufammengefegte Mineral ald ein Gan⸗ 
je6 betrachtet, nur das Aeußere der Geſtalt in Erwägung gezo⸗ 
gen wird, fo beſtimmt es fich Durch dieſes, als eine wirkliche 
Pfeudomorphofe. 

SIR der Raum gänzlich ausgefüllt, fo bleibt bloß die Struk⸗ 
tue, d. i. die Lage der Individuen im Innern übrig,‘ woraus 
man, ohne auf die umgebende Maffe Rückſicht zu nehmen, 
über die Entftefung unregelmäßiger Zufammenfegungen ur« 
theilen, und erkennen kann, ob fie Pfendomorphofen find 
oder nicht. Ä 


6. 167. Regelmäßige Pfeudomorphofen. 
Wenn der Raum, in welchem eine Pfeudomorphofe entfteht, 
ein regelmäßiger ift, fo heißt fie eine regelmäßige Pfeudos 
morphofe ' a 
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Ein regelmäßiger leerer Raum kann uur durch Kryſtalliſa⸗ 
tion entftchen. Er finder fich daher entweder im Innern eines 
Kryſtalles, indem ein Theil des Raumes, welchen diefer ein 

‚nimmt, unerfüllt bleibt, und von der Proftallinifchen Maſſe 
"regelmäßig begrenzt wird (wovon der rhomboedrifche Quarz, 
das heraedrifche Steinſalz u. a, mehrere, zum Theil fehr aue⸗ 
egeichnete Beifpiele liefern); oder er ift der Abdrud eines Kry⸗ 
—* in der umgebenden Maſſe. 

In den regelmäßigen Räumen der erſten Art, auch in Abs 
drüden eingewachfener Aryitalle, wenn. diefe in der umgeben» 
den Maffe etwa zerfiört würden, entfliehen feine Pſeudomor⸗ 
phoſen: wenigftens hat die Erfahrung noch fein Beiſpiel gelies 
fert, für welches man diefe Entflehung annehmen könnte. 

Wenn aber ein aufgewachfener Kryftall von der Maſſe eines 
fi bildenden Minerales bedeckt wird, indem Anfangs die In⸗ 
dividuen desfelben einen Leberzug, welcher aus kleinen 
Kryſtallen befteht, und noch die Form des aufgewachfenen Kry⸗ 

ſtalles wahrnehmen läßt, dann bei fortfchreitender Bildung 
eine vielleicht derbe, vielleicht anderd geftaltete Maſſe, an wels 
cher die Seftalt des aufgewachfenenen Kryſtalles nicht mehr ers 
fannt werden fann, bervorbringen; fo formt in diefer der aufs 
gewachſene Kryftall fi) ab, und es entfleht ein Eindrud 
in derfelben, welcher zurückbleibt, wenn der aufgewachlene 
Kryſtall auf irgend eine Weife Hinwegeführt wird. Man findet 
dergleichen Eindrüude häufig am rhomboedrifhen Quarze und 
an anderen Mineralien; und es läßt nicht felten aus der Form 
derfelben ſich beftimmen, von: welchem Minerale fie berrühbren. 

‚ Die fogenannte äftige Geſtalt des oftaedrifchen Eiſens and 

. &ibirien, wird durch Eindrücke hervorgebracht,. welche von den 
Sryftallen des prismatifchen Chryſolithes herrühren. 

Wenn auf der Lagerftäte, d. i. an dem Orte, wo die Bil 
dung vorgeht, der Kroftall, von welchem der Eindruck herrührt, 
zerflört wird, allo den Raum leer zurüd läßt, und in diefem 
von ueuem ein Mineral fich bildet; fo ift dieß ein zufammen- 
geſetztes, und es ift gesmungen, die Geflalt des Raumes anzu: 
nehmen ,- indent, wie vorhin gezeigt, die Wände desfelben, 
die Unterftügung für die Individuen werden, aus denen das 

- zufammengefeßte Mineral beſteht. So entſtehen die regel: 
mäßigen Pfeudomorphofen, welde, wenn :die den Eindrud 
enthaltende Maſſe verfchwinder, als aufgewachfene Kryſtalle 
erfcheinen, und daher auch Afterkryſtalle genannt werden. 

Aus diefer Entitehungsart der Pfeudomorphofen laſſen alle 
ihre Eigenthümlichkeiten ſich erflären. 

Ihre Geſtalt ſteht nicht mit der Mafle des Minerales, an 
welchen: fie ſich findet, -in Verbindung, d. 5. fie ift nicht m 
der Natur derfelben gegründet. Denn es ift gänzlich zufällig, 
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von welchem Minerale der Eindruck herruͤhrt, darin eine Pfeu⸗ 
domorphoſe ſich bildet. Dieſe Geſtalt rührt alſo auch nicht von 
der Zuſammenſetzung der Individuen her, aus welchen die Pſeu⸗ 
domorphoſe beſteht, und iſt in ſo fern feine Zuſammenſetzungs⸗ 
geſtalt. Daher findet man häufig den rhomboedriſchen Quarz 
in.den Seftalten ded-rhomboedrifchen Kalk⸗Haloides, des of: 
taedrifchen Fluß⸗Haloided, des pridmatoidiichen Eullas⸗ Ha» . 
loides u. ſ. w.; und es find alfo die Seftalten der Pfeudomor: 
phofen wenigitend nicht Glieder der. Kryſtallreihe der Spezies, 
in welcher fie angetroffen werden. ’ 

Die Beichaffenheit-der Oberfläche der Pfeudomorphofen hängt 
bloß von ihrer Seflalt, nicht von ihrer Maſſe, oder ‚der Zus 
faumenfeßung derfelben ab. : Denn die Erhabenheiten oder 
Vertiefungen der Oberfläche des Keyſtalles, iwelcher den Eins 
druck bildet, druͤcken firh ebenfalls ab, und gehen: foldyergeftalt 
auf die Pfeudomorphofe über. Die Beſchaffenheit der Ober: 
fläche der Pfeudomorphofen it oft Dad Mittel, zu erfennen, 
von welchem Minerale ihre Geſtalt berrührt, wenn diefe, wie 
die Seftalten des teffularifchen Syſtemes, mehreren gemein iſt. 
Am rhomboedriihen Quarze findet man oft Hexaeder, und.ed 
Fönnte die Seftalt derſelben von fehe verfchiedenen Mineralien 
abitanımen. Man bemerkt aber an der Oberfläche einiger der 
felben, die Flächen keiner gleichkantiger vierfeitiger Pyramiden, 
weldye $. 150 angeführt find, umd dem heraedriichen Trigonal⸗ 
Sfofitetraeder angehören, woraus man fehließt, Daß das oktae⸗ 
driſche Fluß Haloid das Modell, wenigitend zu dieſer Pſeu⸗ 
domorphofe des rhonboedriſchen Quarzes, gellefert habe. - - 

Die Oberfläche der Pfeudomorphofen iſt nie drufig, in dem 
Sinne, wie es oben a. a. Di, foudern nur, wie e8 hier ers 
Härt ill. Sie trägt: aber guweilen winen Ueberzeug, welcher 
aus fehr Fleinen Aryftallen der. Sprzies befteht, zu welcher die 
Pfeudomorphofe gehört, wie dieß am rhomboedrifchen- Auarze 
in den Geftalten. des rhomboedriſchen Kalf« Haloides. nicht 
felten der Fall iſt. Webrigens iſt die Oberfläche der Pfeudos 
morphofen gewöhnlidy: weniger glatt und glänzend, ald die 
Dberfläche der Krnftalle derfelben Spezies. Doch ift dieß bloß - 
zufällig, und verdient nicht unter die Eigenthümlichteiten der 
Pſeudomorphofen gezählt zu werden. — 

Die regelmaͤßigen Pſeudomorphoſen ſind im Innern vft hohl. 
Die Höhlung iſt mit Beinen Kryſtallen, oder nierfoͤrmigen oder 
anderen nachahmenden Geſtalten der: Spezies, zu welcher Die 
Maſſe gehöre, beſetzt. Die Kryſtalle enthalten, wie oben er⸗ 
wähnt, auch zuweilen leere, zuweilen mit Waſſer gefüllte. Räume 
in ihrem Imnernu Diefe Hängen jedoch. mit des äußern Geſtalt 
derſelben zuſammen, welches bei den regelmaͤßigen Pfeudomor⸗ 
phoſen nicht der Fall iſt. Andere Oeffnungen im Innern der 
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Kryſtalle, welche von Einfchlüffen herrühren, gehören zu den 
Eindrüden. 

Die Pfeudomorphofen bleiben zufammengefepte Mineralien, 
ſelbſt weun die Zufemmenfegung, wegen der Kieinheit der In⸗ 
dividuen, dem Auge ſich entzieht. Sie find aber oft fogar ge⸗ 
mengt; denn fo wie in einem Raume, darin- eine Drufe fi 
bildet, die Individuen verfehiedener Spezierum vorhanden find, 
fo kann dieß auch in.einem Bindrude Stats finden. 

Die regelmäßigen Pfeudomorphofen hängen unmittelbar mit 
der Maſſe zufammen, auf welcher fie fi befinden, d. h. ihre 

- Male ift die ſtetige Fortſetzung von diefer. Sie ind alfo nicht 
bloß auf diefelbe aufgewachſen. Wenn dieß bei Kryſtallen aud) 
der Hall zu ſeyn fcheint, fo find dieſe Atyftalle nur diejenigen 
heile der. Individuen, die außer Beruhrung mit einander bieis 
ben, während die übrigen, in denen fie fish berühren, wirklich 
auf die Unterflügung anufgewachfen find. - 

Bloße Ueberzüge werben nicht zu deu.regelmäßigen Pfeudo« 
morphofen gezählt. Denn diefe entfichen durch Ausfüllung, 
wie es im Vorhergehenden erflärt worden. Noch weniger darf 
man die zerfiörten Varietäten einer Spezies für Pſeudomor⸗ 
phofen einer andern anfehen, wie etwa die des hexaedriſchen 
oder peiömatifchen Eifen » Kiefed für Pfeudomorphofen des prid- 
watifchen: Eiſed⸗Erzes, oder die des paratomen Augit« Spa: 
thes, für Pfeudomorphofen der Srünerde, welche eine Varie⸗ 
tät des prismatifchen Talk⸗Glimmers iſt. 

Es gibt aber doch noch eine andere Art der Entftehung der 
regelmäßigen Pſeudomorphoſen, welcher ſich indeilen auf die 
bisher erklärte zurück führen läßt. Es erleiden nämlich aufge: 
wochfene Sryftalle zuweilen eine Zerftörung durch Auflöfung 
ihrer Materie, ohne vorher Durch eine, uͤberdeckende Maſſe ab 
‚gefoemt zu feyn. Dabei bleiben Die aͤußern Theile Diefer Kry⸗ 
ſtalle zunächkt den Flächen und Kanten eft beſſer erhalten als 
die übrigen; und wenn wun aus den Stoffen der aufgelöiten 
heile, darch Veränderung ihrer. Proportiou oder Durch andere 
Umflände, in den eutftandenen Ränmen.'hte Individuen einer 
neuen Spezies entſtehen; fo werden diefe eine regelmäßige 
Pſendomorphoſe bilden, .deren Geſtalt die Beftalt der zuvor 
zerflörten Kryftalle iſt. Die.andgezeihueteflen Beifpiele hier: 
von liefern der prismatiſche Laſur⸗ und der hemiprismatiſche 
Habronem⸗ Malachit, von welchen der legtete in deuen von dem 
erſtern erborgten Geſtalten erſcheint. Ban findet oft nme ein⸗ 
zelne Theile, oft die Hälfte, oft den ganzen Kryſtall des pris⸗ 
matiſchen Laſur⸗Malachited, auf dieſe Weiſe is hemiprisma⸗ 
tiſchen Habronem « Malachit verwandelt, und. hat alle Kry⸗ 
ſtalle des Iegtern, ‚weiche nicht einfach find, au welchen alſo 
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eine Strultur wahrnehmbar ift, für Erzeugniffe diefer Art gu 
alten. 
’ Mit den regelmäßigen Pfeudomorphofen, oder vielmehr mit 
den Eindrücken, darin Diefe entfliehen, hängt eine andere Er- 
fcheinung zufammen, welche daher füglich au dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Orte angeführt werden fann. Zumeilen finden ſich naͤm⸗ 
lich Deffuungen, weiche von der Theilbarfeit herrühren, indem 
in der Richtung diefer zufällige Trennungen in einem einfachen 
Minerale entftanden find, in welche die Maffe eines fpäter ſich 
bildenden Mineraled eindringt und fie abformt, fo, daß wenn 
das früher vorhanden gewefene Mineral nun verfhmwindet, das 
fpäter gebildete die Geſtalt des vorher leer gewelenen Naumes 
daritellt. Trennungen der Individuen in den Zuſammenſetzungs⸗ 
flächen können eben dergleichen hervorbeingen.. Die Seftalten, 
weiche auf diefe Weife entftehen, werden zellige, die erftern 
insbefondere regelmäßig zellige, die andern unregels 
mäßig zellige Geſtalten genannt. Zuweilen find die Wände 
der Zellen mit Fleinen Kryflallen eines dritten Mineraled bes 
ſetzt. So entiteht der fogenannte Zellfied.. Die Wände der 
Zellen an demfelben fliehen rechtwinflig auf einander, denn die 
jellige Seftalt hängt von der Xheilbarkeit des hexaedriſchen 
Blei» Slanzed ab, Sie beftehen aus rhomboedrifchem Quarze, 
und find mit Fleinen Kryftallen theild des heraedrifchen, theils 
deö pridmatifchen Eifens Kiefes befebt, daher einige Varietä« 
bar des ſogenannten Zellfiefed zu dieſem, andere zu jenem ge⸗ 
oren. 


6. 168, Unregelmäßige Pſeudomorphoſen. 

Die unregelmäßigen Pfeudomorphofen Iaffen nad) der Bes 
ſchaffenheit der Räume, in welchen fie entftehen, fich eintheilen, 
1) in folhe, deren Form von befondern Deffnungen in andern, 
nicht einfachen Mineralien, 2) in foldhe, deren Form von Kör« 
pern herrüßrt, welche nicht in das Mineralreich gehören, und 3) 
in ſolche, deren Form bloß zufällig iſt. 


Man findet häufig in den Gebirgögefteinen, auch in Gange 
und Lager» Mailen, Spalten, oder fogenannte Klüfte, welche, 
wenigftend zum Theil, urfpeünglich offen gewefen zu feyn ſchei⸗ 
nen, zum Theil wirklich offen find. Wenn ein Mineral in einer 
folhen Spalte fi) bildet, fo ift es genöthigt, die Form derfels 
ben anzunehmen, Die Geſtalt, welche Hieraus entſteht, ‚heißt 
eine Platte. Platten fünnen auch gemengt ſeyn, d. D. ge 
mengte Mineralien können in dieſer Form erfcheinen; und felbft 
die Gänge, von denen man (es iſt hier nicht die Frage, mit 
welchem Grunde) eine Ahnliche Entitehung annimmt, würden 
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hieher zu zählen ſeyn, wenn nicht ihre Betrachtung in eine an⸗ 
dere Willenfchaft gehörte. Wenn die Spalte fo enge ift, daß 
. die Wände faum einen Raum zwifchen fich laſſen, in welchen 

- eine Fluͤſſigkeit eindringen faun; fo. fagt man von einem Mi 
nergle, welches in diefem-fehr engen Raume fich gebildet hat, 
daß ed angeflogen fey. Dad Angeflogene, oder der Aus 
flug ift daher nichts, als eine fehr dünne Platte. Hexaedri⸗ 
ſches Silber, oftaedrifches Kupfer u. a. kommen oft in Plat⸗ 
ten, oft als Anflug vor. 

Die Waͤnde fpaltenähnlicher Räume find in einigen Fällen 
ziemlich eben und befigen eine Art.von Politur. Doch fcheinen 

„ dergleihen Räume.in dieſem Falle nicht wirkliche Spalten und 
felten mit. einem andern Minerale ausgefüllt. gu ſeyn. Man 

‚nennt einen Theil einer folhen Wand, wenn er fi) an einem 

Minerale befindet, einen Spiegel, und fagt von diefem Mi: 
nerale, daß es mit Spiegeln breche. Die Spiegel haben zu- 
‚weilen eine eigene &Streifung, deren Richtung und Lage an 
dem Entflehungsorte von den Geognoſten in Betrachtung ge: 

ogen. zu werden verdient. Man findet Spiegel am heraedri: 
hen Eifen » Kiefe, am hexaedtiſchen Blei: Olanze, am brachy⸗ 
typen Parachrod: Barpte u. a. 

. Einige Gebirgsgeſteine enthalten Bfafenräume. In dieſen 
entitehen nicht felten andere Mineralien, ‚welche die Form der: 
felben annehmen, und ald Kugeln von größerer oder geringes 
ver Vollfominenheit erſcheinen. Dergleichen Kugeln beftehen 
auch oft aus den Varietäten mehr ald einer Spezied und ſind 

im Innern nicht felten Hohl. Man muß fie von den Körnern, 
und Denen im Vorhergehenden angeführten Kugeln wohl unter 
fheiden, wozu die Betrachtung ihrer Struftur dient, Dice fo 
“genannten Achatfugeln und die Kugeln anderer Abänderungen 
des rhombordrifchen Quarzed, des Feuerſteines, des egypti: 
fhen Jaspiſſes ... gehören hieher. 

Nicht Hole, auf diefe Weife entflandene Kugeln werden, 
‚wenn fie fehr unregelmäßig find, und mit den 2Burzelfnollen 
einiger Pflanzen Achnlichkeit befigen, Enollige Öeftalten ge— 
naunt. Der Seuerftein ift eines der befannteften Beiſpiele 

avon. i 

Die unregelmäßigen zelligen Seftalten Finnen auch hieher 
gezählt werden. Der Gegenſtand ift für die wiflenfchaftlice 
Mineralogie von fo weniger Bedeutung, daß auf eine fcharfe 
Eintheilung fo viel nidyt aufommt. . { 

Die Geſtalten, deren Form von Körpern abhängt, welde 
nicht Mineralien find, find die Verfteinerungsgefal: 
ten. Die Entſtehung der Verſteinerungsgeſtalten iſt mit der 
Entitehung der übrigen Pfeudomorphefen vollkommen einerlei 
und bedarf Daher Feiner befonderen Erflärung. Wenn die Maſſe 
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des organifchen Körpers nicht verſchvunden, und fein Raum 
nicht mit der Maſſe eines Minerales ausgefüllt, fondern wenn 
die organifhe Subſtanz gleichfam nur umgewandelt und das 
durch zu einem Minerale geworden ift; fo kann dieſes nicht zu 
den Verfteinerungen gezählt werden, und die auf: diefe Weife 
entfiandenen Geftalten gehören alfo nicht hieher. Ein m ein 
Mineral verwandelter organifcher Körper kann, außer feiner 
urfpränglichen Geſtalt, auch fein Gefüge beibehalten, wie nich« 
rere Varietäten, befonderd der harzigen Stein Kohle lehren. 

Die Geftalten, welche einige Mineralien nad, ihrer Entftes 
bung anzunehmen.pflegen, find zufällig, und werben Dadurch 
bervorgebracht, daß Bruchflüde derfelben, auch Kryftalle, in 
Flüſſen und Bächen fo lange fortrollen, bis fie eine rundliche, 
mehr oder weniger fngelförmige Geſtalt angenommen haben. 
Sie heißen Geſchiebe. Man findet einfache, zuſammen⸗ 
gefehte und gemengte Mineralien in Geſchieben. 


4. 169. Struktur der gufammengefesten Mineralten. 
Zufammenfesungsftüde , | 

Die Steuftur der zufammengefehten Mineralien entſteht aus 
ber Art der Verbindung der Individuen, welche fich in der Zus 
fammenfegung befinden. Sie ift regelmäßig, wenn die Zufams 
menfegung regelmäßig, unregelmäßig, wenn diefe unregelmäßig 
iſt. Die Individuen, aus welchen. die zufammengefebten Mine⸗ 
ralien beftehen, heißen, in Beziehung auf die Zufammenfegung, 
Zufammenfegungsfiüde, | 


Die regelmäßige Struftur, d. i. die Art der Verbindung ber 
Individuen, in den regelmäßigen Zufammenfepungen , ift im 
Vorhergehenden hinreichend erflärt worden. Auch die nach» 
ahmenden Seflalten und Pfeudomorphofen erfordern Bier feine 
ausführliche Unterfuchung , weil das, was ihre Struftur bes 
trifft, leicht von felbit in die Augen fällt. Die derbe Maſſe ift 
alfo der wichtigfie Gegenftand in Abficht ihrer Struftur; und 
am Diefe deutlich darzuftelen, muß die Betrachtung der Zu⸗ 
fammenfegungsftücde vorausgehben. | 

Die Zufammenfegungsftüde find wirkliche. Kryfialle , welche 
durdy allfeitige Berührung ſich gehindert haben, ihre regel- 
mäßige Geſtalt anzunehmen ($. 145), 

Die Zufammenfegungsftücde werden nach Länge, Breite und 
Dide, in körnige, känglihe und fhalige unter 
ſchieden. 

Die körnigen Zuſammenſetzungsſtücke haben ziemlich gleiche, 
oder doch wenig verſchiedene Laͤnge, Breite un Die. Die 

1 


x 
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Abtheilangen, welche die Mineralogen in Abficht der befondern 
Form der förnigen Zufammenfegungsflüde eingeführt haben, 
Tonnen füglish hinweg bleiben, weil, wie aus dem Vorherge⸗ 
henden erhellet, die Form oder Geſtalt im Miueralseiche, wenn 
fie nicht regelmäßig ift, wenig zu bedeuten hat; einiged aber, 


, was jene Abtheilungen begreifen, nicht bieher gehört. Bei⸗ 
ſpiele förniger Zufammenfegungsftüde liefern das rhomboedri⸗ 
- fche Kalk Haleid, der paratome Augit: Spath, genannt Koklo⸗ 
.. th, der dodekaedriſche Granat u. a. 


Die ſtaͤnglichen Bufammenfepungsjtüde. beſihen eine Laͤnge, 
weldye:größer als ihre Breite und Dicke iſt. Sie find zuweilen 
an einem Ende etwas flärker als am andern; zuweilen aud 


‚ etwas breit. Dieß verirfacht jedody, aus eben angeführten 
.. Gründen, feine weitere Verichiedenpeit. In Abſicht ıhrer Lage 


ift zu. bemerken, daß fie einander parallel liegen oder nid. 
Das erite wird gleich» das andere aus einanderlaufend fläng: 
li) genannt. Veifpiele ftänglicher Zufammenfegungsflüde fin⸗ 
den fih am rhomboedrifchen Kalk» Haloide; am prismatifchen 


Topaſe, genannt Picnit; am rbomboedrifchen und pridmatis 


ſchen Eifen : Erze u. f. w. 

Die ſchaligen Zufammenfegungsftüde haben eine Länge und 
Breite, größer ald ihre Die. Sie find ebenfalls an einem 
Ende zuweilen etwas ftärfer oder fchwächer ald an dem andern, 
und nähern ſich dadurch den ftänglichen; fo wie denn über: 
haupt diefe drei Arten der Zufammenfegungsftüde nicht durch 
ſcharfe Grenzen von einander getrennt find, fondern fich in ein 
ander verlaufen. Man unterfcheidet gerad: und Erummfchalige 


Zuſammenſetzungsſtücke. Die legtern find nicht einfach, nit 


Sndividuen, fondern felbft [hon zufammengefegt, und unter: 


ſcheiden fich dadurch von den erftern, felbit wenn fie gerade und 


jene gebogen oder frumm find. Beiſpiele acradfchaliger, Di. 
einfacher‘, nicht bereits zufanimengefebter fchaliger Zuſammen⸗ 


fetzungsſtuͤcke, finden ſich am prißmatifchen Hal⸗Baryte, om 


arotomen Kuphon⸗Spathe, am: rhomboedrifchen Kalk: Haloide, 
genannt Schieferſpath, u. f. fi Ze 

Die Zufammenfegungsftüde find in Abficht Ihrer Größe ver 
fchieden, und werden zumwellen fo Fein, daß fie dem Auge fid 
gunzlid) entziehen. Ein zufammengefegtes Mineral, welches 


- aus verfchwindend Kleinen Zufammenfeßungsftücden befteht, hört 


(darum nicht auf, zufammengefegt zu ſeyn. Dieß ift ein Gegen 
ſtand, welcher einige Aufmerkfamfeit verdient. Zu einem Stücke 
beraedrifchen Blei: Slanzed, welches aus förnigen Zufammen: 
fegungsftüden von bedeutender Größe befleht, wird es nidt 
fchwer feyn, ein zweites zu finden, in welchem die Zufammen: 
ſetzungoſtücke fleiner, und ein drittes, in welchem fie noch klei⸗ 
ner find. Diefe Abänderungen der genannten Spezies unter 
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fcheiden ſich Iediglich durch die Größe der Individuen; aus 
welchen fie beftehen. Wenn man fortfährt zu der dritten Va⸗ 
rietaͤt eine vierte, zu diefer eine fünfte... zu fuchen, welche ge« 
gen die vorhergehenden in denfelben Verhältnijfen fishen; fo 
wird man bald zu folchen gelangen, bei deneu man die Zus 
fammenjegungsftüde faum noch mit dem bloßen Auge erkennen 
fann. Der Zuſammenhang diefer Varietäten, und allenfalls 
eine Luppe zeigen, daß jede folgende nichts anders ald die vor 
bergebende ift, nämlich eine zufammengefegte Varietaͤt des 
beraedrifchen Blei» Olanzed. Cs ift kein Grund vorhanden, 
bier flehen zu bleiben; und es fchließen fich alfo die Varietäten 
des fogenannten Bleifchweifes an die vorhergehenden an, in 
welchen die Zufammenfegungsftüde fo Plein werden, daß fie 
oft dem bewaffneten Auge fich entziehen. Der Bleifchweif ift 
alfo auch Fein einfaches, fondern ein zuſammengeſetztes Diine- 
zal. Auf gleiche Weife werden die zufammengefepten Varietaͤ⸗ 
ten ded rhomboedrifchen Kalk- Haloides (dichter Kalkſtein), des 
oftaedrifchen Sluß > Haloides (dichter Fluß), des pridmatifchen 
Hals Barytes (dichter Schwerfpath), des rhomboedrifchen Quar⸗ 
zes (Feuerſtein, Hornflein, Chryfopras...) betrachtet, an Denen 
man die wirflicy beftehende Zufammenfegung nur darum nicht 
bemerft, weil die Zufammenjegungsftüde zu Elein und zu innig 
mit einander verbunden find. . . 
Nicht anders verhält es ſich mit den flänglichen und ſchali⸗ 
gen Zufammenfegungsflüden. Bei denen Varietäten des prid« 
matifchen Eiſen⸗Erzes in tropfileinartigen uad nierförnigen 
Geſtalten, welche brauner Glaskopf genannt zu werden pflegen, 
find die ſtaͤnglichen Zufammenfepangsftüde noch deutlich zu er⸗ 
fenunen. Bei denen, welche Dichter Brauneilenitein beißen, 
find fie verfhwunden. Ein fehr ausgezeichnetes Beifpiel von 
Dem Verfchwinden der fänglichen Zufammenfegungsftüde lies 
fern einige Varietäten des rhomboedrifchen Quatzes, welche 
unter dem Namen des Chalcedones befannt find, wenn fie in 
tropfileinartigen und nierförmigen Geſtalten erfcheinen. Ger 
wöhnlich bemerkt man feine Spur dieler Zufammenfeßung an 
dem Innern derfelben. Es gibt aber Varietäten, an welchen 
diefe Zufammenfegung fehr deutlich wahrzunehmen ıfl. Der 
fogenannte fajerige Karneol ift eine der befannteften derfelben. 


$. 170. Ein: und mehrfache Struktur. 

Wenn ein zufammengefegtes Mineral aus Zufammenfegungs« 
flüden beſteht, die einfach, alfo Individuen find, fo heißt die 
Struktur deöfelbendie einfache; wenn aber auch die Zuſammen⸗ 
ſetzungs ſtuͤckke zufammengefest find, alfo felbft noch eine Stpuftur 
befigen, fo Heißt die Struktur des Ganzen, eine mehrfade. 
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Die bisher betrachteten Strukturverhaͤltniſſe find die der ein⸗ 
fachen Straftur. 

Es gibt aber förnige Zufammenfegungsftüde, welche wies 
derum aus förnigen Zufammenfegungeftücen beftehen, und die 
letzteren erſt find die Individuen in dieſer Zufammenfeßung. 
Die Malle, welche aus jenen zufammengefegt ift, befigt alfo 
eine mehrfache, in diefem Kalle eine doppelte Etruftur. Ei⸗ 

nige Varietäten ded mafrotypen Kalk» Haloides find Beiſpiele 
Davon. Andere Förnige Zufammenfepungsftüde beftehen aus 
ftänglichen, welche entweder aus den Mittelpunften der erflern, 

- oder aus einem ihrer Ede, in divergirenden Richtungen auds 
laufen. Auch Hier findet doppelte. Struftur ‚Statt. Zu den 
erſtern gehören verfchiedene Varietäten des rhomboedrifchen 
Kalt: Halvides, genaunt NRogenftein, des hemiprismatifchen 
Augit: Spathed, genaunt Strahfftein; zu den andern, die Was 
rietäten der Spezierum einiger Kuphon⸗ und anderer Spathe, 

des pyramidalen Zinn = Erzed, genannt Kornifch -Zinnerz, u. m. 
Moch andere förnige Zufammenfegungsftäde find aus fchaligen 
gufammengefept. -Dergleichen finden ſich an dem prismatifchen 
Hal:Baryte und am arotomen Kuphon : Spathe. 

Stänglihe Zuſammenſetzungsſtücke beftehen zuweilen wies 
derum aus flänglichen, wie einige Varietäten des prismatifchen 
EifensErzed zeigen; und fo gibt es mehrere hierher gehörige 
"Bufammenfegungen, die aus dem Vorhergehenden leicht zu ver 
fieden, und von denen die oben erwähnten frummfchaligen 

Zuſammenſetzungsſtücke die merfwürdigften find. Diefe find 

. nach der Oberfläche nierförmiger oder fuglicher Geftalten ges 
kruͤmmt, und Theile derfelben fönnen daher, wenn der Halb⸗ 

« mefler der Krümmung groß ift, gerade erfcheinen. Sie beſte⸗ 

: Ben am gewöhnlichften aus ftänglichen, zuweilen auch aus ſcha⸗ 
Tigen oder Pörnigen Zufammenfegungsftüdden. &ie finden fi 

- am oftaedrifchen Fluß» Haloide, am prismatifchen Eifen » Erze, 

- am prismatifchen Hal⸗Baryte, genannt frummfchaliger Schwere 
ſpath, am rhomboedrifchen Quarze, genannt Chalcedon, am 

rhomboedriſchen Kalk: Haloide, am rhomboedrifhen Antimon 
u. m.a. — 

Die Zuſammenſetzung kann noch weiter, als in den ange⸗ 
"führten Beifvielen gehen, die Struktur alſo eine dreifache, wie 
an dem fogenannten Erbfenfteine, vielleicht eine noch mehrfache 
ſeyn; fie bedarf jedoch weiter Feiner Erklärung. 


6. 171. Merkmale der Zufammenfesung. 
Die vornehmften Merkmale der Zufammenfegung, wenn 


dieſe nicht unmittelbar wahrnehmbar ift, find Zufammenfegungd« 
geftalten, und Mangel an Theilbarteit. 
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Ein jedes Individuum, wenn es unter ſolchen Umfländen 
fih bildet, daß nichts Aeußeres einen ſtörenden Einfluß auf 
feine Geſtalt ausübte, nimmt eine regelmäßige oder ſymmetri— 
{he Geſtalt an. Wenn alfo unter Verhältniflen, aus denen 
zu erfennen iſt, daß feine Störung bei der Bildung eined Mis 
neraled obgewaltet habe, Doch Feine regelmäßige oder ſymme⸗ 
teifche Seftalt erfcheint; fo sft das Mineral Fein einfaches, fon - 
dern ein zuſammengeſetztes. Dieß beweifen einerfeits alle Kry⸗ 
falle, welche einfach, andererſeits alle Mineralien von nach: 
ahmenden GÖeftalten, welche zufammengefept find. 

Was die Pfeudomorphofen betrifft, fo ift für ſich klar, daß 
ſelbſt die regelmäßigen derfelben nicht einfache Mineralien ſeyn 
fönnen, weil ihre Geftalten bloß zufällig find, das einfache 
Mineral aber fletö in einer feiner Natur entfprehenden Beitalt 
erſcheint. Alfo find Zuſammenſetzungsgeſtalten, von welcher 
Beſchaffenheit fie auch feyn mögen, Merfmale der Zuſammen⸗ 
geſetztheit. 

Wenn die Individuen, welche ein zuſammengeſetztes Mine⸗ 
ral hervorbringen, deſſen Zuſammenſetzung, wegen der Klein⸗ 
beit der Zuſammenſetzungöſtücke, nicht unmittelbar wahrgenom⸗ 
men werden kann, unter einander in paralleler Stellung ſich 
befänden; fo würden auch die Theilungsrichtungen der einzel⸗ 
nen Individuen eine gleiche Lage haben, d. h. die deö einen 
Die Fortfegungen derer des andern, und das zuſammengeſetzte 
Mineral folglich tHeilbar feyn. In diefem Kalle beftände aber 
dad Ganze nicht aus verfchiedenen Individuen, fondern es 
wäre ein Einziged, wie die obigen Erklärungen ‚gelehrt haben. 
Alfo find Diineralien, welche theilbar find, einfache; und Da 
in den zufammengefeßten’ die-Individuen eine verfchiedene. Lage 
haben, das Ganze alfo nicht theilbar ſeyn kaun; fo iſt der. 
Mangel au Theilbarfeit, bei Varietäten fonft theilbarer Mine⸗ 
ralien, ein Merkmal ihrer Zufammengefestheit. Daher: fiad 
der fogenanute dichte Kalfitein, der dichte Fluß, dee dichte 
Schwerſpath, der Bleifchweif u. a. nicht theilbar, obgleich die 
einfachen Abänderungen derfelben Spezierum getheilt zu wer» 
den, mit großer Leichtigfeit geftatten. | 

Aus demfelben Grunde find aud) Mineralien in nachahmen⸗ 
‚den Geſtalten und Pfeudomorphofen nitht theilbar. 

Ald anderweitige Merkmale zufammengefepter Mineralien,. 
bei denen die Zufammenfegung nicht wahrnehmbar iſt, laͤßt fich - 
anführen, daß fie in ihrer Vefchaffenheit folchen fich nähern, 
welche ſichtlich zufammengefept find, wie im Vorhergehenden 
am dichten Kalfiteine und am WBleifshweife gezeigt worden; 
und daß fie gewöhnlich geringere Grade der Durchſichtigkeit umd 
des Glanzes beſitzen, ald einfachen Varietäten derfelben Spe⸗ 
yerum eigen zu ſeyn pflegen, wie Die, des hexaedriſchen Blei» 











280 Zerminologie. 8171. 173. 


Glanzes, des rhomboedriſchen Kalk⸗Haloides und des rhom⸗ 
boedrifhen Quarzes lehren. Vielleicht geben in der Folge op 
tifche Unterfuchungen fichere Mittel zur beflimmten Unterſchei⸗ 
dung folcher zufammengefegter Mineralien von einfachen ab, 
un welchen die bisher erwähnten Eigenfchaften Zweifel übrig 
allen. 

Um gemengte Mineralien, bei denen Die Gemengtheile der 
Sleinbeit wegen verfchwinden, von zufammengefebten unter 
eben diefen Umftänden und von einfachen zu unterfcheiden, für 
nen in den meiften Bällen folgende Merkmale dienen. 

Die verfchiedenen Gemengtheile finden fich zuweilen in ein 
selnen Partien, mehr oder weniger rein getrennt von einan⸗ 
der, wodurd dad Gemenge ungleichförmig wird und ſich de 
durch als foldyed zu erfennen gibt. Wo die Gelegenheit 06 ges 
flattet, Beobachtungen im Großen anzuflellen, findet man fie 
oft vollfommen von einander abgefondert, wie z. B. dad rhom⸗ 
boedrifche Eifen- Erz (Eifenocher) und den rhomboedriſchen 
Quarz, auf den Lagerftäten des Eiſenkieſels, welcher ein Ges 
menge aus beiden iſt; den ortbotomen Feld s&path und den 
paratomen oder den hemipriömatifchen Augit» Spath dei Ba⸗ 
faltes, im Grünfteine oder Syenite, welche mit dem Baſalte 
gleichgemengt find, d. h. and denfelben, nur gröbern Gemeng- 
theilen befteben u. f. f. 

Die gemengten Mineralien befigen ferner einen Zheil der & 
genfchaften de& einen oder des andern ber in Dad Gemenge fie 
tenden einfachen Mineralien, ohne doch alle zu befipen, ME 
der Eifenkiefel die des rhomboedrifhen Auarzes u. ſ. w.; und 
fie nehmen überhaupt Eigenfchaften an, welche man an den 
einfachen Mineralien anzutreffen nicht gewohnt ift, z. 9. die 
fäulenförmigen Zerfpaltungen des Baſaltes, des Porphyres, 
Die Kugelbildungen des Grünfteined, des Syenited..., weldt, 
wenn das Gemenge fo innig iſt, daß die Gemengtheile nicht 
mehr unterfchieden werden fönnen, durch eben diefe Eigenſchaf⸗ 
ten als Gemenge ſich verrathen. 


$. 172. Bruch zufammengefester Mineralien 

Die zufammengefepten Mineralien laſſen fich zwar nicht thei⸗ 
len, doch zerbrechen, wie die einfachen. Die Bruchverhaͤltniſe 
derfelben werden wie bei diefen beftimmt. 


Wenn die Zufammenfebungsftüde von einer ſolchen Größe 
find, daß fie einzeln, als Individuen, betrachtet werben fir 
nen, fo behandelt man fie wie diefe, d. h. wie einfache Mine 
ralien überhaupt, was fie auch find. Es kann daher hier nu 
von folchen zufammengefegten Mineralien die Rede fegn, deren 


vo. 
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Individnen, ‚ihrer Kleinheit wegen, nicht meh. unterſchieden 
zu * geſtatten. Bei dieſen finden ſich folgende Arten des 
Bruched: J wo 
1) Der muſchlige Bruch, mach feinen:verfchiedenen Mo⸗ 
dififationen ($. 148). — 

2) Der unebene Bruch, nach den Verſchiedenheiten der 
Größe des Kornes (ebendaſ.). 

3) Der ebene Bruch, welcher entßeht, wenn die auf der 
Trennungsflaͤche befindlichen Erhabenheiten und Vertiefungen 
ſtellenweiſe eben ſind. Dieſe ebenen Stellen können nicht mit 
Theilungsflaͤchen verwechſelt werden, weil fie keine beſtaͤndige 
Richtung haben, und nur an zuſammengefetzten Mineralien 
vorkommen. Sie ſind ſo ſelten, daß es ſchwer iſt, ausgezeich⸗ 
nete Beiſpiele Davon. anzuführen. Zuweilen findet ſich au dem 
ſogenannten Bleiſchweife etwas davon. 

4) Der ſplittrige Bruch, welcher entſteht, wenn auf der 
Trennungsflaͤche Feine Splitter, deren dickere Theile mit der 
Male verbunden bleiben, ſich losgezogen haben. Der ſplit⸗ 
trige Bruch wird dadurch erfennbar, daß die dünnen Stellen 
der Splitter etwas Licht durchfallen laffen, und ift daher bei 
undurchfichtigen Mineralien nicht wahrzunehmen. Er fann 
neben den mufchligen, oder einer andern Art des Bruches 
Statt finden. Ban fagt dann, daß der Bruch mufchlig.. . im 
Großen, fplittrig im Kleinen ſey. 

5) Der hakige Bruch, welcher mehr durch Zerreißen als 
durch wirfliches Zerbrechen entfleht, und fih nur bei dehnbaren 
Mineralien findet. 

6) Der fhiefrige Bruch, welcher Achnlichkeit mit un⸗ 
volltommenen Theilungsflächen hat, doch nur in einer Mich 
tung Statt findet. Er findet fich faſt nur an gemengten Mi⸗ 
neralien, wohin die fogenannten Schieferarten, Thonfchiefer, 
Wepfchiefer u. f. w. gehören. ' 

7) Der erdige Bruch, welcher nichts anders als unebes 
ner Bruch iſt, in fo fern derfelbe bei Mineralien von fehr locke⸗ 
rer Verbindung ihrer Theile, dergleichen die Kreide, die Berg⸗ 
mild... (zufammengefegte Varietäten des rhomboedrifchen 
Kalks Haloides) find, angetroffen wird. | 

Die übrigen Arten des Bruches, welche man anzuführen 
pflegt, der blättrige, ftrahlige und fafrige Bruch gehören nicht 
bierher. Die beiden erftern find Verhaͤltniſſe der Theilbarfeit, 
auf die Individuen in zufammengefegten Mineralien bezogen ; 
der letztere ift ein bloßes Verhaͤltniß der Sufammenfegung. 

Die Geftalten, welche aud dem Zerbrechen zufammengefep- 
ter Mineralien entftehen, find unregelmäßig , und Mineralien, 
in dergleichen Beftalten, heißen Bruchſtuͤcke. Man unterfcheis 
det fie nach der Schärfe ihrer Ränder, wie ed oben bei den Frag⸗ 
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menten einfachen: Mineralien gezeigt worben, und nemnt folde, 
die in ihrer größten Ausdehnung von fchiefrigen Bruchflaͤchen 
begrenzt find, fcheibenförmige; fplittrige dagegen, 
wenn fie.gegen;ibhre Breite und Dide eine größere Länge an- 
nehmen, wovon ebenfalld einige Schieferarten Beifpiele geben. 


6. 1973. Die Berhältniffe der Zufammenfegung find ns 
brauch bar für Die Beſtimmung der naturpiftorifgen 
on Spezies. 

Die naturhiſtoriſche Spezies iſt ein Inbegriff von Indivi⸗ 
duen, nicht: von Aggregaten (Zuſammenſetzungen) die aus Ins 
dividuen beftehen. Daher muß die Beſtimmung der Spezied auf 
die Eigenfchaften der Individuen fi) gründen, und hat mit den 
Berhältniffen der Zufammenfegung nichts zu thun, welche folg: 
lich bei der Beſtimmung der Spezierum nicht in Anwendung 
kommen. 


Das ſo haͤufige Erſcheinen der Individuen des Mineralrei⸗ 
ches in mannigfaltigen Zuſammenſetzungen iſt, bevor dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe aus einander geſetzt, von den Verhaͤltniſſen der ein⸗ 
fachen Mineralien gehörig uuterfchieden, und die Individuen 
in den Zufammenfegungen, in welchen fie oft unfichtbar wer⸗ 
den, nachgewiefen waren, ein großed Hinderniß für das Yort- 
fchreiten der Willenfchaft und insbefondere für die richtige Be: 
flimmung der naturhiftorifchen Spezies gewefen. Wer die Bas 
sietäten des chomboedeifchen Eiſen⸗Erzes und mancher andern 
Spezies betrachtet, und dad Individuum im Mineralreiche nicht 
ennt, d. h. einfache und zufammengefegte Varietäten nicht ges 
börig unterfcheidet, findet, einige derfelben fo verfchieden von 
andern, daß ed ihm den Orundfägen der Naturgeſchichte zu: 
wider gehandelt zu feyn fcheint, fie, ald Dinge, die beinahe 
nicht eine einzige Eigenfchaft gemein haben, in eine Spezies 
zu vereinigen: und fo find Eiſeuglanz und Rotheifenftein, und 
eine Menge anderer, die in eben deufelben Verbhältnijfen itehen, 
als verfchiedene Spezies (Gattungen der empirifhen Minera 
Iogen) betrachtet und unterfchieden worden. Die Uebergänge 
($. 201), welde. das Sehlerhafte diefer Beftimmungen wohl 
hätten darthun fönnen, waren ebenfalls nicht gehörig entwidelt; 
und diejenigen Mineralogen, welche denen daraus entftehenden 
Irrthümern entgangen find," haben dieß weniger ihren natur 
biftorifchen Unterfuchungen, als VBerrachtungen zu danfen, 
welche nicht in das Gebiet der Naturgefchichte gehören. 

War die Zerfiüdelung der naturhiftorifhen Spezies durd) 
einige Beifpiele einmal ſcheiubar gerechtfertigt, fo Founte es 
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nicht fehlen, daß fie in andern Faͤllen ebenfalls angewendet 
wurde. Ein Heer von Öattungen, welche der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit beraubt, durch Uebergänge mit einander verbunden und 
feiner Charafterifirung fähig, die Momenklatur vervielfältigt 
und die Syſteme zu bloßen Wortregiftern gemacht haben, iſt 
die Frucht davon gewefen. Wenn ein einziger unrichtiger Be— 
griff folche Holgen bervorbringen fann ; fo follte man billig allen 
Fleiß anwenden, die Begriffe der Wiflenfchaft überhaupt, die 
in der Naturgefhichte des Mineralreiches an fich fehr einfach 
und flar find, oder wenigftens feyn fönnen, nad Möglichkeit 
zu berichtigen. Ä » 

Die Zoologie und Botanik find frei von diefen Fehlern ges 
blieben. In der erfiern find fie faum möglich ; in der andern 
fallen fie von felbft in die Augen. Denn wenn Semand ein 
Kornfeld, oder einen Wald für ein Individunm anfehen, und 
aus Kornfeldern und Wäldern eigene Spezied machen wollte, 
fo würde: er felbit bald einfehen, wohin dieß führt. Und doch 
find ein Kornfeld' und ein Wald nichts anderes, ald ein foges 
nanuter rother Glaskopf (fafriger Rotheifenftein, zufammenges 
fepte Varietaͤt des rhomboedrifchen Eifen: Erzes) in Verglei⸗ 
chung mit einem Individuo der eben genannten Spezies. 

Don den zufammengefepten Mineralien, dieß ift dad End» 
refultat der bisherigen Betrachtung , darf die Naturgefchichte 
des Mineralreiches feine Eigenfchaften oder Merkmale zur Bes 
flimmung der Spezied ableiten, wenn fie vor Mißgriffen ge: 
ſichert ſeyn will, welche groß genug find, fie in ihren Grunds 
feften zu erfchüttern, und des Ranges, ein Theil’ der Naturges 
ſchichte zu ſeyn, verluftig zu machen; Dagegen nimmt im 
der Unterfuhung dDerfelben die Beognofie ihren 
Anfang. | 


Dritter Abschnitt. 
Naturhiſtoriſche Eigenfchaften, welche den einfachen und den 
zufammengefegten Mineralien gemeinfchaftlich zukommen, 


J 


9. 174. Eintheilung. 

Di naturhiſtoriſchen Eigenſchaften, welche den einfachen 
und den zufammtengefepten Mineralien gemeinfchaftlich angehd- 
ren, werden eingetheilt 1) in die Verhaͤltniſſe gegen das 
Licht, und 2) in die Verhältnifle der Maffe oder der 
Subflan; 


III WIEN WERTE VRR 


Erstes RKapitel. 
Berhältniffe gegen das Licht. 


$. 195. Erllärung 
Verhaͤltniſſe gegen dad Licht find ſolche, die von dem Lichte 
abhängen, und ohne die Gegenwart deöfelben nicht vorhan⸗ 
den find. 


Die Betrachtung der naturhiftorifhen Eigenfchaften über: 
haupt, febt die Anwefenheit des Lichtes voraus. Allein nicht 
alle diefe Eigenfchaften Hängen von der Anwefenheit des Lichtes 
ab. Von denen, welche dieſes Kapitel begreift, muß man be 
haupten, daß fie ohne die Gegenwart des Lichtes nicht Statt 
finden ; denn man fann nicht fagen, daß ein Mineral im din: 
ftern die Farbe befige, welche man bei Lichte daran wahrnimmt. 
Die Verhältniffe gegen das Licht find alfo von allen übrigen 
Eigenfchaften der Mineralien durch obige Merkmal hinläug- 
lic) verfchieden. 


6. 176. Stanz, Farbe, Durſichtigkeit. 
Die Erfcheinungen, welche die Drineralien, ohne Ruͤckſicht 
auf ihre Einfachheit und Zuſammengeſetztheit, bei dem darauf 


I 
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fallenden - öder hindurchgehenden Lichte wahrnehmen lafſen, find 
der Olanz, die Farbe und bie Durgfiägtigteit.! 


Die. Naturgeſchichte beſchaͤftigt ſich ‚mit dieſen Eigenfchaften 
mar in: ſo: ferũ, ald.fie Anweidung zu ihren Behufe von 
‚ihnen machen, d. 5. fio qAs natarhiftorifche ·Eigenſchaften⸗ge⸗ 
brauchen kann; und uberläßt ihre Erklärung der Naturleher. 

Olanzy Barbe und Derchfichtigkeit zum Behufe des Matur- 
geſchichte des Mineralreiches: anwenden, heißt: die Verſchieden⸗ 
heiten, welthe man: in; diefew: :Gigenfchaften des Art und dem 
Grade nad) wahrnimmt, biflimmen und feftfehen, und fie. mit 
beftimmten Benennungen belegen, damit man fie zur Erfen« 
nung und Beſchreibung der Mineralien fiher anwenden koͤnne. 
Es fommt in diefer Abficht bloß auf das Feſthalten einer Em⸗ 
pfindung an; und dad Gpnge vbeſteht darin, bei einem wieder 
empfundenen Eindrude, ein gewifles, mit demfelben verbuns 
denes Wort aud;ufprechen, oder, wenn man dieſes Wort hört 
oder left, jene Empfindung 'zu vergegemvärtigan. : Diele Em- 
pfindung muß man alfo. [elbft gehabt, die Farben, Arten ‚des 
Slanzed... gefehen Haben, und alle Erflärung und Befchrei« 
bung nüßt dabei nichts. . .. BEE 
Man kann die Karben, welche im Minerakréeiche vorfommen, 
die Arten ded Glanzes u. f. w. an: Körpern’ fennen lernen, 
weiche Feine Mineralien, wenigftens nicht mehr in ihrem na⸗ 
türlihen Zuftande find. Es gibt überhaupt: mancherlei Wege 
dazu. Der zwedmäßigfte ſcheint zu feyn, der Mikeralien felbft 
ſich zu bedienen, weil man durch fie nicht nur ficherer,, fondern 
auch leichter und bequemer feine Abſicht erreichen wird. : Wer 
nicht weiter gehen will, als die Charafteriftif es etfordert, 
laͤßt mit einer: geringen‘ Anzahl von Stücken ſich befriedigen, 
deren Auswahl mit feinen Schwierigkeiten verbunden iſt. 
Der Werth, welchen man dem Gebrauche diefer- Eigenſchaf⸗ 
ten beigulegen hat, hängt von diefem Gebrauche felbft ab. Fuͤr 
die beflimmende Mineralogie ($. 17) find die verſchiedenen Arz 
ten des Glanzes und die metällifchen Farben wichtig, weil fie 
in den verfchtedenen Charakteren, wenigſtens bis jetzt, noch 
nicht entbehrt'werden koͤnnen. Für die befchreibende Minera- 
logie (a. a. ©.) find die fämmitlichen Werhältniffe gegen das 
Licht von gleicher Wichtigkeit, und ftehen Hierin feinen der aͤbri⸗ 
gen nah. Denn es fommt in diefer nicht darauf an, die Ger 
: genftände zu unterſcheiden, fondern eine anfehaufiche oder bild- 
liche Vorftellung von ihnen zu erhalten; und dazu tragen Die 
Barben fo viel als die Geftalten, der Glanz und die Durchſich⸗ 
tigkeit fo viel ald die Kenntniß dee Grade der Haͤrte und des 
eigenthümlichen Bewichte® bei. * 
Zu vernachlaͤßigen find alſo die Verhaͤltniſſe gegen das Licht 
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: „auf feine Weiles obgleich fe weniger. Einfluß .auf,das Wiſſen⸗ 
haftliche und auf. die Hortichritte der Mineralogie haben, . als 
die räumlichen Verhaͤltniſſe. Insbeſonder⸗ leiſſen fie zur Er⸗ 
...Tangung empirifcger: Kemutniffe, obgleich diefe. ohne wiſſen⸗ 
. .Schaftlihen Werth find, ‚nügliche.Dienfle. Deun da man die 
Charakteriſtik wicht immer gar - Haud nehmen kann, fo find 
Merkmale diefer Art jehr geſchickt, das Bekannte wieder 
zu erkennen. Sie fallen in das Auge, find leicht und ohne 
Amftände gu beflimmen und daher einem Jeden zu empfehlen, 
1. ber es in der empirifchen — der Rineralien zu einer 
wertigkeit zu bringen Willens iſt. 


— — 
—7— 


J. De Bin: 
4. 17% Art und Stärke des. Slanzea. 


Den Glanz der Mineralien ‚betrachtet man im Abficht feiner 
Art, und in Abfiht dee Grabe feiner Stärfe 


Die Arten des Glanzes find: 
1) Metallglanz, 
. 3) Demantglanz, 
3) Settglanz, 
4) Slasdglanz, 
6) Perlmutterglang.. 

.. De Metallglan; wird eingetheilt a) in vollfommenen 
md b) in unnollfommenen Metallglanz, weldyen letz⸗ 
tern man auch Erzglanz nennen fönnte. Den eriten befigen 
alle Metalle, alle Slanze, ‚alle. Kiefe, und einige Erze. Man 
kann ihn auch an. verarbeiteten Metallen, an Silber, Mefling, 
Kupfer... teunen lernen. Den andern beſitzen einige Erze, das 
Zantals, das Uran «Erz. ..; die harzlofe Stein» Kohle... 

Der Demantglang wird eingetheilt a) in metalldhns- 
Iiden, und b) gemeinen Demantglanz . Den eriten 

., Iernt man an den dunfelrothen Abänderungen der Rubin: Bien. 
‚den, au dunfelfarbigen Abänderungen der dodefaedrifchen Gras 
nat⸗Blende, und an einigen, beſonders den grauen Varietäs _ 
tem ded diprismatifchen Blei: Barpted; den andern am oftaes 
brifchen Demante, an dem hochfarbigen Abänderungen der Rus 
bin> Blenden, an verſchiedenen Varietaͤten der dodekaedriſchen 
Granat Blende und au einigen des diprismatiſchen Blei⸗Bary⸗ 
tes kennen. 

. Der Settglau; ift der Glanz der fetten Oehle, wenn ein 
Körper mit denfelben beftrihen wird. Man lernt ihn am dos 

dekaedriſchen, ausgezeichneter am pyramidalen Granate ken⸗ 
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nen, fo wie auch an einigen Barietäten: Detbewmipgrobexen Naar: 
zes, befanut unter dem Namen des Pedfieined. - ı . 

Der Glasglanz ift der Glanz des gemeinen Glaſes und findet 
fi) am rhombeedrifchen Auasze, am rbomboebrifchen. Sma⸗ 
sagde, am.pridmatifchen Ehryfolithe und an nichresen Gemmen. 

Der Perimutterglang.wird eingetheilt a) in gemeinen 
und b) in metallähnlichen Perlmutterglanz. ‚Der arjie 
findet ſich auögezeichnet am prismatoidifchen und hemiprisma⸗ 
tiſchen Kuphon« Spathe, am prismatifchen Diftpen » Spathe, 
an mehreren Glimmern; der andere an .verfchiedenen Schiller 
Spatben, und an mehreren Varietäten des rhomboedrifchen 
Zalf» Slimmer®. ' 


Die Grade ded Glanzes find; 
1) Starfglängend, 
3) Slänzend, 
3) Wenigglängend, . u 
4) Schimmernd, u , 
5) Matt (glan;los). ZZ Tg 

Starfglänzend, der höchſte Brad des Glanzes, welchen man 
im Mineralreiche antrifft, geftattet volltonmene, ſehr kebhafte 
Bilder, wenn die Släche groß und eben genug if. Die dode⸗ 
taedrifche Sranat » Blende, dad rhomboedrifche Eifen = Erz, der 
thomboedrifche Quarz, liefern in verfchiedenen Varietäten eis 
fpiele davon. | nn 

Glänzend, ift ſchwaͤcher; zwar noch lebhaft, geitattet jedoch 
kein fcharfes Bid. Man findet diefen Grad an mehreten 
Spatharten, an Haloiden, Baryten u.a. fehr häufig... . .' 

- Wenigglängend, ift noch ſchwaͤcher und wirft war das Licht 
ziemlich begzenzt, jedoch ohne ein. Bild hervorzubringen zurück. 
Es finder fich häufig an zufammengefepten Mineralien, bei 
denen die Zufammenfegungsftüde noch erfennbar, wenigflend 
nicht gänzlich verſchwunden find, 5.8. am pyramidalen Kupfer» 
Kiefe, am tetraedrifchen Kupfer» Glanze u. a. 

Schimmernd, wirft fein Licht. in begrenzten Partien zurüd‘, 
fondern es entfleht gleihfam nur ein ſchwacher Schein auf. der 
Flaͤche des Minerales. Bilder erfcheinen nicht. Diefer Grad 
finder fidh bei hoͤchſt Dünnftänglichen Zufammenfegungen (dem 
fogenannten fafrigen Bruche) und an einigen anderen. zuſam⸗ 
mengefegten Mineralien, bei welchen die Zufammenfegung ver» 
fchwinder, z. B. bei denen Warietäten des rhomboedriſchen 
Quarzed, welche Zeueritein, Chalcedon, Horuſtein, aud au 
denen des heraedrifchen Blei⸗Glanzes, welche Bleifchweif ges 
nannt werden, u.a. Diefer Grad des Glanzes iſt gewöhnlid) 
ein Merkmal einer aus verfchwindend Meinen Theilchen beſte⸗ 
henden Zufammenfeßung, and entiteht daraus, daß jedes die⸗ 
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fer, fie fi wicht aunterkheitdaren Aheikhen, keine eigenen 
Lichtſtrahlen zurückwirft. 

:.. Matt iſt das ‚gänzlich glanglofe. Eo findet ſich faſt nur an 
zerſtoͤrten Mineralien, z. B. an der. Porzellauerde, welche aus 
. einem Feld⸗Spathe entflanden ift, und an einigen zufammen- 

...gefegten, 5-8: der Areide,. bei.weichen es von deu bejonderen 

j Umfänben der Bübung abpängt.. .: 

$% vB. Ketden in den Varietäten der Arten unb der 

Grade des langes. 


Die Abſtufungen der Arten und der Graͤde des Glanzes der 
Varietäten einer naturhiftorifhen Spezied, bilden zufammen- 
bängende Reihen, deren benachbarte Glieder wenig, die entfern- 
tern mehr und mehr von einander verfchieden find. 


Weder die Arten, noch die‘ Grade des Glanzes überhaupt, 
find fcharf von einander abgeſchnitten. Man muß fie Daher 
an ausgezeichneten Beifpielen fennen, und das weniger Audge: 

.. zeichnete aus diefen beurtheilen lernen. 
... Wenn an den -Abänderungen einer Spezies verfchiedene 
Arten oder Grade des Glanzes vorfommen, fo ſtehen diefe in 
- einem ununterbrochenen Zufammenhange und verlaufen fich un 
...merflid) in einander, fo daß nirgendd eine Unterbrechung, ein 
Abfchnitt, oder eine Luͤcke wahrzunehmen iſt. Aus diefer Folge 
ber Abftufungen entftehen die erwähnten Reihen. Die rhom⸗ 
boedriſche Rubin » Blende liefert ein fehr außgezeichnetes Bei⸗ 
fpiel davon. Einige ihrer Abänderungen befigen faſt vollkom⸗ 
menen Metallglan;, andere auögezeichneten gemeinen Demant- 
glanz. Dazwiſchen liegen Die übrigen von metallähnlichem 
: Demantglanze, durch welche bie ſaͤmmtlichen Varietäten fo mit 
einander verbunden werden, daß man nicht fagen kann, wo 
:ıbie eine Art des Glanzes aufhört umd die andere anfängt. 
Wie man übrigend bei den Zwilchenabänderungen des Glan⸗ 
sed ſich zn verhalten, und. welchen Gebrauch man von den er: 
ı wähnten. Reiben zu machen habe, wird $. 1623 und 183 aus« 
, führlicher-gezeigt werden. 
., Die Berbhältuiffe des Glanzes an einzelnen Individuen in 
‚regelmäßigen ader fyummetrifchen Geftalten beftätigen, was bie 
- Kryftallographie von diefen Geftalten gelehet hat: nämlich, 
dag einfache. und zuſammengeſetzte Geſtalten unterſchieden wer⸗ 
den müſſen; daß ſolche, welche mit einer geringern Anzahl von 
Flaͤchen erfcheinen, ald hinreichend ift, einen Raum um umd 
um gu segrenjen, als für fich befiehende Geftalten anzufehen 
find u. f. w. Denn gleichnamige Slächen verhalten fich in Ab⸗ 
fiht der Art und des Grades der Staͤrle ihres Glanzes, dad 
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Zufällige bei Seite gefegt, gänzlich glei; und Flachen, welche 
in dieſer Hinſicht fich nicht gleidy verhalten ,. find nicht gleiche 
namige, d. h. fie. gehören nicht zu einer. und Derfelben einfachen 
Geſtalt. Dieß gilt, der Glanz mag auf Keyflall: oder Theis 
Iungöflächen betrachtet werden „ wie eine Menge von Beiſpie⸗ 
len am prismatoidifchen Euflas : Haloide, an den. Olimmern, 
an mehreren Kuphon = Spathen:u. a. lehren. Der Perlmutter⸗ 
glauz zeichnet fich hierin vorzüglich auß, indem er an einfachen 
Mineralien nur auf einzelnen Flächen, fie mögen Kryitalls 
oder Theilungsflächen ſeyn, mit einiger Deutlichkeit erfcheint. 
Dergleichen Flaͤchen find alfo entweder der. Are oder der Bafıd 
der Kryſtallgeſtalt parallel, oder fie ſtehen, wo feine Baſis 
vorhanden, auf der Are ſenkrecht. Eine einzelne Släche, welche 
deutlichen Perlmutterglang befigt, wird, insbeſondere wenn fie 
eine Theilungöflaͤche iſt, eine ausgezeichnete genannt. 
Bei zufammengefegten Diineralien ift. dee Perlmutserglang oft 
bloß die Folge der (Hänglichen) Zufammenfegung. 


IN 


11. Die Farben. 


9. 179. Farbe und Strich. 

Man unterſcheidet die Farbe des ganzen Minerales von der 
Farbe ſeines Pulvers. Die erſte wird die eigentliche Farbe, kuͤrzer 
die Farbe ſchlechtweg; die andere die. Farbe des Striches, kür⸗ 
ser der Strich ſchlechtweg, genannt. 


A. Die Farbe. 
$. 180, Eintheilung. | 


Man theilt die Farben ein, in metallifche und niäe 
metallifche Farben, . oo | 


Diefe intpeilung ift nicht in aller Strenge richtig, denn 
die Verfchiedenheit liegt nicht ſowohl in den Karben felbit, als 
in den Arten des Glanzes, welche mit denfelben verbunden 
find. Allein fie fondert das in Beziehung auf’ die Charakteri⸗ 
fit bis jegt Umentbehrliche von dem bloß Brauhbaren 
ab, und hat hierin ihren Mugen. 

Zur beifern Unterſcheidung der Yarben bat ‚der verewigte 
Berner, der um die Bearbeitung derſelben ein beſonderes 
großes Verdienſt fi erworben, acht Hauptfarben angenom«- 
men. Diefe find: Weiß, Grau, Schwarz, Blau, 
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Grün, Gelb, Roth und Braun. Jede Diefer Haupt: 
. farben_ begreift mehrire Varietäten, und diejenige Darietät 
einer Hauptfarbe, welche die reinfte ift, wird die Charaf: 
. terfarbe genannt. Die Varietäten erhalten befondere Be: 
nenaungen, ‚welche man entweder von foldyen Körpern entlehnt, 
on denen eine beflimmte Farbe oft und gewöhnlid, vorfommt, 
oden aus Bulammenfegimgen bildet. Beiſpiele der eritern find 
Roſenroth, Golbgelb, Apfelgruͤn; der andern NRöthlichbraun, 
Gelblichbraun, Graulichweiß m. ſ. w. 
Die Werner'ſche Methode der Beſtimmung der Farben if 
ſo allgemein. eingeführt, als fie ed verdient. Man muß 
ſich hüten, etwas Daran ohne Moth zu ändern, 
felb wenn dieſe Aenderungen Verbefferungen 
ſeyn follten. Denn wo es bloß auf dad Repr« 
duziren and Feſthalten einer Empfindung an 
. fommt, muß man auf das Rüdfiht nehmen, 
Daran man gewöhnt if. 


6. 181. Metallifhe Farben. 
Die metallifchen Farben find 1) Kupferroth; 2) Spei 
3) Meffing- und 4) Goldgelb; 5) Silber: und 6) 
Zinnweiß; 7) Blei- und 8) Stahlgran, und 9) Eiſen⸗ 
ſchwarz. 


1) Kupferroth/, die Sarbe des reguliniſchen Kupfers. 
: Am oftaedrifhen Kupfer, weniger ausgezeichnet, am prisma⸗ 
tifhen Nidel = Kiefe. 


2) Speisgelb. Die Farbe einiger Metallgemifche, welde 
man Speiſe nennt. Audgezeichnet am heraedrifchen und prid- 
matifchen Eifen» Kiefe.. . 

3) Meffinggelb. Die Farbe des Meſſings. Ausge— 
zeichnet am pyramidalen Kupfer Klefe, niemald am hexaedri⸗ 
ſchen Golde 

4) Go (d gelb, die Farbe des reinen Goldes Ausgeyeich⸗ 
net und ausfchließlich am beraedrifchen Golde. Das Goldgelbe 
wird zuweilen blaß und naͤhert ſich dann dem Silberweißen. 


. 5) Silberweiß, die Farbe des reinen Silbers. Ausge⸗ 
zeichnet am hexaedriſchen Silber; weniger ausgezeichnet am 
rismatiſchen Arfenif: Kiefez ins Rothe fallend, am bexasdris 
ar hen Kobalt» Kiefe. 

... 6) Ziunweiß, die Farbe des reinen, nicht mit Blei ge: 

miſchten Zinnes. Amsflüffigen Merkur, am rhomboedriſchen 
.. Antimon, und, zuweilen mit etwas Bleigran gemifcht, am 
rhomboedrifchen Arfenik. 
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7) Bleigran, die Farbe des reguliniſchen Bleies. Man 
unterſcheidet davon drei Nuanzen: 
a) weißliche s Bleigrau, b) reines Bleigrau, und 
o) ſchwaͤrzliches Bleigrau. Das weißliche Bleigrau 
findet ſich an den zuſammengeſetzten Varietäten des hexae⸗ 
drifcehen Blei» Slanzed, genannt Bleiſchweif, wenn die 
Zufammenfegungöftüde der Kleinheit wegen verfchwinden ; 
das reine Bleigrau an den gewöhnlichen Varietäten der 
eben genannten Spezied, am rhombordrifchen Petalins 
Slanze...; das fhwärzlide Bleigrau am heraedrifchen 
@ilber: Olanze ‚ am priömatifchen Kupfer» Glanze u. a. 
8) Stahlgrau. KBeinahe die Farbe des feinen Stahles 
anf frifchem Bruce. Ausgezeichnet am hexaedriſchen Platin 
und am prismatifchen Antimon = Slanze. 
9) Eifenfhwarz Beinahe die Farbe des fehr kohlen⸗ 
ſtoffreichen Gußeiſens. Ausgezeichnet am oktaedriſchen, weni⸗ 
ger audgezeichnet am rhomboedriſchen Eiſen⸗Erze. 


6. 132. Nicht metallifde Farben. 
Die nicht metallifchen Farben werden in. der. Solge der 
Hauptarten ($. ı80) betrachtet, und ‘flellen die allgemeine 
Reihe der Farben vor. 


Die nicht metallifhen Farben find 


a) Varietäten von Weiß. 


1) Schneeweiß. Das reinfte Weiß, beinahe die Farbe 
bed frifchgefallenen Schnees. Am rhomboedrifchen und pri 
matifchen Kalk» Haloide. Bei jenem der fogenannte Farrarifche 
Marmor, bei diefem die fogenannte Eifenblürhe. 

3) Roͤthlichweiß. Weiß (wenn aud nicht immer das 

- zeinfte), ſchwach ind Rothe fallend, An einigen Varietäten des 
rhomboedriſchen and des makrotypen Kalt: Haloides, dee rhom⸗ 
boedriſchen Quarzes.. 

3) Selblihweiß. Weiß (wenn auch nicht immer dad 
zeinfte), ſchwach Ind Selbe fallend. An einigen Varietäten des 
shomboedrifchen Kalk» Haloides und des untheilbaren Quarzes. 

4) Sraulihweiß. Weiß, etwas ins Graue fallend. 
Häufig am rhombordrifchen Kalk Naloide, befonder& den zus 
fammengefepten Varietäten, befannt unter der Benennung des 
förnigen Kalffteines, und am thomboedrifchen , insbeſondere 
dem ſogenannten gemeinen, Quarze. 

5) Grünlichweiß. Weiß, ſchwach ind Grüne fallend. 
Ausgezeichnet an einigen Varietäten des hemipriomatiſchen Au⸗ 
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git⸗Syathes, befonderg nuter bem Namen, Anuant$, und an 
einigen Warietäten des prismatiihen Talk⸗Glimmerd, unter 
der Benennung des gemeinen Talkes befanut. 

6) Milhweif. Weiß, etwas ins Blaue fallend. Die 
Farbe der abgerafmten Milch. An einigen Varietäten des un: 
theilbaren Quarzes, bekannt unter Der Benenming deö gemei 
uen Opaleo. 


b) Varietäten von Orau. 


1) Blaulidgrau Grau, ein wenig in ein ſchmutziges 
Blau fallend. Belten ausgezeichnet. Zuweilen an einigen 
Barietäten des rhomboedrifhen Quarzes, unter der Venen 
nung des fplittrigen Hornfleined ; an einigen zilfammengefepten 
Varietäten des rhomboedrifchen Kalk» syaloides. 

2) Perlgrau. Grau, mit etwas Roth und Blau. An 

- den Perlen ift diefe Sarbe fehr blaß. Zuweilen ausgezeichnet 
am hesaedrifchen Perl: Kerate, weniger deutlich am rhomboe⸗ 
drifhen Quarze und an einigen Varietäten des pridmatifchen 
Hal: Barpted. 

3) Raudgran. Gran und Braun. Die Barbe des Eſſen⸗ 
rauches. An. einigen Varietäten des rhomboedriſchen Quarzes, 
Feuerſtein genannt, beſonders die dunklern Farben. 

4) Grünlichgrau. Grau mit Grün. An einigen Va 
rietäten des rhomboedrifchen Quarzes, zuweilen an denen uns 
ter. dem Namen der Kagenaugen befannten ; an einigen Varie⸗ 
täten des rbomboedrifchen Talk⸗Glimmers. 

‚.5) Selblidgran. Grau mit Gelb. Nicht felten an 

verfchiedenen zufammengefepten Varietäten des rhomboedriſchen 
Kalk» Haloides (dichter Kalkſtein), und des rhomboedriſchen 
Quarzes (Feuerſtein). 
. 6) Aſchgrau. Reines Grau, aus Schwarz und Weiß 
gemiſcht. Die Farbe der Holzaſche. Selten ausgejzeichnet. 
Am prismatoidiſchen Augit⸗Spathe, Zoiſit genannt, am tra⸗ 
pezoidalen Amphigen» Spathe. 


. 6 Varietäten von Schwarz. 


ı) Graulichſchwarz. Schwarz mit Grau (ohne Grün, 
, Braun und Blau). Am fogenannten Bafalte; ‚am Indifchen 
‚ Bteine, einer verunreinigten Warietät des rhomboedriſchen 
Quarzes; am Anthrafolithe, einer verunreinigten Varietaͤt des 
rhomboedriſchen Kalk Haloides. 
2) Sammetfhwarz Reines Schwarz. Die Farbe des 
Ihwarzen Sammetd. Am empprodoren Anarze, genannt Ob⸗ 
ſidian, am rhomboedrifchen Tiumaline, genannt Schoͤrl. 
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3) Srünli giawarz ‚Schwarz mit Grin. Häufig an 
einigen Augit : Spathen 

4) Bräunlihfhwarj. Schwarz mit Braun. - An einis 
gen Varietäten des rhomboedrifchen‘ alt. Slimmers; an eini⸗ 
gen harzigen Stein⸗Kohlen. 


5) Blanlichſchwarz. Schwatz mit Blau. Selten und 

kaum Anders, als an den traudigen und hierförmigen Varietär _ 

Sharing untheilharen Pſilomelan⸗Graphites aus Saaifeld in 
eigen. ee 


.d) Waret at ein von Blau 


1) Schwärzlichbtan. Blau mit Schwarz. Am an benigie 
watifchen Laſur⸗ Malachite, die dunfelften Abänderungen, 

2) Lafurblan. ‚Ein-fehr lebhaftos Blau mit etwas Roth. 
An den hochfarbigen Abänderungen des hemipriömatifchen Rafur- 
Malachites, undıan den fchöngefärbien Abänderungen des do» 
befaedrifchen Amphigen« Spathes, genannt Lafurfiein, . 

3) Violblau. Blau mit Noch: Am rhombochrifcdien 
Quarze (dem logenannten Amethyſte), am oſtaedtiſchen Sluß- 
Haloide. Ü 

4) Lavenbelblau. Blau mit etwas Roth und vielem 
Grau. Am Steinmarke und einigen Porzellanjaspilfen.. - 


5) Pl aumenblau Die fchwer zu beſtimmende Farbe 
einiger reifen Pflaumen. Selten an einigen Varietaͤten des 
bodefaedriichen Korundes und des oftaedrifchen Fluß; Haloides. 

6) Berlinerblau. Das reinſte Blau. Am sbombochrie 
ſches Korunde (dem fchöugefärbten Saphyre), am prismatifchen 
Diſthen⸗Spathe, am bezaedrifchen Stein Salje, -, 

7) Smalteblau. Die Farbe einiger Smalte, unter dem 
Namen Eichel bekannt. An einigen Varietäten des priemati 
fen. Oxrthoflas : Haloides. | 

8) Sudigblau Wlan mit Schwarz; und Grin. Die 
Farbe des Indigo. Am dichromatifchen Euflas » Haloide, bes 
fonders die zerftörten oder unvolllommen gebildeten are 
unter ber Benennung ber blauen Eifenerde. j 


9) Entenblan. Blau, sit vielem Grün’und edwan. 
An verfchiedenen Varietäten des dodekaedriſchen Korundes, Cey⸗ 
Ianit genannt, und an einigen des prißmatifhen Talk. Glin« 
mers unter der Benennung gemeiner Talk. 


10) Himmelblau. Lichtes Blau ‚mit ein- wenig Grün. 
Das Bergblau der Maler. Am prismatifchen Lirofon» Mala: 
chite; feltener an einigen Varietaͤten des oftaedrifchen Fluß⸗ 
Haloided, und des prißmatoidifchen Lafur ⸗/Spathes. 


® 
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e) Varietäten von Graͤn. 

1) Spangrün., Ein flarf ind Blaue fallendes Grün. 
Die Farbe des Srünfpanes. An einigen Abänderungen des or⸗ 
thotomen Feld: Spathes (Amazonenftein geuannt), auch gm 
prißmatifchen Lirofon » Maladhite. | 

2) Seladongrün. Grün mit etwas Blau und Gran. 
Am prismatifchen Zalf: Blimmer, befannt unter dem, Namen 
Gruͤnerde, an einigen Varietäten des dDirhomiboedrifchen Sma⸗ 
zagde®. u 

3) Berggrün. Geis wit vielem Blau. . Am dirhomboe 
drifhen Smaragde, am prißmatifchen Topafe, befannt unter 
der Benennung des echten Aquamarind. 

4) Laudhgrän. Grün, mit etwas Braun. Die Farbe 
Des Knoblauches. Ansgegeichnet am rhomboebrifchen Anarje, 
genaunt Praſem. U 

5) Smaragdgrün— Reines Grün. Am dirhomboedriſchen 
Swmaragde. Nicht fo ausgezeichnet an einigen Varietäten des 
hdenuprismatiſchen Habronem⸗ Malachites. 

6) Apfrigrün Lichtes Grun, mit einer. Spur von Gelb. 
Ausgezeichnet am rhomboedrifchen Quarze, dem fogenannten 
Forpfoprafe. | BE ea 

7) Srasgrün.. Srün.mit mebrerem, Selb. Die Farbe 
des frifchen Srafes. Ausgezeichnet an dem fogenaunten Sma—⸗ 
ragdit, einem Gemenge aus hemiprismatifchen und paratomen 
Augit » Spathe, auch an einigen Varietäten don dieſen, zumeir 


len am’ pyramidalen Euchlor⸗ und am hemipriömatifchen Ha 


Bronem» Maladhite. 


8 Piſtaziengrün. Grin mit Gelb und Braun. Am 


priömatifchen Chryſolithe, zumeilen am ˖ prismatoidiſchen Aus 


git⸗Spathe. 


9)-Spargelgrün.. Blaſſes Grün mit vielem Gelb. Am 
pridmatifchen Korunde, und am rhomboedrifchen Buß - Haloide 


‚aud Spanien und Salzburg, Spargelftein genannt. 


10) Schwärzlichgrün. Grün mit. Schwarz Am pa 
salomen Augit⸗Spathe, auch zuweilen an dem fogenannten 
edlen Serpentine. 

11) Dlivengrün. Lichtes Grün mit vielem Braun und 

Selb. Am prismatifhen Chrpfolithe, genannt Olivin, an vers 
fhiedenen Varietäten des dodekaedriſchen Granates, am heraes 
driſchen Lirokon⸗Malachite und an einigen Varietäten des em⸗ 
pprodoren Quarzes, genannt Pechitein. _ 
' 22) Dehlgriün. Noch lichteres Grün, mit mehrerem Gelb 
und wenigerem Braun. Die Farbe des Dlivenöhles. - An der 
bodefaedrifchen Branat = Blende, am dirhomboedrifchen Sma⸗ 
ragde, am empyrodoren Quarze, genannt Pechflein. 
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13) Zeifiggrüm. Lichtes Grün, ſtark ins, Selbe fallend. 
Ausgezeichnet am pyramidalen Euchlor: Malachite, an einigen 
Varietäten deo thomboedriſchen Blei— Barytes. 2. 


f), Varietäten don Geib. FE 


1) Schwefelgelb. Die Farbe des. reinen Schwefels. 
Ausgezeichnet am prismatiſchen Schwefel. 
2) Strohgelb. Blaſſes Gelb mit etwad Gran. Etwa 
die Farbe ded Strohes. Selten deutlich. Am prismatiſchen 
Topaſe, genannt Picnit; an einigem Karpholithe. ' 
3) Wachsgelb. Gelb mir Grau nnd etwas Braun. Die 
Zarhe des reinen gelderi Wachſes. Am’ pyramibalen Blei: Da: 
ryte; an einigen Marietäten des untheilbaren Dparjed, ge: 
nannt gemeiner Opal. 
4) Honiggelb. Gelb mit etwas Roth mid Braun: "Die 
dunfle Farbe des Honigs. Amrhomboedriihen Kalk: Haloide, 
am oktaedriſchen Fluß⸗ Haloide, am pyramidalen Melichron⸗ 
Harze. 

3 Zitronengelb. Das reinſte Gelb. Selten. An 
einigen Barietäten des prismatoidifhen Schwefels, und an 
den zerftörten Varietäten des untheilbaren Uran : Erzes, ge: 
nannt Uranodher. 

6) Ochergelb. Gelb mit Braun. Anden Varietäten des 
ehomboebrifchen und untheilbaren Quarjes, wenn fle mit Eifen- 
oxyd, von welchem dieſe Barbe herrührt, gemengt find. 

7) Weingelb. Blaſſes Selb, ſchwach mit Roth und et⸗ 
was Grau gemifht. Die Farbe verfchiedener weißer Weine. 
Am priönratifchen Topafe aus Sachfen und Klein: = Afi en, am 

oftaedriſchen Sluß - Haloide. 

8) Sfabellgelb. Blaſſes Gelb mit etwas ot und we⸗ 
nigem Braun. Selten. An einigen Varietäten des Gtein- 
marfes und an dem Bole von Strigau in Schlefien. 

9) Oraniengelb. Gelb, ftarf ind Rothe fallend. ' Die 
Sarbe der reifen Pomeranzen. An einigen Warietäten des Dr" 
ramidalen Blei = Baryted aus Ungarn und Käruthen, . 


8) Varietaͤten von Roth. 


j 

ı) Morgenroth. Roth mit vielem Gelb. Sehr ausge⸗ 
zeichnet an einigen Varietaͤten des hemiprismatiſchen Schwefels. 

2) Hyazinthroth. Roth mit Gelb und etwas Braun. 
Zum Theil ſehr ausgezeichnet an einigem pyramidalen Zirkoue, 
auch am dodekaedrifchen Granate. 

3) Ziegelroth. Noth, mit Gelb, ‚Braun und Grau. 
Die Farbe der neuen ftifch gebrannten Ziegeln. Zuweilen an 
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"einigem Hemipelömatiichen Kuphon⸗Gpathe; ubrigens am Por⸗ 
zellanjaspiſſe und andern gebrannten Thonen. 

4) Scharlachroth. Die höchſte rothe Farbe, doch nicht 
ohne Gelb. Die Farbe des Pulvers der peritomen Rubin 
Blende. J De 

5), Blutroth. Roth, mis wenigem Gelb und etwas 
Schwarz Die Farbe des Blutes. Am heraedrifchen Granate. 

‚. 6) Sleiſchroth. Blaſſes Roth mit Grau und etwas 
Belt. Am ortbotomen Geld: Spathe, am prismatifhen Hal 
aryte. 
Karminroth. Das reinſte Roth. Die Farbe des Kar⸗ 
mines. Selten. Am dodekaedriſchen Korunde, kaum am ol 
taedriſchen Kupfer⸗Erze in haarfoͤrmigen Varietaͤten. 

8) Kofhenilleroth. Roth mit etwas Blau und Gran. 

2 der chombordrifhen Rubin» Blende, am dodekaedriſchen 
vandte >... Br 

9) MNofenroth. Blaſſes Roth mit Weiß und wenigem 
Grau. Die Sarbe der Nofen. Am rhomboedrifchen Auarje, 
genannt Milchquarz; am mafrotypen Parachrod⸗WBaryte. 

10) Kermefinroth. . Roth mit etwas Blau. Eine auf 
‚geseichnet ſchoͤne Farbe. Am rhomboedriſchen Korunde (dem 
höngefärbten Rubine), am diatomen Euklas⸗-Haloide. 

33) Phirfihblüthroth.. Roth mit Weiß und mehre 
sen Grau. Die Sarbe der Ppirfihblüthe. Am diatomen Eu 
tust, am rhomboedrifchen Zalf» Glimmer, genannt 
‚Lepidolih. . | | 
19) Kolombinroth. Noth mit Blau und vielem Schwarj. 
Ausgezeichnet an einigem dobefaedrifhen Granate. 

13) Kirſchroth. Noch, vieles Blau und ein wenig Braun 

. and Schwarz. Eine dunkele Farbe. An der priomatiſchen Purs 
pur» Blende 

14) Bräunlihroth. Roth mit vielem Braun. Die 

KFarbe des Röthels, eines befannten Zeichenmaterinld. Am 
‚thomboedrifhen Quarze, mit Eifenoryd gemengt, genannt Cie 
fenfiefel. Sonſt kaum anders, ald an unbeftimmbaren Varie⸗ 
täten des rhomboedrifchen Eiſen⸗Erzes. 


h) Warietäten von Braun. 


1) Röthlichbraun. Braun, mit vielem Roth. An die 

‚ nigen Varietäten der dodefacdrifchen Sranat- Blende, am pp 

“ samidalen Zirkone. j 

2) Mellenbraun. Braun, mit Roth und etwas Blau. 

Ausgezeichnet am prismatifchen Arinite, auch an einigen Va⸗ 
rietäten des thomboedrifchen Quarzes. | 

78) Haarbraun. Braun, mit etwas Gelb und Grau. 
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An einigen Variefäten ded  peißmätifchen und prismatoidifchen 
Habronem ⸗Erzes, an einigen des wutheilbaren. Quarzes, ge⸗ 
nannt Holzopal. 

4) Kohlbraun. Eine ſehr gemiſchte, kaum beſtimmbare 
Farbe. Zuweilen am pyrdmidalen’Zirfone, 

5) Kaſtanienbraun. Das reinfte Brain. An einigem, 
mit Eifenoryde gemengten ehomboebrifhen. Daarie, €, genannt 
egyptiſcher Jaspis. 

6) ———— Bram mil’ vieken ‚Selb. Am thom⸗ 
boedrifchen Auarze mit Eifenssy gemengt ;' theils ald Eifen⸗ 
rn ‚ gbeite als gemeiner Jaspis. 
| Zombadbraun Gelblihbram," mit Metall⸗ oder 
—EDE—— Perlmutterglanze. An einigen Warleräten des 
thomboedrifchen Zalf: Olimmers, als bloße Oberflächenfarbe. 

8) Hol;braun. Braun, mit Oran und Gelb. Die Farbe 
einiges alten ; faſt vermoderten Holzes. Ausgezeichnet an ei⸗ 
nigen Darietäten des, hemiprismatiſchen Augit⸗Spathes, ge⸗ 
nannt Bergholz, ferner an den Varietäten der Hariigen Steine 
kohle, genannt bituminöfes Hol. 

9) Leberbraun. Braun mit Gran and ni Beün, An 
einigen Varietäten, des rhomboedtiſchen Quarzes mit Eiſenoxyd 
und Thon gemengt, genannt gemeiner Jaspis; an einigen, mit 
Erden gemengten Kobaltoxyden, genannt brauner Erdfobalt. 

10). Schwärzlidbraun. Braun, wit vielem Schwarz. 
An einigen Varietäten des ſchwarzen Erd = Harzes und der har⸗ 
zigen Stein⸗Kohle, genannt Braun⸗-Kohle. | 

Die angeführten Sarbenabänderungen find gleichſam als feſte 
Punkte anzuſehen, zwiſchen denen unzaͤhlige Nuanzen ſich be⸗ 
finden. Dieſe werden, wenn fie zwiſchen zweien, welche nicht 
eben unmittelbar auf einander folgende feyn, and) nicht noth⸗ 
wendig zu einer Hauptfarbe gehören diirfen, gleichfam in der 
Mitte liegen, Mittelfarben genannt, oder, wenn diefe 
Beſtimmung nicht angeht, fo beftimmt, daß’ man diejenige 
Farbe nennt, welcher fie am nächften fommen, und Die andere 
angibt, in welche fie fih ziehen, neigen ‚oder vers 
laufen. 

Barben, welde zu einer und derfelben Abänderung gehören, 
find vieleicht i in Abficht ihrer Höhe verfchieden. Man bedient 
fi, um dieß anzuzeigen, der Ausdrücke: blaß, lichte, hoch, 
dunkel, welche keiner Erklaͤrung beduͤrfen. 


9. 183. Farbenreihen. 


Die Abaͤnderungen der Farben, an den Varietaͤten einer 
naturhiſtoriſchen Spezies, bilden eine zuſammenhaͤngende Reihe, 
welche die Farbenreihe dieſer Spezies genannt wird. 
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Wenn man.die Farben einer in dieſer Hinſicht ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndigen Spezies betrachtet, ſo findet man, daß ſie ſich gleich⸗ 
ſam in einander verlaufen, oder daß jede als Mittelfarbe zwi⸗ 
ſchen zwei: andern angeſehen werden kann. ie ſellen alſo 
eine zuſammenbaͤngende Kolge von Farbennuanzen dar, und 
‚diefe iſt die Borbenseibe. | 
. Die Sarbenzeihen And das Wichtigfte, was diefe Materie für 
die Naturgeſchichte enthaͤlt. Um ſie kennen zu lernen, muß 
man die Farben aller derjenigen. Abaͤnderungen der Spezierum, 
an denen man ſie betrachtet,. ausſchließen, welche durch Ein 
mengung fremder Mineralien eutſtehen, z. B. von den Farben 
des prismatiſchen Hal» Werptes die blutrothen und zitronen⸗ 
„gelben, welehe von Schwefeln; von denen bes diprismatiſchen 
Blei s Barpted die blayen und grünen ,.welde von Maladhiten; 
‚von denen des rhomboedrifchen und des untheilbaren Quarzes, 
die gelblich: und röthfichbraunen, welche von Eifenorpden her⸗ 
‚zuühren u. ſ. w. . 
‚ Die Sarbenreihen laſſen fich nicht befchreiben. Wan muß 
fie in der Natur betrachten, und wird ſich, für die Fleine Mühe, 
„Re aufgefucht,ay haben, belohnt finden. Die ausgezeichneteften 
‚Tiefern die Gemmen. Dex-oftaedrifhe Demant, der rhomboes 
. drifhe Korund, der prißmatifche Topas, der. dirhomboedriſche 
&maragd, felbit der dodefaedrifhe Granat und der rhomboe⸗ 
drifhe Turmalin find Beifpiele Davon. Die Farbenreihe des 
okttaedriſchen Fluß⸗Haloides, eine der befannteften und die: 
jenige, welche man am leichteften in einiger Vollftändigfeit er: 
Halten kann, iſt ſehr ausgedehnt, und denen des oftaedrifchen 
Demantes und des rhomboedrifchen Fluß-Haloides fehr aͤhn⸗ 
Ich. - Von dem Genus Granat ift ed merfwurdig, daß die 
‚Sarbenabänderungen jeder Spezies deöfelben, Glieder einer 
..and derfelben Reihe find. Die drei in den gahlreichften Varie⸗ 
täten befannten Augit: Spathe, zumal der hemipridmatifche 
und der paratome, befipen ziemlich diefelbe Farbenreihe. Ueber 
haupt id diefes Verhaͤltniß nichts weniger ald felten bei den 
Arten eined Geſchlechtes im Mineralreiche, 
Die metallifhen Barben pflegen feine, oder doch fehr einger 
fchränfte Reiben zu bilden. Aus diefem Grunde find fie für die 
Charakteriſtik brauchbarer als die nichtmetallifchen, welche 
mehr für den befchreibenden Theil der Mineralogie anwendbar 
find. Es finden ſich einige Reihen, in welchen metallifche und 
nichtmetallifche Farben vorfommen. Dahin gehören die der 
sbomboedrifchen Rubin» Blende, des rhomboedrifchen Eifen> 
Erzes u. f. w. 
Die Berfchiedenartigkeit der Sarbenreihen und der Reihen 
.» gleichartiger Kryftallgeftalten,, fo wie der Kryſtallreihen felbit, 
wird Jeder leicht bemerken. Diefe entwideln fi aus einer 
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einzigen gegebenen oder befannten Seftalt, und man erhält-fie 
vollſtaͤndig zwifchen ihren Grenzen ; jene entfihen, indem man 
zwifchen zwei befannte lieder, Mittelglieder einfchiebt, und 
man erhält fie.mit Sicherheit nicht vollſtaͤndiger als die Erfah 
sung unmittelbar fie. liefeet. - Beide find zur. Konfiruftion der 
naturhiftorifchen Spezies gleich anwendbar und gleich unente 
behrlich, obgleich nur die Analogie mit den Reihen der Geſtal⸗ 
ten ed ift, was die Barbenreihen zu dieſer Brauchbarkeit erhebt. 


F. 184: Andermeitige Farbenerſcheinungen. 

Zu diefen Eigeufchaften gehören das Jriſiren, das Ans 
laufen und die Barbenzeichnung. Sie find gum Theil’ 
zuſaͤlig und zwar ald merkwürdige, jedoch für die Naturgeſchichte 
wenig brauchbare Eigenfchaften zu betrachten. .'- — 


Der einzige Gebrauch, welchen dieſe Eigenſchaften geftätten, 
bezieht ſich auf den brfchreibenden. Shell der Naturgeſchichte, 
und iſt felbit in dieſem fehr eingelhränft. en 

‚Beim Zeifiren entfliehen die Farben des Nogenbogend wie bei 
der Brechung der Lichtſtrahlen durch das Prisma, Diefe Er: 
fheinung fegt Sprünge oder Trennungen im Innern des Mis 
nerales voraus, welche zufällig find, oder rührt auch wohl von 
Zufammenfegungsflächen ber. Sie iſt aus den Barbenringen 
erklaͤtbar, und- findet fih am rhombeedrifchen Quarze, ges 
nannt Bergkryſtall, zuweilen fehr lebhaft und fchön, wo fie von 
©prüngen; an dem fogenannten Regenbogenchalcedone, eben: 
falls rhomboedrifher Quarz, gebämpften, wo fie von Zuſam⸗ 
menſetzungoflaͤchen hervorgebracht wird. .n | 

Das Anlaufen ift eine Veränderung der Farbe an der Ober⸗ 
fläche de6 Meinerales, welche man kennen muß, um fie von den 
eigentlichen und wirklichen Farben deöfelben zu umterfcheidan. 
Diefed. Anlanfen findet faft bloß bei Mineralien von metallis 
ſchem Anfehen Statt, und. bringt .mancherlei Erfcheinungen 
hervor, ‚deren. weitere Unterfcheidung jedoch in der Naturge⸗ 
ſchichte ohne Bebrauch iſt. Bei sinigen Mineralien erfolgt des 
Anlaufen in Purzer Zeit wieder , nachdem man durch Zerſchla⸗ 
gen oder Reinigen der "Oberfläche. die frifche Farbe hervorge⸗ 
bracht Hat. Dahin gehört das rhomboedrifche Arfenit. | 

Es ift felten, daß an einem einfachen Minerale mehr als 
eine Sarbe vorfommt; doch liefern der-rhomboedrifche Korund, 
der pridmatifche Topas, der rhomboedrifche Zurmalin, der 
prismatifche Difthen : Spath und einige andere, Beiſpiele das 
von. Defto öfter find zufammengefegte bunt, und die Figuren, 
welche die verfchiedenen Farben bervorbringen, find das, was 
man unter der Barbenzeichnung verſteht. E6 ift überflüflig. da⸗ 
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bei zu verweilen: Nur von ben. haurförmigen ‚Zeichnungen if 
zu benterten, daß diejenigen, weldge auf der Oberfläche oder 
‚auf Alüften liegen, das Mineral, daran fie fich befinden, wicht 
‚umgehen, und-fp wie die, welche die Maſſe durchdringen, nicht 
‚ Beichnungen, ‚fondern förperliche quachahmende) Geſtalten ſind. 


| . R. Der Strich. 
6.185. EGrſcheinungen beim Striche. 
‚rn Wen mau: ein Mineral, mit, einem: fpigigen. Inftrumente 
rigt, oder auf einer Geile, oder. einer Platte von Bisfuit ſreicht, 
fo ensfieht entweder ein Pulver, oder die ‚geripte Stelle nimmt 


einen höhern Glanz au. Man begreifs dieſe beiden Erſcheinunger 
unter dem Namen des Striches. 


Det Olanz verflärht oder erhoͤhet ſich ir im Strich. bei dehn⸗ 
baren Metallen, bei einigen Glanzen, und bei einigen Varie⸗ 
:täten' des fchwarjen Eud =» Harzes.: Einige Thone und ver- 
ſchiedene andere zerflörte Mineralien zeigen. diefe Erfcheinnäg 
ebenfalls. 

Die Farbe ded Pulvers zu beobachten, dedient man ſich am 
beſten der Feile oder einer Platte von Biskuit, welche die ge⸗ 

-hörige Härte beſizen muß, und auf welcher mau das Mineral 

„ſtreicht, oder einen Strich mit demfelben macht, Bei Mine 

-talten, welche für beide zu bart-find, kommt der Strid ohne 
hin wenig in Betradjtung.  - 

Einige Mineralien behalten ihre Barbe im Striche r: andere 
verändern disfelbe. Zu den erfleen gehören die Glanze, die 
Haloide, bie Spathe und mehrere vom weißer Barbe; zu den 
-'auidern metzrere Erze, alle Kiefe, viele Blenden n.:f. w. Man 
ſagt von jenen, "daß fis unverdudert An Striche bleiben, und 
gibt von dieſen die Farbe an, welche fie im Striche annehmen. 
Bon Mineralieı, welche ein weißes oder graue Palver geben, 
ſagt man, daß ſie ungefarbt im Striche ſind. 


. III. Die Durchſichtigkeit. 
9. 186. Grade ber Durchſichtigkeit. 
In Abſicht der Durchfichtigkeit beobachtet man die Quanti⸗ 
tät des Lichtes, welches ein Mineral durch feine Maſſe hindurch 
gehen laͤßt. 
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Die Beobachtung der -Duschfichtigfeit.überbäupt, —— 
ein Mineral durchſichtig iſt oder nicht, kann für die boſtim⸗ 
mende ; die Grade der Darchfichtigkeit. dagegen, können dloß 
für die beſchreibende Naturgefchichte nüglich ſeyn. 

Diefe Grade find 

) durchſichtig, wenn dad Mineral dem Lichte völlig - 
freien Durchgang geftattet und man eine. binter demfelben bes 
findliche Schrift lefen Fann. 

2) Halbdurhfidhtig, wenn man beim Hindurchfehen 
einen hinter dem Minerale befindlichen Gegenftand zwar wahr⸗ 
nehmen ‚ aber nicht deutlich erkennen, eine Schrift nicht leſen 
ann. 

3) Durchſcheinend, wenn zwar Licht in ein Mineral 
hinein fält, man aber feinen hinter demfelben befindlichen Ge⸗ 

enſtand (außer in fo fern er das Licht zurückhaͤlt) wahrnehmen 
ann. 

4) An den Kanten oder Raͤndern durchſcheinend, 
wenn nur die ſcharfen Kanten oder Raͤnder eines Minerales 
erleuchtet werden, das Innere desſelben aber dunfel bleibt. 
Man unterfcheidet noch das flarf und fchwach an den Kanten 
oder Rändern Ducchfcheinende, und muß auf diefe Unterfchiede 
Acht haben, wenn man Feuerſtein, SHornflein, Saspid ... 
nicht verwechfeln will. 

5) Undurchſichtig, wenn ein Mineral dem Lichte den 
Durchgang gänzlidy verfperrt. 

Die Metalle, die Glanze, die Kiefe, alio die meiften der 
Mineralien, welche volltommenen Metallglanz befigen, find 
ſchlechthin undurchfichtig. Einige von metallifchem Anfehen 
machen eine Ausnahme davon, wie diejenigen Varietäten des 
rbomboedrifchen Eifen » Erzed, welche in dünnen Blättern, bei 
en Sonnenlichte zuweilen ein hochrothes Licht durchfallen 
affen. 

Mineralien von nichtmetallifhen Anfehen find, vielleicht 
mit wenigen Ausnahmen bei den Erzen, nicht fchlechthin uns 
durchſichtig. Indeſſen haben zufällige Verunreinigungen auf 
die Durchfichtigfeit diefer einen fo großen Einfluß, daß faft 
gar fein Gebrauch für die beftimmende Mineralogie von ihr ges 
macht werden fanı. Am nüglichften fcheint dieß Verhaltniß 
bei der Unterſcheidung zuſammengeſetzter Varietäten von ein⸗ 
fachen zu feyn, wenn die zu geringe Größe der Zufammens 
fegungeitüde ihre unmittelbare Wahrnehmung Hindert. Die 
sufammengefegten Varietäten find gewöhnlich weniger durch» 
ſichtig, als die einfachen derfelben Spezies ($. 171). Ein ande 
gejeichneted Beifpiel davon liefern die Abdnderungen des rhom⸗ 
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boedriſchen Quarzes. Faſt alle einzelnen Individuen desſel⸗ 
ben beſitzen, wean fie nicht verunreinigt find, Höhere Grade 

der Ducchfichsigkeit, ale der Feuerſtein, der KHornflein, der 
Chalcedon und andere zufammengelegte Varietaͤten dieſer 
Spezies. 


rn 


Zweites Kapitel, 
Verhältniſſe der Maſſe oder der Subftan;. 





6. 187. Erklaͤrung. 
Verhältniffe der: Maſſe oder der Subſtanz der Mineralien 
. find diejenigen Eigenfchaften derfelben, welche weder von ihrer 
GSeftalt und dem Raume, welchen fie einnehmen, noch von dem 
Lichte abhängen. 


Zu diefen Eigenfchaften gehören die allgemeinen Zuftände 
der Aggregation, die Härte, daB eigenthbümlide 
Bewidt, der Magnetismus, die Eleftrizität, der 
Geſchmack und der Gerud. 

Daß die Wörter Mafle oder Subſtanz bier wicht im chemis 
fhen Sinne zu nehmen find, fondern nur das allgemeine Sub» 
firat der naturhiftorifchen Eigenfchaften bedeuten ; daß diejeni⸗ 
gen Eigenfchaften alfo, welche den Mineralien, als unabhaͤn⸗ 
gig vom Lichte und von ihrer Geſtalt beigelegt werden, nidt 
als die wefentlichiten derfelben (d. i. wie der Ausdruck anzuden⸗ 
ten fcheint, die ihnen an fich zufommenden) anzufehen ſeyen, 
bedarf faum einer Erinnerung. 





RR 


1. Aggregation. 


6,388. Feſte und flüffige Mineralien. 

Man unterfcheidet in Anfehung der Form der Aggregation 
fette und flüjfige Mineralien. Die erflern find entweder 
fpröde, oder milde, oder gefhmeidig, oder biegfam, 
oder elaftifch; die andern entweder tropfbar« oder ela 
ſtiſchflüſſig. 

Ein feſtes Mineral heißt 

1) ſpröde, wenn bei dem Verſuche, Feine Theile desſel⸗ 

ben mit einem Meſſer oder einer Zeile davon zu trennen, diele 
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ihren Zuſammenhang verlieren, mit Geraͤuſch ſich losreißen, 
und in Geſtalt eines feinen Pulvers umherfliegen. Die Theile 
konnen alſo nicht ohne Verluſt ihres Zuſammenhanges getrennt, 
oder an einander verſchoben werden. Beiſpiele find alle Gem⸗ 
men, Spathe, Kiefe, viele Erze, Haloide'u.'f. w. 

3) Geſchmeidig, wenn die Theile, welche man mit ei- 
nem Mefler davon trennt, ihren Zufammenhang behalten, doch 
ſich nicht weiter ausdehnen laſſen, ohne zu zerreißen. . Von 
einem gefchmeidigen Minerale Taffen fich alfo, wie von dem res 
gulinifchen Bleie, Späne abſchneiden. Einige Metalle, das 
besaedrifche Perl: Kerat, der heraedrifhe Silber» Glanz und 
einige Varietäten des ſchwarzen Erd» Harzed find gefchmeidig. 

3) Milde, wenn bei dem obigen Verſuche die Theile zwar 
ihren Zufammenhang verlieren und feine Späne ſich abfchneis 
den laſſen, jedoch auch nicht mit Geräufch umherfliegen, ſon⸗ 
dern auf dem trennenden Inſtrumente ruhig liegen bleiben. Die 
Mildigfeit ift alfo ein mittlerer Zuftand zwilchen Sprödigfeit 
und Befchmeidigfeit, welchen die Phnfif zwar nicht unterfcheis 
det, der aber doch für die Naturgefchichte einige Brauchbarfeit 
befigt. Beiſpiele milder Mineralien liefern die meiften Glim⸗ 
mer, die meiften Slanze, einige Haloide, Baryte u: m. 

4) Dehnbar, wenn es ſich zu Bleche fchlagen. oder zu 
Drathe ziehen läßt: fo daß alfo durch Anwendung einer größern 
oder geringern dehnenden Kraft, die Theile an einander ver: 
fchoben werden fönnen, ohne ihren Zufammenhang zu verlies 
zen. Alte dehnbaren Mineralien find gefchneidig, aber nicht 
alle gefchmeidigen dehnbar. Beiſpiele, einige Metalle.- 

5) Biegfam, wenn die Theile, deren Lage man verändert 
hat, ihre vorige Lage nicht wieder annehmen. Es gibt bieg« 
fame Mineralien, welche weder dehnbar noch gefchmeidig find. 
Beifpiele mehrere Metalle, der heraedrifhe Silber-Glanz, ei⸗ 
nige Varietaͤten des pridmatifchen Talf» Slimmerd u.a. - 

6) Elaftifh, wenn die Theile, deren Lage man gegen 
einander verändert hat, ihre vorige Lage wieder annehmen. 
Beifpiele einige DVarietäten des rhomboedrifchen Talk» Glims 
merd, des fchwarzen Erd» Hatzed... 

Ein tropfbar flüjliges Mineral Heißt insbefondere 

1) dünnflüſfig, wenn es beim Zropfen feine Faäden 
zieht, ‚fondern rein abtropft. Dünnflüflig find das Wafler, die 
sropfbarflüffigen Säuren, das flüſſige Merkur und einige Va: 
rietäten des fchwargen Erd⸗Harzes. 

2) Dies oder zäheflüffig, wenn es beim Tropfen Faͤ⸗ 
den zieht. Beiſpiele, einige Varietäten des fchwarzen Erds 
Harzes. 
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Bei elaftischfüfligen Mineralien find in dieſer Hinſicht Seine 
weitern Verfchiedenheiten zu bemerken. Elaftifchflüffig find die 
‚Safe und einige Säuren. Ä 

Daß bei den meiſten diefer Verhältniife ein Mehr oder Wer 
uiger, aljo ein Verlaufen aus einem diefer Zuflände in den am 
dern Statt findet, verſteht fi von felbft. 

Die Form der Aggregation ift für fi) allein fein Grund, eine 
Derfchiedenheit der Spezied anzunehmen, wie dad Waſſer, 
weiches feft ald Eis, tropfbarflüffig als Waſſer, elaftifchflüilig 

als Waſſerdampf erfcheint, einige Säuren u. a. lehren, welde, 
ohnerachtet diefer verfchiedenen Zuftände, doc nur Vatietäten 
einer Spezies darftellen. 


III WERT WILL TTEER 


ll. Die Härte. 


$. 189. Grade der Härte und Verfahren fie zu 
beitiimmen. 


- Härte it der Widerfiand, welchen die feſten Mineralien 
der Verfchiebung ihrer Theile entgegenfegen. Die Größe diefes 
Widerſtandes heißt der Grad der Härte 


Die Härte ift für die Naturgefchichte des Mineralreiches, 
niche nur zus Begründung der Spezied, fondern auch zur Be⸗ 
flimmung ihrer Varietäten, vermittelit der Charakteriſtick, eine 
überaus brauchbare Eigenfchaft. 

Nichts ift mit größern Schwierigkeiten verbunden, als einen 
genauen Maßftab für die Grade der Härte zu finden. Es 
kommt daher auf ein Mittel an, auch in Ermangelung eines 
ſolchen Maßftabes, diefe Grade mit derjenigen Genauigfeit und 
@icherheit beflimmen und angeben zu fünnen, welche die Na 
turgefchichte des Mineralreiches erfordert. 

“ Man überzeugt fi von der Verfchiedenheit der Grade der 
Härte der Mineralien leicht, wenn man verſucht, das eine mit 
dem andern zu rien. Ein fcharfes EA einer Varietät des 
thomboedrifchen Quarzes fchneidet tief in die Mafle des rhom- 
boedrifhen Kalf: Haloides ein, während ein feharfes Ed einer 
WVarietaͤt von dieſem, die Fläche von jenem nicht verlegt. Man 
urtheilt daraus, daß der rhomboedrifhe Quarz einen höhern 
Grad der Härte befipe, als das rhomboedrifche Kalk» KHaloid: 
überhaupt, Daß jedes Mineral, welches ein andere& rigt, von 
demfelben aber nicht ‚gerigt wird, härter als dieſes fen; wie 
wohl man, bevor man Dielen Ochluß allgemein macht, die ge: 
börige Vorficht anwenden muß. 
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Wenn man alfo eine ſchickliche Anzapl von’ Mineralien auo⸗ 
wählt, von denen jedes folgende „ jedes vorhergehende unzwei⸗ 
dentigrigt, von dieſem aber nicht gerigt wird, und dafür forgt, 
daß die Ungleichheit der Abitände. diefer Verfchiedenpeiten den 
Gebrauch nicht hindert oder erfchiwert; fo wird man eine Sfala 
für die Grade der Härte erhalten, welche ‚die Dienite leiftet, 
die zum Behufe der Mineralogie von ihr zu erwarten find. 

Eine ſolche Skala ift die folgende: 

1) Pridmatifher Zalt:Slimmer, bekannt unter 
ber Benennung ded gemeinen, im Handel, des venetianiſchen 
Zalted. 

2) Prismatoidifhes Euflas-Haloid. Eine etwas 
unvolllommen stheilbare, nicht .voillommen. Ducchfichtige und 
nicht kryſtalliſirte Varietät. Vollkommen durchfichtige uud kry⸗ 

. Kallifirte Varietäten ſind gewöhnlich zu weich. Au die Stelle 
diefer Varietät des prismatoidifchen Euflas : Haloides ‚läßt das 
bexaedrifche Stein» Salz; fich feben, oder wenigſtons anwene 
den, eine foldye Varietät des erflern auszuwählen, ‚weiche ben 
beflimmten Grad der Härte befigt. 1— 

3) Rhamboedriſches Kalk⸗Haloid. Irgend eine 
theilbare Varietaͤt. Man muß ſich hüten, daß man keinen ſo⸗ 
genannten Braunſpath (makrotypes) oder Rautenſpath (makro⸗ 
types oder brachytypes, auch fein paratomes Kalk⸗Haloid) 
anwendet, weil die Härte dieſer viel zu groß if. . 

4) Dftaedrifhes Fluß⸗,Haloid. Eme theilbate Va⸗ 
rietaͤt. 

5) Rhomboedriſches Fluß⸗Haloid. Die Varietaͤ⸗ 
ten aus dem Salzburgiſchen, genannt Spargelſtein. Die Apa⸗ 
tite aus Sachſen und Böhmen find ſelten in der erforderlichen 
Befchaffenheit zu erhalten. 

6) Orthotomer Held-&path. Irgend eine theilbare 
Darietät. J 

7) Rhomboedriſcher Quarz. Eine ungefaͤrbte durch⸗ 
ſichtige Varietaͤt. 

8) Prismatifher Topas. Jede einfache Varietäk. 

9) Rhomboedriſcher Korund. Eine einfache durch⸗ 
ſichtige Varietaͤt, etwa der ſogenannte Saphyr. 

10) Dftaedrifher Demant. 

Die Mineralien, welche die Einheiten dieſer Skala vorſtel⸗ 
len, ſind ſo gewaͤhlt, daß man ſie leicht in der erforderlichen 
Beſchaffenheit Haben kann. Das rhomboedriſche Fluß⸗Haloid 
macht hierin vielleicht eine Ausnahme; doch iſt kein anderes bes 
kannt, welches mit gleicher Brauchbarkeit an deſſen Stelle ſich 
fegen ließ. . 

Die Abftände der Einheiten von einander find nicht gleich. 
Denn e6 ift offenbar der oftaedrifche Demant, in Vergleichung 
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mit dem rhomboedriſchen Korunde, weit härter, als dad oftar- 
drifche Fluß⸗ Haloid, gegen. das rhomboedrifche Kalk: Halsid. 
In diefem Halle liegt nichtö daran, denn ed iſt bis jegt fein 
Mineral vorhanden, deflen Härte zwilchen benen Grenzen läge, 
welche jene beiden in diefer Skala bezeichnen. Es ift aber aud 
. der Abftand zwifchen dem rbomboedrifhen Fluß» Haloide and 
dem orthotomen Feld⸗Spathe größer, als er feyn follte. In 
diefem Salle wäre es zu wünfchen, daß ein anderes Mineral 
an der Stelle des rhomboedrifchen Fluß: Haloides brauchbar 
- wäre. Ueberhaupt aber ift die Gleichheit der Abfkände der ver: 
fchiedenen Grade der Härte fchwer zu beurtheilen, und daher 
- fchwer zu erhalten. Der Oebrauch der Skala wird jedoch Ich: 
- zen, daß fie. auch ohne dieſe Vollfommenheiten ihre Dienfe 
leitet. en . oo. | 

Die Grade der Härte der Glieder der Skala werden durd 
die Zahlen bezeichnet, welche ihnen vorgefegt find. So iſt die 
Härte des ebomboedriſchen Kalk⸗Haloides — 3, des ehem: 
boedrifchen Korunded = 9. Le 

Der Abftand zwifchen je zwei auf einander folgenden Glie: 

. dern der Sfala wird in zehm gleiche Iheile getheil Die 

Zehntheile werden durdy Schägung beftimmt. Man wird felten 
genöthigt ſeyn, mehr oder weniger ald 0,5 zu gebraudyen; hat 

: ed jedoch in feiner Gewalt, fo genau fi auszudräden, ald 
nıan ed den Umfläuden angemeflen findet. : ' 

Das Null in diefer Stala ift die Fluͤſſigkeit. 

Wenn man die Sfala fo gebrauchen will, daß man, um den 

Grad der Härte eined gegebenen Minerales zu finden, verfucht, 
welches Glied der Reihe von demfelben gerigt wird, und wel 
ches das gegebene Mineral rigt, fo febt dieß eine Beſchaffen⸗ 
beit der Stücke vorauß, die ſchwer zu erhalten ift. Dieſe Bes 

. fchaffenheit befteht in ebenen und ‚glatten Flaͤchen, und in Eden 
von einer gewiffen, überall gleichen, und flet6 gleichbleibenden 

Geſtalt and Haltbarkeit.  ". . 

Was die Blächen betrifft, fo fcheinen die Theilungsflächen, 
wenn fie einen hohen Grad der Vollfommenbeit befigen, die 
brauchbarften zu feyn. Kryſtallflaͤchen find felten ohne Uneben- 

heiten und Streifen; in geichliffenen oder polirten Flaͤchen aber 
feinen wenigftens einige Mineralien an Härte zu verlieren. 

Noch fchwieriger ift es, die Ede von der gehörigen und 
gleichbleibenden Beſchaffenheit zu erhalten. Denn auf diele 

- bat zuweilen, felbft bei beitimmter Geftalt, die Sheilbarfeit einen 
fo großen Einfluß, daß fie faft gar feine Sicherheit gewähren. 
Die Ede ded Oftaeders und des Tetraeders am oftaedrifchen 
Fluß⸗ Haloide zeigen ein gänzlich verfchiedenes Verhalten. 
Die Ede an den Bruchſtücken zufammengefehter Varietäten, 
wenn die Zufammenfegung verfchwindet, zeigen fich oft fehr 
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wirffam: wirkſamer als gleichgeflaltete Ecke einfacher Varietäs 
ten, wie Chalcedon, Feuerſtein u.a. lehren. Wenn aber die 
AZufammenfegung noch erkennbar iſt, fo trennen ſich gewöhns 
lich die Zufammenfegungsftüde, und das Eck übt die SBirfung 
nicht aus, welche Das Ed des kinfachen Minerales hervorges 
bracht haben würde. Die Anwendung der Kauten ift ähnlichen 
@dywierigfeiten unterworfen. | | 

Eine Menge Verſuche, die Grade der Härte durch bloßes 
Ritzen zu beftimmen, haben gelehrt, daß dieſes Verfahren nicht 
angewendet werden fann, wenn man einen beifern und zuvers 
läfligern Gebrauch beabfichtiget, al& der gewefen, welchen man 
bisher von diefer Eigeufchaft gemacht hat. 

Wenn man verfchiedene Stüde einer und derfetben Varietät 
eines Minerales auf einer feinen Seile ftreiht, und die mit der 
Seile in Berührung kommenden Theile nur einigermaßen gleiche 
Größe beſitzen (fo Daß nicht einmal ein ſpitziges Ed, das an⸗ 
deremal eine breite Flaͤche die Feile berührt) , fo wird man fin« 
den, daß man gleiche Kraft anwenden muͤſſe, un: gleiche Wir⸗ 
tung heroorzubringen. Die Kraft, welhe man anwene 
es muß übrigens ſtets die möglichft Fleinfte 

eyn. 

Wenn man ein Paar der zunächft auf einander folgenden 
Glieder der Stala auf Diele Weife verfucht, fo wind felbft ein 
neh ungeübted Gefühl ungleihen Widerſtand finden und die 
Berfchiedenheit der Grade der Härte deutlich wahrnehmen. 
Diefe Wahrnehmungen laffen ſich durch Uebung, die zu em⸗ 
pfeblen iſt, ſehr verfeinern umd vervollfommnen, und dann Uns 
terfchiede leicht erfennen, welche weit kleiner ald die Abftände 
der Einheiten der Skala find. 

Auf diefe Erfahrungen gründet fi) die Anwendung der Skala. 
Diefe Anwendung befteht im Allgemeinen darin, daß man die 
Grade der Härte gegebener Mineralien nicht unmittelbar, d. i. 
durch gegenfeitiged Ritzen, fondern mittelbar, durch die 
Keile, mit den Sraden der Haͤrte der Glieder der Sfala ver 
gleicht, und die erſtern nach dem Reſultate diefer Vergleichung 
befimmt. 

Dad Verfahren Hierbei ift folgendes: of 

Man verfucht mit einem Ede des gegebenen Minerales bie 
Glieder der Skala zu rigen, und zwar von oben, d. i. von dem 
härteften herab, damit man die untern lieder nicht unnöthig 
zer kratzt. Wenn man das erfle, welched von dem gegebenen 
Minerale ganz unzweideutig ſich rigen laͤßt, auf diefe Weile 
gefunden bat, fo verfucht man dieſes, dad gegebene Mineral 
und das nächft härtere oder höhere Glied der Skala, auf der 
Zeile. Man fiebt dabei auf ziemlich gleiche Geſtalt und Größe 
der Stüde, und auf ziemlich gleiche Beſchaffenheit ber Ede des 

20 
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einen und der anders. Wan urtheilt ,- theild aus dem Wider⸗ 
ftande, welchen die Körper auf der Zeile leiften, durchs Gefühl, 
theild aus dem Seräufch, welches beim Streichen entfleht, über 
die gegenfeitigen Verhältniife der Härte, und drückt diefe, nach 
dem man den Verſuch, mit alle denen dabei angubringenden 
Abaͤnderungen, fo oft als die Sicherheit es erfordert, wieder 
holt hat, wenn fie nicht mit einem der Glieder genau zufam: 
menfallen, durch die Zahl des niedrigften der verglichenen Blie 
der der Skala aud, der man, im erforderlichen Falle Die Zehn: 
theile beifügt, welche die oben erwähnte Schägung angibt. 

Die Feile Teijtet die beften Dienfte, wenn fie fo fein, and fo 
bart als moͤglich iſt. Indeſſen kommt e6 bei Der Vergleichung 
auf ihre Härte nicht an; und es ift alfo im dieſer Abficht jede 
brauchbar, deren Haͤrte mit der Härte des zu unterfudyenden 
Minerales in dem gehörigen Verhältuiife ſteht. Demm ed wird 

nicht Die Härte des Mineraled mit der Härte der Beile, 
foudern mit .der Härte eines andern Mineraled durch die 
Seile, verglihen. Der Gebrauch der Feile ift alſo hier ein 
ganz anderer,. ald dad GSlaßrigen, Feuerſchlagen mit dem 
Meſſer oder dem Fingernggel fchaben u. f. w., deren die Diner 
ralogen biöher fich bedient haben. 

Außerdem, daß man das-in Abficht feiner Haͤrte zu beſtim⸗ 
mende Mineral in der gehörigen Form anwendet, ift Reinheit 
der Stüde ein nothwendiges Erforderniß.‘ Denn man fann fo 
wenig deu Grad der Härte: ald das eigenthümliche Gewidt 
richtig angeben, wenn man mit unreinen Körpern arbeitet. 
Die Mineralien, deren Härte.man unterfuchen will, dürfen 
auch keine Zerftörung, ſelbſt keine anfangende erlitten haben, 
und man muß überhaupt alle Umflände, welche Einfluß auf 
die Härte haben können, gehörig in Erwägling ziehen, wenn 
man das NRefultat rein und brauchbar haben will. 

Mineralien, welche mit vorzüglicher Leichtigkeit nach einer 
Richtung fich theilen laffen, zeigen auf der volllommeneren 
Zheilungsflächesoft einen geringern Grad der Haͤrte als an an⸗ 

dern Stellen. Der prismatifche Diſthen⸗Spath wird zuweilen 
auf der ausgezeichneten Theilungsflaͤche vom oftaedrifhen Fluß⸗ 
Haloide gerigt, während ein Ed deöfelben die Kläche des chom: 
boedsifhen Fluß⸗Haloides, felbft zuweilen des orthotomen 
Geld» Spathes, verlegt. Wenn man ein Mineral von dieſer 
Befchaffenheit durch die Charakteriftit zu beftimmen Hat, fo hut 
man am beflen, wenn man beide Härtegrade mißt, und das 
Mittel aus denfelben anwendet, oder fi) mehr an dem Höhern, 
ald au den niedrigern hält, Dergleichen Mineralien aber in 
bie Sfala aufzunehmen, würde die Skala felbft und ihren Ge: 
brauch mißveritehen heißen. 

Wenn alle Vorſichtsmaßregeln, weldhe man bei der Be 
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Rimmung dieſes Verhaͤltniſſes zu nehmen nöthig hat, gehörig 
angewendet, und die Umftände, welche Einfluß auf dasfelbe 

. haben können, wohl erwogen worden, fo wird man finden, 
daß die gleidyartigen Varietäten, d. i, die Individuen, weldye 

‚zu einer Spezied gehören, in Abficht der ©rade ihrer Härte, 
fehr genau mit einander übereinflimmen, und daß, wenn Abs 
weichungen in denfelben vortommen, diefe nicht ſcharf von ein. 
ander abgefchnitten, ſondern durch Mittelglieder mit einander 
verbunden find: Ddergeflalt, daß daraus eine Reihe, ge 
wöhulich zwifchen fehr engen Grenzen, entiteht. Die Angaben 
einiger Schrififteller ſcheinen hiermit im Widerſpruche zu ſtehen. 
Doch ift nicht leicht ein Gegenftand mit mehrerer Sorglofigfeit 
and Sleichgältigfeit behandelt worden, als die Härte der Mi 
neralien: und man fann daher anf dasjenige, was in den mie 
neralogifchen Lehrbüchern von Beobschtungen diefer Art vor 
fonımt, wenig oder gar feine Rückſicht nehmen. 

Berfuhe, eine Sfala der Härte zu entwerfen, finden fich 
bei Kirwan, de la Metherie, und Rome de Isle, 
und eine Tafel über die Härte verfchiedener Subſtanzen, - bei 
Hauy. „Ein bloßer Bli Darauf läßt ihre Brauchbarkeit bes 
urtbeilen. 


III. Das eigenthümliche Gewicht. 


$. 190. Grade und Beſtimmung des eigenthämlichen 
Gewichtes. 


Wenn zwei Koͤrper gleiche Räume einnehmen, und das ab» 
folute Gewicht des einen = ı gefegt wird: fo heißt die Zahl, 
weiche das Verhaͤltniß des abſoluten Gewichtes des andern zu 
dieſer Einheit ausdrückt, das eigenthümliche oder ſpezi⸗ 
fif he Gewicht deöfelben. 


Es fommt alfo bei der Beflimmung ber eigenthämlichen Ge⸗ 
wichte auf die Vergleichung der Raͤume und der abſoluten Ge⸗ 
wichte an. Da dieſe durch bloßes Augenmaß und Gefuͤhl, wenn 
beide auch noch ſo geübt ſind, wenigſtens mit keiner genügen⸗ 
den Genauigkeit verrichtet werden kann, ſo muß man die dazu 
eingerichteten Apparate anwenden, wenn die Beſtimmung 
brauchbar ſeyn ſoll. 

Die Inſtrumente, deren man ſich für feſte Koͤrper bedient, 
ſiud die hydroſtatiſche Wage und das Nicholſonſche Areometer. 
Das eigenthümliche Gewicht tropfbarflüfliger Körper beſtimmt 
man dadurch, daß man einen feſten, welcher in der gegebenen 
Flüſſigkeit unauflöslich iſt, und deſſen eigenthümliches Gewicht 
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man fennt, darin abwiegt. Die Beſtimmung der eigenthaͤn⸗ 
lihen Gewichte elaftifcher Fluͤſſigkeiten ift eine. ſehr feine Ope⸗ 
sation, und erfordert Vorrichtungen, welche nicht Jedermann 
zu Gebote ſtehen. | 
Die Einrichtung der beiden oben genannten Inſtrumente, 
ihr Gebrauch, und das ganze Verfahren. zur Beſtimmung der 
eigenthümlichen Gewichte find befannt, oder aus jedem Lehr⸗ 
buche der, Phyſik zu erfehen. Jedes biefer Infteumente befigt 
feine eigenen Vorzüge. Ä 
Die hydroftatifche Wage gewährt große Genauigkeit, und iR 
bequem im Gebrauche. Wenn das Inftrument, als gemeine 
Wage ohne Fehler, und im gehörigen. Grade empfindlich if, 
fo Hängt die Empfindlichkeit desfelben, als hydroſtatiſche Wage, 
. von der Feinheit des Fadens ab, daran man das Gefäß anfı 
hängt, welches den zu unterfuchenden Körper im Waſſer trägt. 
Für Feine Körper (die Fein großes abſolutes Gewicht haben) 
bedient man fi dazu am beften eines Menfchenhaares, Ein 
Menſchenhaar trägt gehn bis zwanzig Grammen. 
Der Stift am Nicholfonfchen Areometer, _ welcher die zur 
. Aufnahme der Gewichte und des zu unterfuchenden Körperd bes 
flimmte Schale trägt, muß eine gewiffe Stärke befipen, weil 
er nicht nur als Stüge, fondern auch, nachdem er mehr oder 
weniger tief eingetaucht ift, ald Gewicht wirft. Diefe Staͤrke 
muß innerhalb ihrer Grenzen bleiben, wenn das Inſtrument 
nicht unemipfindlich werden fol. | | 
Für feine Unterfuchungen, es beftehe die Feinheit entweder 
darin, daß man das eigenthuͤmliche Gewicht bis auf mehrere 
Dezimalftellen genau haben, oder ‚einen ſehr Pleinen Koͤrper 
unterfuchen will, erhält die hydroſtatiſche Wage den Vorzug 
vor dem Nicholfonfchen Areometer, und wird daher fletd an⸗ 
gewendet, wenn ed darauf anfomımt, die Grenzen der eigene 
thümlichen Gewichte der Varietäten einer naturhiftorifchen Gpe⸗ 
zies, zum Behufe der Beflimmung audzumitteln. Zum ge 
meinen Gebrauche, d. h. zur Beflimmung der eigenthümlicen 
Gewichte der Mineralien, zum Behufe ihrer Erkennung ver⸗ 
mittelſt der Eharafteriftif, wobei man an der erſten Dezimal 
figur bei weitem in den meiften Fallen genug bat, reicht das 
letztere vollkommen hin, und empfiehlt fich ibrigens bei feinet 
Wohlfeilheit dadurch, daß man es leicht mit fich führen und 
überall bequem anwenden kann. In Abficht der Größe der 
Stücke ift man bei diefem Inſtrumente an eine gewiſſe Grenje 
gebunden, die einerfeitd durch das Gewicht, welches man aufe 
legen muß, um e6 biß zu dem Zeichen am &tifte einzutauchen, 
andererfeitö durch die Empfindlichkeit desfelben beſtimmt wird’ 
Bei der Beftimmung der eigenthümlichen Gewichte muß der 
Grad der Temperatur beobachtet werden. Die Weräuderligkeit 
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der Temperatur macht es nothwendig, daß man bei jedem Ver⸗ 
fuche mit dem Nicholfonfchen Areometer, auch wenn mau meh⸗ 
rere derfelben hinter einander anftellt, dad Normalgewicht von 
Neuem beftimmt, fo wie Die hydroſtatiſche Wage jedesmal ins 
Gleichgewicht bringt. 

Die Mineralien, deren eigenthümliche Gewichte man beftim- 
men will, müſſen vollfommen rein feyu. Man muß daher mit 
möglichiter Sorgfalt alles Sremdartige, was ihnen anhängt, 
oder was ihnen beigemengt ift, abjcheiden oder, wenn dieß in 
dem letztern Galle nicht thunlich ſeyn follte, es bei der Beur⸗ 
theilung der Refultate in Erwägung ziehen. Es dürfen fich 
ferner im Innern der Stücke Feine leeren Räume befinden. Um 
diefe wegzufchaffen, muß man die Mineralien fo lange zerfleis 
nen, bis felbit ein Mitroffop Feine Unterbrechung der Maſſe 
mehr wahrnehmen läßt. Bei zufammengefehten Varietäten ifl 
man niemals vor Zwifchenräumen fihe. Dan muß daher die 
Zufammenfegung fo lange aufheben, bis man feine Veran- 
laſſung zu einem Irrthume mehr zu befitcchten hat. Diefe Vors 
fit Tann man indeflen auch zu weit treiben, wenn man die: 
Mineralien zu ſehr zerkleinert. 

Die Vernachlaͤſſigung diefer Vorſichtsmaßregeln iſt die ge⸗ 
woöhnlichſte Quelle der haͤufigen Fehler und Unrichtigkeiten, 
durch welche die Tafeln der eigenthüͤmlichen Gewichte der Mi⸗ 
neralien, und die Angaben derſelben in den Lehrbüchern un⸗ 
richtig, wenigſtens unſicher und fuͤr die Mineralogie unbrauch⸗ 
bar werden. Ein anderer Grund davon iſt die unrichtige na⸗ 
turbiftorifche Beftimmung der Mineralien ſelbſt, die aus einem 
Bade in das andere fich fortpflangt, wie viele Beifpiele gelehrt 

en. * 

Wenn man die erforderliche Aufmerkſamkeit bei der Beſtim⸗ 
mung der eigenthümlichen Gewichte, ſowohl in der Operation 
ſelbſt, als in der Auswahl der Stücke anwendet, ſo wird man 
wahrnehmen, daß die gleichartigen Mineralien auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe in dieſem Verhaͤltniſſe mit einander übereinſtim⸗ 
men, und daraus die Wichtigkeit des Gebrauches erkennen, 
welchen die Mineralogie von demfelben zu machen im Stande iſt. 





IV. Der Magnetiönus. 
4. 19. Anwendung desſelben. 

“ Einige Mineralien bennruhigen die Magnetnadel, wenn 
man fie in die Sphäre derfelben bringt. Andere werden felhft 
Magnete. Man benupt diefe Erfcheinungen als Merkmale, und 
begreift fie unter dem Namen ded Magnetiömnd. 
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Dad oktaedriſche Eiſen und das oktaedriſche und hexaedriſche 
Eiſen⸗Erz find die einzigen befannten Mineralien, welche eine 
lebhafte Wirkung auf Die Magnetnadel bervorbringen. Das 
ehomboedrifche Eifen: Erz, der rhomboedrifche Eiſen⸗Kies n.a. m. 
äußern eine geringere Wirffamfeit. 

Statt der Nadel fann man audy der Magnetftäbe fich bedie⸗ 
nen, and wird diefe bei fehr Meinen Körpern, oder, wenn man 
genoͤthiget ift, ein Dineral zu zerkleinen, bei dem entfliehen 

. ben Pnlver ſehr nutzlich anwenden, um zu erfahren, ob ein 
Pi darin enthalten ſey, welches magnetifche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt. 


A LIU II 


V. Die Elektrizität. 
$. 199. Anwendung derfelben. 
Mehrere Mineralien bringen entweder durch Reiben, durch 
Druck, durch Mittheilung, oder durch Erwärmen, elektriſche 
Erſcheinungen hervor. Einige find urfprünglich elektriſch, andere 
Leiter für die Elektrizitaͤt. Man kann Einiges von diefen Erfchei- 
nungen ald Merkmale für die Mineralien benugen. 


Durch Meiben nehmen Stas: Elektrigität an, Die Gemmen, 
bie Spathe, und die meiften der vorhergehenden Ordnungen, 
mehrere Haloide und ſelbſt Salze. Auf eben die Weife ent 
ſteht Harz» Elehtrizität bei den Schwefeln, den Harzen und deu 

"Kohlen. Die Metalle, die Kiefe und die Glanze find Leiter. 
Die Blenden, die Erze und einige-andere, zeigen fein gan; 
gleihförmiges Verhalten. 

Durch Erwärmen elektrifch zeigen ſich der pridmatifche Tor 

pas, der rhomboedrifhe Turmalin, der prismatifche Kuphor⸗ 
Spath, der arotome Triphan : Spath, der prismatifche Zinf- 
Baryt... Die verfchtedenen Enden der Kryftalle einiger biefer 
Mineralien nehmen entgegengefebte Eiektrizisäten an, und ha⸗ 
ben alfo eleftrifche Aren. Der tetraedriſche Borazit hat vier 
elekteifche Aren, welche die rhomboedriſchen Aren des Hexae⸗ 
ders find. 

Das Verfahren, die eleftrifchen Erſcheinungen hervorzubrins 
gen und zu beobachten, fo wie die dazu erforderlichen kleinen 
Apparate, findet man in mehreren Schriften befchrieben und 
Dusch Zeichuungen erläutert. Wielleicht läßt in der Kolge ein 
allgemeinerer Gebrauch von diefen Eigenfchaften fich machen, 
ald eö bisher gefchehen, da fie faft bloß als phyſikaliſche Merk 
würdigfeiten an den Diineralien betrachtet worden find. 


. — .— 
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VL De Geſchmack. 
6, 193. Anwendung Desfelben. - 

Mehrere, ſowohl feſte als flüffige Mineralien erregen einen 
Geſchmack. Wei weiten die weilten der eritern find geihmadies- 
Diefe Verfchiedenpeit ift von gutem Gebrauche in der Charafe 
teriftif. — 

Die Säuren und die Salze find. ſaͤmmtlich geſchmackerregend. 
Da ınan der Derfchiedenheiten des Geſchmackes insbefondere 
fih bedienen muß, die Salze, wie man fie unter zufälligen 
Umftänden, ald Effloredzenzen u. f. w. auf Geſteinen autrifft 
(an denen gewöhnlich von ihren naturhifterifchen Eigenſchaf⸗ 
ten wenig wahrzunehmen ift, und die alfo in dieſem Zuftande 
fein Gegenſtand für die Mineralogie find) von eiriander. zu une 
terfcheiden, fo hat man dirfelben durch eigenthümliche Benen⸗ 
nungen bezeichnet. Man rennt u 

1) zuſammenziehend, den Geſchmack der Vitriole; 

2) füßlich, den Geſchnack des Alaunes; 

3) ſalzig, den Seihmmd des Kuͤchenſalzes; 

4) laugenhaft, den Beſchmack des Natrons oder der 

oda; 

5) Fühlend, den Sefhmad des Salpeters; 

6) bitter, den Geſchmad des Bitterfalges; - 

7) urinds, den Geſchmack des Salmiaks; 

8) fauer, den Befchmad der Schwefel: und Kohlenfäure; ' 
und beftimmt den Gefchmad überhaupt nad) feiner Intenfität 
und andern Eigenthümlichfeiten näher, wie leicht aus dem von 
diefer Eigenfchaft gemachten Gebraudhe verftändlicd, ift. | 

Man lernt die Verfchiedenheiten des Geſchmackes am beiten 
an gereinigten Salzen kennen. Dan muß bei der Unterfuchung 
derfelben an den Mineralien einige Vorfiht anwenden. Da 
es in vielen Fällen genug ift, zu wiffen, ob ein Mineral einen 
Geſchmack errege oder nit, und da alle gefchmaderregende 
Mineralien in einer geringen Menge Waffer auflöslich find; fo 
kann man diefed Verhältniß an die Stelle von jenem fegen. 


* N var vu. 
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fe 194 Anwendung desfelben. 
Einige Mineralien äußern freiwillig, andere gerieben, einen 
Geruch, weicher ebenfalls einige Anwendung geflattet. 

“ Einige Varietäten des ſchwarzen Erd⸗Harzes Taflen einen 
bituminöfen Geruch wahrnehmen. Die Eifen » Kiefe geben einen 
fchwefligen Geruch, wenn man fie heftig reibt, wie beim Feuer⸗ 
ſchlagen. Die Arfenik: Kiefe äußern anf diefe Weife einen ar: 
ſenikaliſchen oder knoblauchartigen Geruch. Einige Varietäten 
"des rhomboedrifhen Kalk: Haloided, des prismatifchen Hal 
Barytes, des priömatoidifchen Euflad« Haloides äußern, mit 
harten Körpern, fo wie Geſchiebe des rhomboedrifchen Quarzes 
‚und anderer harter Mineralien, au einander gerieben, einen 
brenzlichen oder empprevmatifchen Geruch. "Einige Harze, auf 
weichen Körpern gerieben, laſſen ebenfalls einen Geruch wahr: 
nehmen, und einige Kohlen riechen bituminös, doch nur, wenn 

man fie an der Flamme eines Lichtes entzündet. 

Einige Sasarten und elaſtiſchfüſſige Säuren befigen eigen 
thümliche Gerüche, den Geruch fauler Eier, fanler Fiſche, einen 
fchwefligen Geruch u. f. w. 

Die Diineralogen bedienen fi, außer den bisherigen, nod 
einiger befonderer Erfcheinungen ald fogenannte Kennzeichen. 
Dadin gehören das Anhängen an der Zunge, welches 
fait bloß bei zerflörten Mineralien vorfommt; das fertige 
und magere Anfühlen, welches zur Unterfcheidung einiger 

rreiblicher, und die Phosphoreszenz, durch Wärme 

ervorgebracht, welche ebenfalld bei ſolchen Mineralien ange 
wendet werden kann, an denen von den eigentlichen naturhifte 
rifhen Eigenfchaften wenig, oder nichts mehr wahrzunehmen 
iſt. Es ift überflüſſig, bei .diefen Gegenftänden zu verweilen, 
um fo mehr, da man aus jedem mineralogifchen Lehrbuche 
darüber fich unterrichtet. | 


Zweites Hauptstück. 
Syſtematik. 


$. 196. Erklaärung. 


Di Syſtematik iſt das Haupiſtück der Naturgeſchichte, 
welches die Prinzipien der Einerleiheit, der Gleichartigkeit und 
der Achnlichfeit, auf die Produfte der Natur anwenden lehrt, 
um die VBorftellungen gewillee Einheiten zu erzeugen, 
weile, nachdem fie vorhanden, fähig find, auf Begriffe ge 
bracht und dadurch zu naturhiltorifchen Erkenntniſſen erhoben zu 
werden. 

Die Prinzipien der Einerleiheit, Gfleichartigfeit und Aehn⸗ 
lichkeit find nicht aus der Erfahrung abfirahirt, Denn die Er: 
fahrung lehrt bloß, daß Dinge einerlei, gleichartig und ein- 
ander aͤhnlich feyn können, indem man fie in’ Hinſicht auf dieſe 
Begriffe vergleicht, welche folglich der Vergleichung und ihren 
Nefultaten voraudgehen. Daher müflen die auf dieſe Be⸗ 
griffe fi) gründenden ſyſtematiſchen Einheiten, die Spezies, 
das Genns, die Drbnung...in allen Theilen der Naturge⸗ 
ſchichte einander gleih, d. i. überall diefelben Vorſtellungen 
feyn. Die Vergleihung kann ſich auf verfchiedene Arten der 
Eigenfchaften der Dinge erfireden. Wenn fie wiſſenſchaftlich 
ſeyn fo, fo befchränft fie fih auf eine Art derfelben,. und 
fchließt, um die Reinheit der Betrachtung zu erhalten, alle 
übrigen mit Gorgfalt aus. Denn eine jede Willenfchaft bat 
nur einen einzigen Gefichtöpunft, durch welchen ihre Prinzipien 
und ihre ganzes Weſen beſtimmt werden; und diefer Geſichts⸗ 
punft ift in der Naturgeſchichte der naturhiſtoriſche 
(56. 4—5). Die Vergleihung der Dinge in Hinficht der Be⸗ 
griffe der Einerleiheit, Gleichartigkeit und Achnlichleit muß 
alfo naturhiftorifch ſeyn, d. h. es muͤſſen ihr die naburhiſtori⸗ 
ſchen Eigenſchaften, mit Ausſchluß aller übrigen, zum Grunde 
gelegt werden. 3 
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Ob die naturhiftorifchen Eigenichaften zur Anwendung der 
genannten Begriffe auf die Gegenftände der Natur, oder auf 
einen Theil derfelben, genügen; dad muß die Erfahrung, d.i. 
die Anwendung felbft lehren. Geſetzt, fie genügten nicht, fo 
gäbe es Peine Naturgefchichte: wenigftend nicht für den Theil 
der Naturprodutte, für welchen fie ungenügend gefunden wür: 
den; und man würde fich vergeblich bemühen, diefe Willen 
ſchaft Hervorzubringen, wenn man andere, nicht naturhiſtoriſche 
Eigenfhäfsen, zu Hilfe nehmen wollte; denn dad, mad man 
dadurch hervorbrächte,: würde keine Wiffenfchaft ſeyn. Ueber 
das letztere braucht man feine Erfahrung abzuwarten. Wohl 
aber follte man fidy durch die Erfahrung , da fie vielfältig vor 
banden ift, darüber belehren laſſen. | 

Ein jeder der Begriffe, der Einerleiheit, der Gleichartig⸗ 
Peit und der Achnlichkeit, Tiegt, wenn er Anwendung geilat- 
bet, einer oder mehreren Einheiten zum Grunde, welche man 

‚fpftematifche Einheiten nennt. Diefe Einheiten find Vor: 
ſtellungen, die fi) entweder unmittelbar auf die Wahrneb: 
mung beziehen, oder nit. Im erflen Falle hat die Natur 
den Gegenftaud gegeben und dadurch die Vorſtellung wirflih 
hervorgebracht, welche eine bloße Anfhauung ifl. Im an⸗ 
‚dern müflen die Voritellungen erzeugt werden, dem die 
Natur hat den Gegenftand derfelben nicht gegeben, nicht her: 
vorgebracht, fondern er wird, gleichfam durch Zufammen 
fegung des Gegebenen, hergeftellt; und die Vorftellungen 
find zwar auch Aufchauungen, doch nit unmittelbare, 
d. i. folche, die auf einzelne Dinge, fondern mittelbare, 
welche auf Inbegriffe von Dingen fich begiehen, die old 
dergleichen Inbegriffe, in der Natur nicht vorhanden find, und 
nicht gefunden werben, obgleich fie aus dem, was die Natat 
hervorgebracht hat, und was in ihe gefunden wird, fih zu⸗ 
- fammenfegen laſſen. Diefe Vorftellungen find aber feine Be⸗ 
- geiffe, und müflen von Begriffen wohl unterfchieden werden. 
Denn ein Begriff enthält nur die gemeinfamen Merkmale 
- der durch ihn gedachten (nicht anfchaulich vorgeſtellten) Ge⸗ 
genſtaͤnde, und abfirahirt von den übrigen. Jene Vorftellun 
.gen enthalten dagegen alle Merkmale der durch fie vorgeſtell⸗ 
‚temeinzelnen Dinge, und abfirahiren von feinem. Daher wer 
: den, fie zur Unterfcheidung von den Begriffen, anſchauliche, 
unter einer befonderen Eigenthümlichkeit derfelben aber, ſche⸗ 
matifche Vorftellungen genannt, 
Wie vie, nad weldhe der anfchaulichen oder ſchematiſchen 
Vorſtellungen in der Naturgefchichte, oder in einem heile der: 
„ſelben (denn es ift nicht nothwendig, daß alle Theile (I. 10) 
: Ach hienin gleich verhalten) es gebe, dad hängt mieberum von 
der Erfahrung, d. i. von dem Umfange der Anwendung DT 
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obigen Begriffe ab: Gefept, man fände, daß von alle denen 
verfchiedenen Mineralien, welche man unter det gemeinfehaft- 
lichen Benennung des rhomboedriſchen Quarzes begreift, nur 
diejenigen von einer getbilfen Farde, von einem beſtimmton 
Grade dee Darchſichtig keit u. f. w. vorhauden ivären, deren 
Geſtalt P-. P ++ oo iſt, "und daß es in den übrigen Spezie⸗ 
bus eben ſo fi) verhalte; fo fände der Begriff der Gleichartig⸗ 
keit Feine Anwendung, %. 5.-.26 würde nicht verfchiedene 
Individaen geben, welche durch dieſen Begriff Verbunden er: 
den könnten ; und wenn man dad Produft der Anwendung Bies 
ſes Begeiffes eine Art nennt,:fo würde eskeine Arten geben, 
oder; was dasfelbe fagt, ‚die Arten würden, da ſie nur gaͤnz⸗ 
lich übereinfimmende Indipiduen enthielten, mit den Indivi⸗ 
duen :zufommenfallen. Unter ˖ dieſen Umſtaͤnden, welches ziem⸗ 
lich dieſelben find, unter denen die Botand das Pflanzenreich 
vorſtellt, würde man ſagen fönnen, daß die Natur die Ars 
ten hervorgebracht habe. Der Begriff der Aehnlichkeit ſetzt zu 
feiner Anwendung "die Art oder Spezies voraud, fie mag aus 
einzelnen (identiſchen) oder aus mehreren (verfchiedenen) In⸗ 
dividuen beſtehen. Im erften Falle iſt die Vorſtellung derfels 
ben Die Vorſtellung von einem: Ganzen, denn. man fat. das 
Individuum nicht anders denfen; im andern. muß fie als ein. 
folhes gedacht werden, d. h. man fann den Begriff der Adhırz 
Iichyfeit zwar auf den Inbegriff der Individuen einer Art, nämz' 
lich auf die Art felbft, nicht aber auf die eingelnen Individuen’ 
derfelben anwenden, denn jeder ‚höhere oder folgende Begriff, 
feßt das Produft der Anwendung des vorhergehenden, als ein: 
Ganzes voraus. Es fann feyn, daß nur eing, es fann aber 
auch ſeyn, daß mehrere höhere Einheiten aus diefer Anwendung 
entftehen ; und auch dieß wird von der eigenthümlichen' Beſchaf⸗ 
fenheit der Wefen abhängen; weßwegen ed in Dem einen Na⸗ 
turreiche fo, in dem andern anders ſeyn känn. Daber darf 
man die Einheiten verfchiedener‘ Natnrreiche nicht 'mit einander 
vergleihen, außer in fo fern fie nach gleichen Begriffen her- 
vorgebracht worden; muß ihnen aber nicht nur gleiche Namen. 
(Genus, Ordnung), fondern auch vollfommene Gleichheit der 
Bedeutung beilegen, wenn dieß bei ihnen Statt findet. Das 
Genus oder dad Geſchlecht im Mineralreiche ift alfo vollkom⸗ 
men dadfelbe, was das Genus’ im Thier⸗ oder im Pflanzen» 
reiche ift, wie oben bereitö angeführt worden; obwohl fein Ges 
nnd, feine Spezied oder Art, auch fein Individuum jenes 


Heiches, mit denen diefer, weder im Ganze noch theilweiſe 


(wenn man etwa die Individuen des Mineralreiches den Thei⸗ 
len oder Organen thierifcher oder vegetabilifcher Körper paralles 
Iifiren wollte), verglihen werden kann, weil die erſten unor⸗ 
ganifche, die andern organifche Weſen, alfo durch ihren Be⸗ 


« 





818 Syfematit. [$. 295. 196. 


griff verſchieden, und in fo fern als inkemmenſurabel zu be⸗ 
Anachten ſind.“ 
Auf die Erzeugung und Darſtellung der ſyſtematiſchen Ein⸗ 
‚Seiten gründet ſich das Naturſpſtem ($. 13); und, da dasſelbe 
als das Endrefultat der ganzen Wiſſenſchaft anzufehen if, fo 
bäugt; daB Beſtehen 5 lediglich von den Einheiten ab, 
welche die Syſtematik hervorbringt. Wenn es daher moͤglich 
‚if, in der. bloßen Betrachtung der naturhiſtoriſcher Eigenſchaf⸗ 
. ten, unter gänzlichen Ausfchluß aller anderen, den Begriffen 
ver Einerleiheit, Gleichartigkeit und Achnlichfeit, mit unser 
legter KRonfequenz, Anwendung auf die Naturprodukte über 
. haupt zu verichaffen, fo wird die Naturgefchichte; und wenn 
es möglich iſt, dieß in Beziehung auf die. Erzengnifle des Mi- 
‚neraltsiched zu leiſten, die Mineralogie, als Naturgeſchichte 
dieſes Reiches, möglich ſeyn. 





A... Der Begriff der Einerleiheit. 
‚6. 196. Erklärung. 

Dinge, welche in allen in einer Wiffenfchaft in Betrach⸗ 
tung zu giehenden Eigenſchaften übereinftimmen, “find für diefe 
Wiſſenſchaft; folglih Naturprodufte, bei denen diefe Ueberein⸗ 
fimmung in den naturhiſtoriſchen Eigenſchaften Statt fin- 
det, fo daß fie in Feiner derfelben unterfchieden werben fünnen, 
für die Naturgefchite einerlei oder identiſch. 


‚Der Begriff der Einerleiheit wird in jeder Wiffenfchaft, da⸗ 
rin ex vorfommt, auf Diejenigen Verhältuiffe bezogen, welde 
der Gegenſtand der Betrachtung der Willenfchaft find, und 
fann über andere. nichtd beflimmen. Ob daher naturhiſtoriſch⸗ 

. identifche Mineralien auch in ihrer Mifchung übereinftimmen 
oder nicht; das ift eine Sache ,,. die aus der Betrachtung der 
‚ naturbiftorifchen Eigenfchaften nicht entfchieden werden fan, 
alſo für die Naturgeſchichte des Mineralreiches gänzlich gleich⸗ 
giltig iſt. Denn die Einerleiheit hat in dieſer Wiſſenſchafi feine 
andere Bedeutung als dieſe, daß von zwei Mineralien, die 
einerlei oder identiſch ſind, das eine, in. jeder natur hiſte⸗ 
riſchen Hinſicht die Stelle des andern vertreten kann, 
und daß daher, wenn eines derfelben in eine gewiſſe Klaile, 
Drdnung, in ein gewiſſes Genus oder zu einer gewillen Spe⸗ 
jied gehört, oder nicht, das andere ebenfalls in diefe Klaſſe, 
Ordnung, in ee Genus...gehöre, oder nicht. 
Bei der Beurtheilung der Einerleiheit wird von allen zufäl⸗ 
ligen Verſchiedenheiten abſtrahirt. Dahin gehören in Bee: 
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Bang auf die Blineralien, außer der Größe der Aryſtalle, der 
unverhäftnißmäßigen Vergrößerung einiger. ihrer: en.., 
die Verbindung mit andern Mineralien, ihr: MAuf⸗ und Einge⸗ 
wachfenfegn. u. f. w. Unorganifehe Naturprodufte, die nur in 
diefen und. ähnlichen Eigenſchaften fid) unterfcheiden, ſind eben 
ſowohl einerlei, als folche, die in feiner ihrer Wigenschaften 
verfchieden find. Dagegen bringt: die geringſte Verſchiedenheit 
in irgend einer der naturhiſtoriſchen Eigenſchaften, Verſchie⸗ 
denpeiten in den Mineralien felbf-hereos ;.wud-Jolahe, die eiwa 
nur in ihrer Farbe, in ihrer Geſtalt, ſelbſt wenn Diefe ale eine 
sufammengefegte bloß durch:die Anz oder Abweienheit einer 
der einfahen, welde darin enthalten find, ſich unterſchiede, 
in ifrem Glanje u. f. w. nicht vollkommen übeseinftiinmen, And 
nicht einerlei, und es gilt vom ihnen nicht.,. waß.von dem iden⸗ 
tiſchen gilt. Denn die genannten Eigenſchaften ſind naturhiſto⸗ 
riſche Eigenſchaften, und lediglich nach dieſen wird Die Giser- 
leiheit beurtheilt. Die Naturgefchichte dead Mineralreiches ficht 
alfo,. fo wenig als die. Naturgefchichte des Thies» and des 
Pflanzenreihes, ſich nicht gemöthigt, zur Entſcheidung über 
Diefes Verhaͤltniß, fremde Hilfomittel in Anwendung gu brin⸗ 
gen; weiches wohl zu merken iſt, indem man, was in di e⸗ 
fer Hinſicht von der Einerleiheit gilt, auch von 
der Gleichartigkeit und Aehnlichkeit gelten laſ⸗ 
fen muß, wenn die Konſequenz nmicht verletzt 
. werden foll. J 2 ccıh ! 





$. 197. Begriff des Indkvidui, zum Behnfe der 
Spyfiematiü 

Der Begriff von dem Individno im Mineralreiche, welcher 
der - Terminologie zum Grunde gelegen, da «8 daS einfache 
Mineral ift, genügt nicht für die Syſtematik. In diefer' ift 
das Individuum eine beſtimmte Verbindung eins 
jelmer, ungleihnamiger naturhiſtoriſcher Eigen 
(haften, weldhe die Natur felbit hervorgebracht 

bat. \ 
In dem Begriffe des einfachen Minerales iſt nichts Mane 
nigfaltiges enthalten, auf deilen Vergleichung e8 bei der Bes 
urtbeilung, nah Maßgabe der Srundbegriffe, allein anfommt, 
wie das Vorhergehende gelehrt Hat. Es muß daher ein Be⸗ 
griff gefucht werden, welcher etwas Mannigfaltiges enthält, 
uud ein folcher ift der obige, der nun für die ganze weitere 
Entwicelung der Willenfchaft volllommen genügend und ans 
wendbar ifl. Der Begriff von dem Individuo ift.fehr wichtig, 
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denw aut ihm gebt alles Bolgeude hervor. Man 


. muß daher in der Beflinunung deöfelben behutſam feyn, Damit 
. nichts Fremdartiges, Feine Mebenvorkkellungen, als nicht zur 


Sache gehörend, fich einmifchen, weil diefe, bei einer konſe⸗ 


quenten Entwickelung; nicht ohne Einfluß auf die übrigen Be 


griffe bleiben könnten. Damit man bierin vollkommen ficher 


-..gebht, Läßt man. deeſen Begriff gleichfam vor feinen Augen ent ⸗ 
‚Wehen. Man deuft ſich alfa zuförderſt einen regelmäßig oder 
‚fommetrifeh begvenzien Raum,. mit: einem Worte, eine derer 


.. im Vorhergehenden betrachteten Geſtalten, welche ein Indivi⸗ 
. baum des Mineralreiches anzunehmen fähig if, wenn während 


‚feiner Bildung bein ſtoͤrender Einfluß Statt. findet. Diefem 


Raume kann man feine andern ald. geometrifche Eigenfchaften 
beilegen., alfo:teine Farbe, feine Härte, Fein eigenthümliches 


ı Gewicht u: f.w:,. denn alle. diefe find nicht Eigenſchaften des 
‚ Kaumed, feadern der Materie. Es ift Daher nothwendig, den 


Ran uber: gu erfüllen, d. i. eine Subſtanz voranszuſetzen, 


‚bie ihn einnimmt, und auf. diefe Die Eigenschaften zu beziehen, 


Welche mit einander und mit der Beftalt verbunden werden 
ſollen. Weiche Veſchaffenheit muß aber diefe Subſtanz befipen ? 


- Keine andere „ ‚al& die allgemeine der Materie, welche die Ers 


füllang.de& Raumes erfordert: undurddringlice Ausdehnung. 


‚ Denn man. denkt in dieſer Gubſtanz nichts als diefes, da man 


: fie als bloßed Subſtrat für Diejenigen Eigenfchaften betrachtet 


und gebraucht, die man dem Raume nicht beilegen Bann. Man 
erfennt hieraus, worauf die Nothwendigkeit fich gründet, in 
Dem Begriffe des Individui eine Subftanz über 
all anzunehmen, die außerdem gar nit Statt finden 
wurde; fteht aber zugleich auch ein, daß Diefe Subſtanz nichts 


“enthält, was auf die Beſchaffenheit und Be 
‚Bimmung des Indipidui den mindefien Ei 


‚fluß baben könnte, denn.fie ift für alle denkbaren Indie 


piduen gänzlich eine und biefelbe, d. i. vollfommen einerlei. 
Wenn man nun diefer Subſtanz eine gewille Farbe, gewifle 
Verhaͤltniſſe der Theilbarfeit und des Bruches, von denen die 


: erfiern, wie dad Vorhergehende gelehrt Hat, in genauem Zus 


fammenbange mit der Geftalt ftehen müflen, folglich eine ge: 
wiſſe Wirkung auf das hindurchgehende Licht, ferner eine bes 


- fondere Art des Glanzes in beſtimmtem Grade, einen gewiſſen 


- Grad der Durchſichtigkeit, der Härte, des eigentbümlichen Ge⸗ 


wichtes u. ſ. w., alſo lauter einzelne ungleichnamige, doch 
ſolche Eigenſchaften beilegt, die mit und neben einander beſte⸗ 
hen koͤnnen; ſo entſteht die Vorſtellung eines Dinges, welches 
durch dieſe Eigenſchaften vollfommen beſtimmt iſt, alſo 
aufhoͤrt, dasſelbe zu ſeyn, wenn eine dieſer Eigenſchaften ſich 
aͤndert, d. i. eines Individui; und man darf erwarten, daß 
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diefer Vorftelung, da fie eine unmittelbare ($.195) Anz 
ſchauung iſt, ein Gegenſtand in der Natur entſpreche, d. h. 
daß die Natur Dinge hervorgebracht habe, welche einer Vor⸗ 
ftellung diefer Art korrefpondiren. Diefe Erwartung wird voll 
fommen gerechtfertigt, indem man dergleichen Dinge in der 
Natur wirklich antrifft, und dadurd wird die Richtigkeit diefer 
Vorftellung beftätiget Diefe Dinge find nämlich die Indis 
viduen des Mineralreiched, und der naturhiſtoriſche Be 
griff derfelten enthält alfo nicht mehr und nicht weni 
ger ald was der Paragraph angibt. Kann aber ein folche® 
Individuum, wenn die Natur es hervorgebracht hat, nicht 
noch Eigenfchaften anderer Art befigen? Allerdings, und zwar 
fo viele, Daß man nie im Stande iſt, fie vollftäudig auszumit⸗ 
teln. Doch iſt man genöthiget, das Individuum in einen ans 
dern Zufland zu verfegen, ald in welchem es ſich befindet, d. h. 
in welchem die Natur es hervorgebracht har, um nur eine 
diefer Eigeufchaften daran wahrzunehmen. Diefe Eigenfchafr - 
ten find daher feine naturhiftorifche Eigenfchaften,, und gehen 
folglich die Naturgefchichte nicht an, weil diefe die Dinge nur 
in dem Zuftande betrachtet, in weichen die Natur urfpringlich, 
d. i. bei ihrer Entfiehung, fie verfegt hat, mit einem Worte, 
fo, wie fie find; und ein Ding, weldyed man in einen an» 
dern Zuitand bringt, um daran die nicht naturbiftorifchen Ei⸗ 
genſchaften zu erforfchen, aufhört zu feyn, was ed war, und 
etwas Anderes wird. Es ift aber der größte Mißgriff, welchen 
man in wiflenfchaftlihen Unterfuchungen begeben Fann, wenn 
man die Segenfläude verwecfelt, auf weldhe die 
Unterfuchungen fich beziehen, was hier durch die Verwechfelung 
der Zuftände gefchiebt. Der obige Begriff des Individui, daß 
es nämlich eine bloße, doch beflimmte Verbindung einzelner 
ungleichnamiger naturhiftorifcher Eigenfchaften fey, welche die 
Natur felbft hervorgebracht hat, iſt alfo nicht nur der richtige 
und vollfomnen genügende, fondern auch der einzige, wel 
her der Syſtematik, wenn fie auf die Erzeugung der höhern 
Einheiten ausgeht, zum Grunde gelegt werden kann; und man 
ſieht nun leicht ein, was identifche Individuen find, womit dem 
Begriffe der Einerleiheit Genüge geleiftet ifl. Die Begriffe der 
Sleichartigfeit und Achnlichfeit haben mit den identifchen In⸗ 
Dividuen nichts mehr zu thun, denn Dinge, die einerlei find, 
find auch gleichartig und einander aͤhnlich. Ihre Begenflände 
fönnen daher nur ſolche Individuen feyn, die nicht einer 
lei, fondern verfchieden find. | 
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B. Der Begriff der Gleichartigkeit. 


(. 198. Erklarnung. 

Die Gleichartigkeit befteht in derjenigen BefchaffenHeit zweier 
oder mehrerer nicht identifcher Individuen des Mineralreiches, bei 
welher Die Verfchiedenheiten der gleihnamigen 
naturbiftorifhen Eigenfhaften derfelben ſolche Der 
hältniffe gegen einander befiten, daß fie unter Begriffe ju 
fammengefaßt und mittelit diefer aufgehoben werden können, wor 
durch dergleichen Individuen die Fähigkeit erhalten, zu einer 
Einheit verbunden zu werden, in Beziehung auf welche fie nicht 
mehr verfchieden find. 


Um diefe Erflärung gehörig zu verſtehen, muß man ſich zu⸗ 
förderft eine deutliche Vorſtellung von der Verfchiedenheit der 
nicht identifchen Individuen zu verfchaffen ſuchen; denn nur 
aus diefer wird man einfehen, welches die Verhältniffe find, 
die unter Begriffe gebracht, und dadurch die Verfchiedenpeiten 
in Beziehung auf diefe Vegriffe, aufgehoben werden fönnen. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Verfchiedenheiten der nicht 
identifchen Individuen fehr mannigfaltig, auch von fehr ver- 
fhiedenem Grade find. Zwei Individuen des dodekaedriſchen 
Granates, die in allen ihren naturhiftorifchen Eigenfchaften, 
bis auf ihre Kryfiallgeftalten, genau mit einander übereinflim- 
men, bei denen aber die Geſtalt des einen das einfantige Ter 
tragonal: Dodefaeder, des andern ein zweifantiged Tetrago⸗ 
nal » Sfofitetraeder ift, find gewiß verfchieden; denn follten fie 
identifch feyn, fo müßten fie auch gleiche Geſtalten befipen. 
Statt ded einen diefer Individuen fee man einen Kryſtall des 
beraedrifchen Goldes von derfelben Seftalt. Dieſes, und dad 
zurüdgebliebene Sndividuum des dodefaedrifchen Granated, 
find auch verſchieden, und man wird feinen Anſtand nehmen, 
zu erfenuen, daß der Grad der Verfchiedenheit in dem legten 
Balle größer als in dem erften fey, und fogar größer bleibt, 
wenn man auch die Geſtalten der beiden verglihenen Indivi- 
duen gleich annimmt. Diefe Beifpiele, die man nad) Xelie 

ben vermehren fann, und der deutlicheren Einſicht wegen, ver- 
mehren muß, lehren, daß die Verhältniffe oder Grade der 
Verfchiedenheit unter einigen Individuen ungleich find, und 
überhaupt fehr mannigfaltig feyn können; fie lehren aber aud), 
daß fie unter andern gleich find, d. h. daß es überhaupt Indi⸗ 
viduen gebe, die fich in diefer Hinficht genau fo verhalten, wie 
bie beiden Granatkryſtalle gegen einander, oder wie einer der: 
felben, gegen den Kryſtall des heraedrifchen Goldes. Welches 
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it nun das Verhältniß, oder der Grad der Verfchiedenheit, 
unter welchem die beiden verfhiedenen Individuen gleichartig 
werden Fönnen? Mach der Art, oder nach der Anzahl der Eis 
genſchaften, in welchen die Verfchiedenheiten liegen, läßt dies 
ſes ſich nicht benrtheilen: alfo auch nicht nach der relativen 
Wichtigkeit, die man in einigen Theilen der Naturgefchichte 
den naturhiftorifchen Eigenfchaften beizulegen pflegt. Denn es 
feyen die beiden Granatkryſtalle nicht in der Seftalt fondern in 
der Farbe verfchieden, die eine grün der andere roth, fo wird 
ihre Werfhiedendeit genau von demfelben Grade ſeyn, wie bei 
den vorhin genannten Geſtalten; und wenn fie unter der Vor⸗ 
auöfegung. diefer verfchiedenen Geftalten gleichartig werden 
tönnen, fo fönnen fie auch unter der Vorausſetzung jener vers 
fhiedenen Farben gleichartig werden. Zwei Kryftalle des rhom⸗ 
boedeifhen Kalfs Haloides, die in ihren Geſtalten, in ihren 
Farben, in ihrer Durdyfichtigfeit, und vielleicht in mehreren 
ihrer naturhiftorifchen Eigenſchaften ſich umterfcheiden, find dem 
Grade nach weniger verfchieden, als em Kryſtall des heraedris 
fhen, und ein auderer des prismatifchen Eifen » Kiefes, obgleich 
dieſe in allen übrigen Eigenfchaften, bis auf die Beftalten und 
die mit denfelben unmittelbar zufammenhängenden Eigenfchafe 
ten, genau übereinftimmen mögen. Dergleichen Beifpiele zeis 
gen, daß es bei der Beurtheilung der Bleichartigfeit auf etwas 
Anderes ald die Art und die Anzahl der Eigenfchaften anfomme; 
und wenn man alfo die Grade oder die Verhältnijfe der naturs 
biltorifchen Verſchiedenheiten, nad der Anzahl und felbft nach 
der Art der Eigenfchaften, in welchen Abweichungen vorhanden 
find, beflimmen, und die einen für mehr, die andern für 
weniger wefentlich erfennen, alfo an jene fich halten und 
von diefen abftrahiren wollte, fo würde man nicht den Grunds 
‚ fügen der Naturgefhichte gemäß handeln, nicht fpftematifche 
Einheiten als anfchauliche Vorftellungen, fondern ald Begriffe 
(welche jederzeit das Refultat der Abitraftion jind) hervorbrins 
gen, mit welchen der Naturgefhichte in der Syftematif 
tobgleid) fie anderweitig, wie die Folge lehren wird, brauchbar 
und unentbehrlich find) nicht gedient ift, denn diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft muß zuvor eine Darftellung der Natur unter den erften 
geworden ſeyn, ehe fie dDieß unter den andern werden fann. 

Nun wird man nad) Anleitung des Paragraphen leicht dar: 
auf fallen, daß die Verhältniffe der Verfchiedenheiten der gleich“ 
namigen naturhiftorifchen Eigenfchaften, welche geftatten, daß 
fie unter Begriffe zufammengefaßt und durch diefelben aufge- 
hoben werden, feine andern find, ald daß die genannten Bers 
fchiedenheiten Glieder der Reihen, in den Eigenfchaften, 
welchen fie angehören, vorfiellen; wo denn die Reihe der Be⸗ 
griff it, in Beziehung auf weichen die Verfchiedenpeit weg⸗ 

21 


824 Syſtematik. [6. 198. 


fällt; und dieß iſt auch ganz richtig. Allein die Sache unter- 
liegt nody zweien Schwierigfeiten, weldye, um zu volllommen 
deutlicher Einficht und völliger Ueberzeugung zu gelangen, ges 
hoben werden müllen. Die erfte befteht darin, daß wenn zwei 
Sndividuen nur in ihren Geſtalten ſich unterfcheiden, und diele 
Geftalten Glieder einer Reihe find, wie in dem obigen Bei- 
fpiele die der beiden Aryftalle des dodefaedrifchen Granated, 
die DVerfchiedenheit gleichwohl fo groß bleibt, daß man ohne 
. Beweis nicht annehmen Fann und darf, daß unter ihr die 
Sleichartigfeit beſtehe. Denn man hat noch lange ‚feinen hin: 
reichenden Grund, die Gleichartigfeit foldyer Individuen zu 
bebaupten, wenn man auch Den nahen Zufammenhang fennt 
und erwagt, welcher im Vorhergehenden unter diefen Geſtal⸗ 
ten nachgewiefen und erflart worden ift, weil ohnerachtet deilen 
die Seftalten doch verfchieden bleiben, und Verſchiedenheiten 
Diefer Art in den organifchen Naturreichen den widhtigften 
Einfinß anf die Beurtheilung der Sleichartigfeit Haben ; wes⸗ 
wegen man, zumal, wenn man auf die Botanik fieht, fid 
veranlaßt finden würde, eben fo viele, durch den Begriff der 
Sleichartigfeit hervorgebrachte fuftematifche Einheiten anzuneh: 
men, ald man Merfchiedenheiten in den Geſtalten antrifft, 
wodurch die Anzahl diefer Einheiten im Mineralreiche ungleich 
größer werden würde, als fie gegenwärtig im Pflangenreiche 
wirflih es if. Die zweite Schwierigkeit beftcht darin, daß 
wenn man auch ohne weitern Beweis annehmen wollte, daß 
Andividuen, welche ſich nur in einer ihrer Eigenfchaften wie 
bisher in den Geſtalten, unterfcheiden, gleichartig ſeyn Ffönnen, 
wenn diefe Geſtalten Glieder einer Reihe find, man doch nur 
ſolche Individuen durch den Begriff der Gleichartigfeit verbin- 
den könnte, deren Verfchiedenheiten wirklich unter den ange: 
nommenen Verhältniſſen ftehen, die alfo gleihfam Reihen 
von Individuen darfiellen würden, welche in allen ihren 
Eigenfchaften, bis auf eine, überflimmen, und nur etwa in 
ihren Geflalten (oder irgend einer andern Eigenfchaft) ver 
fhieden find. Allein diefe Annahme erflärt die Mannigfaltig: 
keit der Natur innerhalb der Grenzen der Gleichartigkeit nicht. 
Man findet Individuen, denen man Gleichartigkeit zugeitehen 
muß, zugleich verfchieden in Geftalten, in Farben, im Glanje, 
in der Durchfichtigfeit und fo weiter; und ed fommt alfo wenig. 
ftend noch auf eine Verfnüpfung jener Reihen von Individuen 
an, wenn man dad Refultat der Anwendung des Begriffes 
der Bleichartigkeit auf die Individuen des Mineralreicyed, 
naturgemäß erhalten will. 
„ Andere aber, ald naturbiftorifche Eigenfchaften, dürfen und 
Tönnen zur Erzeugung der Vorftellungen diefer Einheiten nit 
angewendet werden. Deun es fann in dbiefen Vor 
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ſtellungen nichts euthalten ſeyn, was nicht iu 
der Vorſtellung der einzelnen ISndividuen-ent- 
halten ift, über deren naturhifterifche Einerleiheit. und Ber: 
ichiedenheit und die Grade der letztern, jene Eigenfchaften allein 
und mit völliger Allgemeingultigfeit entfchieden. 


6. 199. Löfung der erfien Schwierigfeit 
Die erfle der obigen Schwierigfeiten wird dadurch geloͤſt, 
und der Beweis, daß zwei oder mehrere Individuen, welche nur 
in ihren Geſtalten bei vollfommener Uebereinſtimmung in den 
übrigen naturhiftorifchen Eigenfchaften fich unterfcheiben, gleich“ 
artig find, wenn die Verfchiedenheiten diefer Geſtalten ald Glieder 
einer Reihe erfcheinen, dadurch geführt: daß man aus der Vor: 
ſtellung des einen der Individuen gleichfan heraus⸗, und zu der 
des andern fortgeht, und folchergeftalt, geleitet von den 
naturbiflorifchen Eigenfchaften, die eine diefer Vor⸗ 
ftellungen aus der andern wirflidy hervorbringt. 


Wenn man fich ein Individusm in einer vegelmäßigen 
Geſtalt dent, fo kann man aus der Vorſtellung desfelben nicht 
berauögehen, denn diefe Vorftellung ift, da weder die ©eftalt, 
noch irgend eine andere Eigenfchaft (indem die Individuen ges 
wöhnlich nur eine Farbe, einen Grad der Durchfichtigfeit und 
fletd nur einen Brad des eigenthümlichen Gewichtes u. f. w. 
befigen) etwas Mannigfaltiges enthält, gleichfam geſchloſſen, 
und es ift unmöglich, die Vorftellung eines andern Individui 
daraus hervorzubringen. Man dente fi aber ein Individuum 
in einer ſymmetriſchen Geftalt, fo ift in diefer allerdings 
etwad Mannigfaltiged enthalten, nämlich die regelmäßigen 
Geſtalten, weldye durch Entwidelung aus derfelben hervorge⸗ 
bracht werden, und die Combinationen, welche aus dieſen nach 
zwei, nach drei..., nah n— entſtehen, wenn die Anzahl 
der einfachen Seftalten —n ift. Dieſes Individirtum befigt eine 
gewille Farbe, einen gewiffen Grad der Härte, einen gewillen 
Grad des eigenshümlichen Gewichte u.f.w. Man falle diefe 
Eigenfchaften zufammen, und lafle fie gänzlich unverändert, 
während man aus der fommetrifchen Geſtalt, eine der regels 
mäßigen, welche fie enthält, verfhwinden läßt. Daraus entfieht 
die Vorftellung eined neuen Individui, welches mit dem vor» 
bergebenden in allen Eigenfcaften, bis auf die Öeftalt, übers‘ 
einflimmt, die entweder eine regelmäßige oder eine ſymmetriſche 
it, welche eine der regelmäßigen Geftalten weniger enthält 
als die urfprünglie. Die Vorftellung diefes Individui ift mit 
der Vorftellung von jenen nicht einerlei, denn fie unterjcheider 
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ſich davon durch bie Geſtalt; allein das Individuum (als 
Zräger diefer Geſtalten) ift doch noch dasfelbe, welches es 
vorher war; und wenn man ſich nun diefes Individuum im den 
beiden verfchiedenen Geſtalten, als zwei verfchiedene 
Individuen vorflellt (mas man dem Obigen, $. 8ı , zu Folge 
allerdings kann, und welcher Vorflelung, wenn die urfprüng- 
lie unmittelbar. aus der Natur genommen ift, auch Gegen 
flände der Wahrnehmung entfprechen); fo find dieſe beiden 
Individuen, dem obigen Begriffe gemäß, gleichartig, d. h. fie 
find naturhiftorifch gleiche Wefen, die nur numerild 
verfchieden, d.h. einerlei feyn würden, wenn die Ber 
fchiedenheiten ihrer Geſtalten nicht vorhanden wären. Denn da 
die Art und Weiſe, aus der Vorftellung des einen Individui 
zu der des andern fortzugeben, deutlich zeigt, daß fie nur ver⸗ 
mittelft der ſymmetriſchen Geftalten, d. i. der Combinationen 
möglich fey, und diefe feine Geftalten enthalten, die nicht 
Blieder ihrer refpeftiven Reihen find (. 127), fo folgt: daß 


-wenn zwei, oder mehrere Individuen, bei voll 


fommener Uebereinſtimmung in allen übrigen 
naturbiftorifhen Eigenfhaften, fih nur durd 
ihre Beftalten unterfheiden, die Individuen 
gleihartig find, wenn diefe Geſtalten in dem 
Verhältniffe der Glieder der Reiben Reben, d.h. 
als Glieder ihrer refpeftiven Reihen erfher 
nen; wobei es gleichgültig ift, ob diefe Glieder unmittelbar 
auf einander folgen oder nicht. 

Das Bisherige befchränft fich nicht auf die Reihen der Kry⸗ 


ſtallgeſtalten, fondern ed gilt für alle Eigenfchaften, durch 


deren Verſchiedenheiten oder Abftufungen Neihen hervorge⸗ 
bracht werden. Diefe von den Geftalten verfchiedenen Eigen 
fhaften därfen alfo nicht als unbedeutend betrachtet und über 


gangen werden, denn ed gibt hier nichts Unbedeutendes; doc 


erhält ihr Gebrauch nur durch das gleichzeitige Vorhandenſeyn 


der Reihen der Kryſtallgeſtalten vollfommene Sicherheit und 


Evidenz, Wenn man demnach an zwei oder mehreren Indivie 
duen, welche in allen ihren naturhiftorifchen Eigenſchaften, 


: bie Geſtalten mit eingerechnet, genau übereinflimmen, Die 


N « 


Farben verfchieden findet, fo find die Individuen gleichartig, 


- wenn diefe Farben Glieder einer Sarbenreihe find. Ob fie dieß 


feyen, ergibt fich aud der Kortfegung der Vergleihung. Wenn 
namlich die Karbenabänderungen, welche man auf dieſe Weile 
erhält, die Beſchaffenheit befigen, daß jede die Mittelfarbe 
zwifchen zwei andern feyn kann, und wenn, je weiter man 
die Unterfuchung fortfest, die Abftände der einzelnen Farben 
nuanzen fich mehr und mehr verfleinern, und endlich faſt un 
merklich werden, fo find fie Glieder einer Farbenreihe, widri⸗ 
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genfalld nicht; und nur in jenem, nicht in diefem Falle, wird 
weitere Rückſicht auf fie genommen. Daöfelbe gilt von dent 
Slanze, der Durdyfichtigkeit und allen Eigenfchaften, durw 
deren DVerfchiedenheiten Reihen entftehen, alfo auch von den 
Graden der Härte und des eigenthbümlichen Gewichtes. In dem 
Salle aber, wo die zulegt genannten Eigenfchaften durchaus 
gleich befunden werden, die verglichenen Individuen alfo nicht 
nur gleichartig, fondern einerlei find; fieht man die überem: 
flimmenden Grade der Härte und des eigenthümlichen Ges 
wichtes ald gleiche Blieder ihrer refpeftiven Reihen an, um 
Die Betrachtung, durch alle naturbiftorifchen Eigenfchaften hin: 
durch, gleihförmig zu erhalten. 

Um nun das vollftändige Reſultat diefer Unterfuchung fen: 
nen zu lernen, bemerft man, daß die Sleichartigkeit der ver: 
fchiedenen, oder nicht identifchen Individuen, auf folgenden 
beiden Merkmalen berubet: daß erftlih ihre fammtlidhen 
aaturbifterifhen Eigeufhaften, bis auf eine, 
in volllommener Vebereinftimmung ftehben, und 
zweitens, Die Verfchiedenheiten in diefer einen, 
Glieder ihrerreſpektiven Reihen find; und nimmt 
dieſe Mertmale zum Leitfaden, mehrere Individuen aufzufus 
hen, ald aus dem zum Srunde gelegten unmittelbar abgelei- 
tet (denn diefe Ableitung reicht in Abficht der Beitalten nicht 
über die Anzahl der regelmäßigen und ihrer möglichen Com» 
binationen, welche in der ſymmetriſchen enthalten find, bins 
auö), wohl aber mit denen, die aus diefer Ableitung entfles 
ben, in unmittelbare Verbindung gefegt werden fünnen: fo, 
daß, was von jenen gilt, auch von diefen fich behaupten läßt. 
Man erhält auf diefe Weife fo viele Reihen von Ins 
Dividuen, als man ungleihnamige natur hiſto— 
zifhe Eigenfchaften in Betrahtung gezogen 
bat. Bon Ddiefen Reihen ift diejenige, welche in den Ber: 
fhiedenheiten der Geftalten fich bildet, wegen ihrer Vollitäns 
digkeit, beflimmten Begrenzung, der Möglichkeit ihrer Konftrufs 
tion u. ſ. w. die wichtigfte,. auch wegen der Mannigfaltigfeit 
der Geſtalten die zahlreichfie. Die übrigen, denen jene zum 
Borbilde dienen muß (wie vielleicht dieſer Theil der Naturges 
fhichte den beiden übrigen, in der Erzeugung ihrer ſyſtemati⸗ 
fhen Einheiten, dazu dienen kann), befipen weniger dieſe Ei: 
genfchaften; und der genaue Zuſammenhang der Glieder inners 
halb derfelben ift das Einzige, aber auch vollfommen Genü⸗ 
gende, was fie zu erfennen geben, und was fie zu dem gegen=. 
wärtigen Gebrauche geſchickt madıt. 

Die Individuen, welche die bisher betrachteten Reihen ent« 
balten, ftehen mit einander in fo naher Verbindung, Daß fie 
einerlei werden, wenn man die Eigenfchaften, in welchen fie: 
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fih unterfcheiden, d. 5. ihre Geftalten, ihre Farben .. . mit 
einander verwechfelt, oder eine an die Stelle der übrigen feht, 
"wozu man, nad) der obigen Entwidelung der zum Grunde ger 
legten Kombination, berechriget it, Denn es ift, in Bezie⸗ 
bung auf diefe, gänzlich gleichgültig, welche der regelmäßi⸗ 
gen Geſtalten man zuerft aus der ſymmetriſchen verfchwinden 
laifen, und welche derfelben man dem eriten, dem zweiten, dem 
dritten Individuo, ald Gliedern der Reihe beilegen will. Alfo 
bedarf es nur einer Verwechfelung diefer Geſtalten, um eind 
diefer Individuen in das andere zu verwandeln, und einer 
Berwechfelung der Verfchiedenheiten aller gleichnamigen Eigen: 
fhaften mit einer, um die fämmtlichen Individuen unter den 
Begriff der Einerleiheit zu bringen. Da dieß, wie leicht zu 
berieben, nur Individuen geftatten, welche gleichartig find 
(indem Berwechfelungen der gleihnamigen Er 
genihaften nur in fo fern vorgenommen wer 
den fönnen, als die Verfhiedenheiten derfel 
beu Glieder ihrer refpeftiven Reihen vorftel: 
len), fo fann es einerfeitd als ein Merkmal der Gleichartig- 
Beit diefer Individuen angefehen, und andererfeitd überall an- 
gewendet werden, wo Gleichartigfeit unter den Individuen 
vorhanden ifl. Das Wichtigfte aber, was hieraus hervorgeht, 
befteht darin: daß es geitattet fen, einer beſtimmten Verbin 

- dung naturhiitorifcher Eigenfchaften, darin eine fehlt, diele 
eine nad) völliger Willfür beizulegen, wenn fie nur aus der 
Reihe genommen ift, von weicher man ein Glied durd die 
Erfahrung in jener Verbindung fennen gelernt hat. Wenn 
man z. B. vom oftaedrifchen Fluß» Haloide nur ein Individuum 
in der Geſtalt des Hexaeders kennen gelernt hätte; fo if es 
geflatter, an die Stelle diefer Seftalt jede vollflaͤchige Geftalt 
des teilularifchen Suftemes, oder jede Kombination aus dir: 
gleichen Seitalten, zu fegen, um ein dem vorhergehenden 
gleichartiges Individuum zu erhalten; und man bat hierbei 
nur auf den Charakter der Kombinationen zu achten, um re 
fihert zu feyn, daß die Erfahrung einer folchen Verbindung 
gu irgend einer Zeit entfprechen werde. 


$. 200. Löfung der zweiten Schwierigkeit. 

Den Reihen der Individuen, welche der vorhergehende Par 
ragraph betrachtet, entfpricht die Natur nicht, und fie dienen 
nicht zur Erflärung der Diannigfaltigkeit der Natur. Wenn man 
aber diefe Reihen, fo weit die Befchaffenheit der Individuen es 
geflattet, mit einander verfuäpft, fo entſteht daraus ein 
Jubegriff gleihartiger Individuen, welder die 
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Eigenfhaften eines Syſtemes befist, und welchem bie 
Natur in jedem möglichen einzelnen Salle genau entfpricht. 


Wenn man die Erfahrung nachfieht, fo findet man, daß 
die Eigenfchaften der gleichartigen Individuen felten fo mit 
einander verbunden find, daß fie fämmtlich, bis auf eine, 
genau mit einander übereiuftimmen. Die Dannigfaltigfeit der 
Verbindung iſt gewöhnlich viel größer und gebt in einigen 
Faͤllen fo weit, daß zwei oder mehrere Individuen nur in 
einer, vielleiht in feiner ihrer Eigenfchaften übereinftim: 
men, und dennoch unter den Begriff der Gleichartigkeit gebracht 
werden müffen, weilfie Darunter gebracht werden fönnen. 
Die ift nur durch die Verknüpfung der Reihen möglich, von 
denen dad Vorhergehende zwar gelehrt hat, daß die Inviduen, 
in fo fern fie zu einer folchen Reihe gehören, gleichartig 
find, nicht aber, Daß auch folde, die zu verfchiedenen 
diefer Reihen gehören, in diefem Verhaͤltniſſe flehen Fönnen; 
und es find daher die Bedingungen oder Umſtaͤnde zu beftims 
men, unter welchen dieſes letztere wirklich Statt findet. 

Zu diefem Ende flelle man fich die beiden Reihen der Indi⸗ 
viduen einzeln vor, in weldyen die Verfchiedenheiten derfelben 
einerfeits lediglich, d.h. bei gänzlicher llebereinftimmung in den 
übrigen Eigenfchaften, in den Geftalten, andererfeits lediglich 
in den Farben liegen. Die Individuen der erften Reihe befipen 
deinnach einerlei Barben; die Individuen der andern, einerlei 
Gefialten. Wenn nun bei vollflommener Uebereinfiimmung in 
den übrigen Eigenfchaften, die gemeinfchaftlihe Farbe der Zus 
dividuen der erften Reihe, ein Glied der Sarbenreihe der zweis 
ten, und die den Individuen der zweiten Reihe gemeinfchafte 
lihe Geftalt, ein Glied aus der Kryftallreihe der erften ift ; fo 
fiehen diefe beiden Reihen mit einander in derjenigen Verbin: 
dung, welde die Bedingung der Sleichartigfeit der Indivie 
duen beider enthält: denn es läßt ein Individuum ſich denfen 
und aus dem Umfange der beftehenden Erfahrung darſtellen, 
deſſen Geftalt, bei gänzlicher Uebereinftimmung in den ander: 
weitigen Eigenfchaften mit den Individuen der erftien Reihe, ein 
Glied der Kryſtallreihe diefer, und zugleich die gemeinfchaftliche 
Geſtalt der Individuen der zweiten Reihe; und deilen Barbe, 

:: wiederum bei gänzlicher Lebereinftimmung der anderweitigen 
Eigenfhaften mit den Individuen der zweiten Reihe, ein Glied 
der Farbenteihe diefer, und zugleich die gemeinfchaftliche Farbe 
der Blieder der erſten Reihe if. Da nun die Eigenfchaften 
der Fndividuen beider Reihen, Geftalten und Farben audges 
nommen, der Vorausfegung gemäß, genau mit einander übers 
einflimmen; fo iſt das betrachtete einzelne Individuum, vermöge 
der Verbindung feiner Eigenfchaften, mit den Gliedern der er: 
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ſten Reihe (denn ſeine Geſtalt iſt ein Glied der Kryſtallreihe 
derſelben) und zugleich, aus demſelben Grunde, wit den 
Individuen der zweiten Reihe (denn feine Farbe iſt ein Glied 
der Barbenreihe derfelben), dem Vorbergehenden zu Folge gleid: 
-artig; woraus fi unmittelbar ergibt, daß die fammt 
Lichen Individuen beider Reihen unter einander 
ebenfalls gleihartig find. 

— Das Biöherige laͤßt ſich auf folgende Weiſe ſymboliſch vor⸗ 

ellen. 

Es ſey M der Inbegriff aller, den ſaͤmmtlichen Individnen 
beider Reihen gemeinfchaftlicher Eigenfchaften, mit Ausnahme 
der GSeftalten und der Barben ; fo wird 

M; M; Mi M;... 
eine Folge folher Inbegriffe darftellen, die nur dadurch, daß 
fie nicht Eins find, alfo nur durch ihre Stelle fich unterſchei⸗ 
den. Man fepe nun zu jedem die Farbe a Hinzu, fo find 
M.a; Ma; M.a; M.a;... 
diefelben Imbegriffe, nur durch die hinzugefügte Farbe näher 
beflimmt. Man lege ferner dem erften die Geftalt X, dem 
zweiten die aud X abgeleitete X -- ı, dem dritten X +3 
u. f. w. bei, fo find | 
M.a..X; M. a X+ı; M.aX-oa; M.2.X+3i..- 
die fombolifchen Vorftelungen vollftändiger Individuen, 
und zwar der erften Reihe, die fich bei gängzlicher Ueberein 
ſtimmung in allen übrigen Eigenfchaften, nur durch die Or 
ftalten unterfcheiden, welde, abgeleitet aus X, Glieder einer 
Kryſtallreihe find. Berner feyen wie vorhin 
..M;. —M; M; M;... 
die Inbegriffe übereinftimmender Eigenfchaften, ohne Gefal 
ten und Barben. Fügt man zu jedem die Geftalt Xn, abge 
leitet aus X, hinzu; fo werden 
...-M.X-+n; M.X-n; M.X-+n; M.X-+n..» 
noch dasſelbe feyn, nur durch die hinzugeſetzte Geftalt näher 
beftimmt. Diefe Inbegriffe werden zu Vorftellungen von In⸗ 
dividuen, wenn man ihnen Farben beilegt, und fie werden zu 
Vorftelungen von gleichartigen Individuen, wenn dieſe dar 
ben Blieder einer Reihe find. Alfo find 
„..MX-+nb; MX-n.c; MX+n.d; M.X +2... 
die Symbole derfelben, in welchen b, c, d, ... . die Ole 
der der Sarbenreihe vorftelfen. a 

Soll nun irgend ein Individuum fähig werden, ein Glied 
in der erſten und zugleich ein Glied in der zweiten dieſer Re 
ben abzugeben; fo muß bei gänzlicher Uebereinflimmung in den 
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anderweltigen Eigenfchaften, welche wiederum Durch M auöges 
drückt ſeyn mögen, die Geſtalt dieſes Individui X+-n, feine 
Sarbe a, dad Individuum felbft alfo 


M.X-+n.a 


feyn. Denn unter diefen Umftänden flimmen die Eigenfchaften 
deöfelben, bis auf die Beftalt, gaͤnzlich mit Denen der eriten 
Reihe überein, und die Geſtalt X n tft aus X abgeleitet; 
und zugleich ſtimmen diefe Eigenfchaften, bie auf die Barbe, 
gänzlicy mit denen der zweiten Reihe überein, und diefe Farbe 
ift ein Glied der Reihe b, c . . .; woraus das Dbige folgt. 

Ein folches Individuums laͤßt fi) aber jederzeit aus der befle- 
henden Erfahrung darfiellen. Denn da man nach dem Vor⸗ 
hergehenden nicht nur bevechtiget ift, den Umfang derfelben zu 
erweitern, fondern die Eigenfchaften einzelner ,- folglich auch 
verfnüpfter Reihen beliebig zu verwechleln, ohne daß dadurch 
der Gleichartigkeit Eintrag gefchähe, fo ift dad Geſagte klar; 
und es feyen alfo, nicht zum Beweiſe des Vorhergehenden, 
foudern zur Erläuterung desſelben, M, M... in der obigen 
Bedeutung, die gemeinfchaftlichen Eigenfchaften mehrerer Varie⸗ 
täten des oftaedriichen Fluß⸗Haloides, für welches X = H 
it, lo X+ı=0, X+2= D, X+3=Cı... 
und X--n —=T3 feyn konnen, und a fey gradgrün, b 
apfelgrün, c berggrün, d fpangrün, e himmelblau u. |. w., 
welches alles am oftaedrifchen Fluß⸗Haloide beobachtete Far: 
ben find; fo wird das Obige M.X -» n.a ein, mit den übri« 
gen Varietäten in Härte, eigenhümlichem Gewichte, in Glanz, 
Durchſichtigkeit u f. w. genau übereinftimmendes Individuum 
von gradgrüner Farbe in der Geſtalt der drit— 
ten Darietät der Tetrafontaoftaeder feyn, und 
man wird diefes Individuum, wenn man ed unter denen, Die’ 
man zu betrachten ©elegenheit hat, nicht findet, aus der be> 
ſtehenden Erfahrung herftellen können, da alle die namentlich 
erwähnten Eigenſchaften an dem oftaedrifchen Fluß» Haloide 
unmittelbar beobachtet find; fo wie man ein rofenrothed Hexae⸗ 
der deöfelben herftellen könnte, da man die genannte Farbe und 
Die genannte Geſtalt ald Eigenfchaften dieſes Minerales aus 
der Erfahrung fennt. 

Auf gleiche Weife laffen fih nun die übrigen Reihen der 
Individuen, fo groß ihre Anzahl auch ſeyn mag, mit den vorher: 
gehenden und mit einander verbinden, und e8 entfiehen daraus⸗ 
Die Vorftellungen folcher Individuen, Die nicht nur in zweien, 
fondern in dreien und jeder möglihen Anzahl ihrer 
Eigenfchaften verfhieden feyn fönnen, nichts deſto weni⸗ 
ger aber durch den Begriff der Gleichartigfeit verbunden, d. h. 
gleidhartig find. Diefe Betrachtungen allein find geſchickt, die 
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grenzenlofe Diunnigfoltigkeit der Natur in ihren unorganiſchen 
Produften zu erklären und den ganzen Umfang derfelben dar 
zuftellen, von welchem die Erfahrung nur einzelne Fragmente 
liefert. Sie führen aber auch zur Einficht in andere Eigen 
fchaften der Inbegriffe der gleihartigen Individuen, die eben 
.fo große Bewunderung verdienen. Diefe find die Vollſtaͤndig⸗ 
Seit und die fcharfe Begrenzung derfelben nach Außen, und die 
Drdnung, welde in ihrem Innern herrſcht, die zuſammenge⸗ 
nommen, feiner ‚der einzelnen Reihen der Individuen, wohl 
-aber allen, in ihrer Verknüpfung, zufommen. Denn der Reibe, 
welche in den Seftalten der Individuen fich bildet, ' geben die 
Verfchiedenheiten der Eigenfchaften ab, welche des Materie 
inhäriren ; denen Meihen aber, welche aus diefen entfliehen, 
fehlt die abfolute Volitändigfeit, und die ſcharfe Begrenzung 
nach Außen, und fie fielen nur die Mannigfaltigfeit der Ver⸗ 
fchiedenheiten in denen Eigenfchaften dar, in welchen bei jener 
nichts Mannigfaltiges vorhanden ift. Ein vollftändiger, nad 
Außen fcharf begrenzter Inbegriff von Dingen kann aber als 
abgeichloflenes. Ganzes, entweder ein bloßes Aggregat, oder 
ein wirkliches Spftem ſeyn. Dieß hängt davon ab, ob bad 
Mannigfaltige, welches ex erhält, ohne Zufammenhang il, 
oder ob ein durchgängiger Zufammendang nach einem 
Prinzipe unter demfelben Statt findet. Die Art, wie dad 
Mannigfaltige in den Inbegriffen gleichartiger Individuen 
durch das allgemeine Prinzip der Reihen verbunden iſt, ill 
der unmittelbarfie Beweis von dem Vorhandenſeyn diefed Zu 
ſammenhanges, welcher jeden Gedanken von einer. bloßen Aggres 
gation ausfshließt. Die Inbegriffe der gleichartigen Indivi⸗ 
duen find alfo wahre Syſteine, und entfprechen daher einem 
Begriffe, welcher der hoͤchſte iſt, den der Verftand in die Na: 
tur einzutragen ober unter deflen Anleitung er die Natur zu 
betrachten vermag. Sie verdanfen dieß Tediglich den Kryital- 
fofiemen oder denen in denfelben enthaltenen Kryſtallreihen, 
welche aus den Neihen der gleichartigen Geſtalten beitehen. 
Die Kryflalliyfteme aber würden ihnen einen folchen Dienit 
nicht leiſten fönnen, wenn fie nicht ſelbſt wahre Sy 
ſteme, fondern bloße Zufammenftellungen regelmäßiger Se 
falten, nach einzelnen geometrifchen Eigenfchaften wären. 


8. 201. Spezies. Uebergänge Barierät. 

Ein vollſtaͤndiger, nach Außen ſcharf begrenzter, im Innern 
geordneter und zufammenbängender, d. i. fpftematifcher Inbegriff 
gleichartiger Individuen, wird eine Spezies oder Art; die 
Derbindungen der einzelnen Individuen unter einander werden 
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Uebergänge, und die Individuen, in fo fort fie nicht identiſch 


find, Abänderungen oder Varietäten der Spezies ger 


nannt. 


Dieß ift der rein naturbiftorifche, überall genügende und 
anwendbare Begriff der Spezies in der Naturgefchichte deö 
Mineralreihhes und in der gefanımten Naturgefchichte, der 
nichts Ueberflüfliges enthält, aber auch feine Vermehrung ges 
flattet. Jeder Zufag zn demfelben, wenn man etiwa geogno⸗ 
flifche oder chemifche (in der Zoologie und Botanik phyſiolo⸗ 
gifhe) Eigenfchaften‘berüdfichtigen wollte, ift Daher eine Vers 
unreinigung, die diefen Begriff nicht nur, fondern Die ganze 
Wiflenfchaft zu Grunde richtet, und die zu nichtd nügt, ale 


die Verwirrung zu erhalten, die feit langer Zeit dad Hinderniß 


des Auffommens und des Fortganges derfelben geweien ift. 
Man kann diefen Begriff in Abficht feiner allgemeinen Brauche 
barkeit dadurch prüfen, daß man unterfucht, ob er erftlich 
der Naturgefchichte des Mineralreiches felbft, und zweitens, 
andern Witfenfchaften Genuͤge leiftet, welche Anwendung von 
ihm zu machen haben, indem fie ihn bei ihren Unterfuchungen 
zum Grunde legen, wie die Chemie in fo fern fie mit den Pros 
duften des Mineralreiches fich befchäftiget und die Geognofie. 
Was das Erfie betrifft; fo fann es einerfeits Fein zu der 
Spezies gehörendes Individuum in der Natur geben, welches 
die anfchauliche Vorftelung derfelben, die, indem fie durch die 
Reihen in den Verfchiedenheiten der gleichnamigen naturhifteri» 
fhen Eigenfchaften foniteuirt if, eine ſchematiſche ($. 195) 
beißt, nicht mit ihr verbände; denn die Eigenfchaften eines 
jeden foldyen Individui müjlen Glieder der Reihen feyn, aus 
welchen die fchematifche Vorftellung der Spezies befteht, widris 
geufalls es nicht zu diefer Spezies gehören könnte. Die Reis 
ben der Seftalten aber befipen abfolute, die Reihen der übrigen 
Eigenfchaften relative Volftändigkeit, die wenigftens fo weit 
geht, als die Erfahrung reicht. Wenn alfo irgend ein Indivi⸗ 
duum der Specied ein Segenftand der beftehenden Erfahrun 
ift, fo muß die fchematifche Vorftellung es enthalten. Diele 
Vorftelung ift daher in Beziehung auf die beſtehende Erfah: 
rung, in jedem Falle vollftändig. Allein, fie begreift felbft 
mehr al& die bloße Erfahrung begreifen kann. Denn dieſe lie⸗ 
fert nur beſtimmte Verbindungen naturhiftorifcher Eigen- 
fhaften, welche, als Einfchränfungen, in der fchematifchen 
Vorſtellung nicht erfcheinen. Andererfeitö Bann die fchemarifche 
Borftellung der Spezies Fein Individuum enthalten, welches 
nicht wirklich Diefer Spezies angehört. Ein Individuum, wel 
ches nicht zu der Spezies gehört, befigt Eigenfchaften, die nicht 
Slieder der Reihen feyn können, aus weichen die fchematifche 
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Vorſtellung befteht. Diefe Vorftellung kann daher weder diefe 
Eigenfchaften, noch das Individuum, welchem fie angehören, 
aufnehmen; und es folgt daraus, daß fie weder mehr noch 
weniger enthält, als ihr Objekt, fondern diefem vollkommen 
Eongruent ift. Die weitern Forderungen, welche die Natur⸗ 
gefchichte an dieſe Vorftellungen thut , beftehen darin, daß fie 
den höhern Einheiten zum Grunde gelegt werden fönnen. Diefe 
Vorftellungen müſſen alfo die Vorflellungen von etwas Gans 
zem feyn, darin ein jedes einzelne Individuum 
mit allen feinen Eigenfchaften enthalten ift, 
weil jedeö diefer Individuen in den höhern Einheiten wieder zu 
finden feyn muß. Die fchematifhen Vorftellungen find aber 
DVoritellungen von Einheiten, darin jede Eigenfhaft der 
gleihartigen Individuen erfcheint, wie dad Vorhergehende ges 
lehrt hat. Alſo leiten fie in jeder Hinficht den Anfprüchen der 
Naturgefchichte vollfommen Genüge. 

Was ferner das Zweite betrifft; fo befteht die Anwendung 

der Chemie auf die Produfte des Miineralreiches darin, daß 
‚die Chemie die Erfcheinungen erflärt, welche die Naturge- 
ſchichte ald Thatfachen dDarftellt, wenn überhaupt eine ver- 
ftändige, willenfchaftliche, und Einheit der Erfenntniß begrüns 
dende Anwendung von ihe gemacht werden fol. Die Daritels 
lung der Sacta muß rein feyn, und darf von dem, wodurch 
die Erflärung gegeben wird, nichts enthalten; weil widrigen- 
falls die Erflärung nicht befriedigend feyn, fondern das zu 
Erklaͤrende vorausfegen würde. Die Erklärung aber 
fol durch die chemifchen Eigenfchaften, d. i. durch die Milchung 
der Mineralien gegeben werden. Da nun in der Vorftellung 
ded Imdividui, wie ſolche der Syftematif zum Grunde gelegt 
worden, bloß naturhiflorifche und feine andern Eigenfchaften 
enthalten find, in die fhematifche Vorftellung der Spezies aber 
nichts hineinfommen fann, was in den Vorftellungen der In⸗ 
dividuen nicht zu finden iſt; fo find die fchematifhen Vorftelluns 
gen der Spezierum, d. h. die Individuen in der Natur, gemäß 
diefen Vorflellungen vereinigt, und durch diefelben beftinmt, 
jedocd auf Feine andere Weife, vollfommen geeignet, den chemi⸗ 
{hen Unterfuchungen zum Grunde gelegt zu werden. Aus den⸗ 
felben Gründen erhellet endlich die Angemeſſenheit diefer Vor: 
fellungen zur Anwendung für die Geognoſie und die übrigen 
Naturwillenfchaften, denn fie enthalten eben fo wenig geo« 
gnoftifche oder anderweitige Eigenfchaften ald chemifche. 

Die Spezies erklärt die Uebergänge, welche nur inner- 
halb ihrer Grenzen Statt finden fönnen. Denn die Uebergänge 
entfieben aus dem Fortfchreiten der Abflufungen 

"der Eigenfheoften an den Sudividuen, wodurch das eine 
aus dem andern gleichfam hervorgeht, d. i. aus den Reiben; 
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und koͤnnen fich folglich nicht weiter erſtrecken, als dieſe rei- 
chen. Daher finden Uebergänge nur innerhalb der Spezies 
Statt, und es ift Fein Uebergang aus einer Spezies in die 
andere möglich, weil zwei Spezied, zwifchen welchen ein wirk⸗ 
licher Uebergang Statt findet, nicht verfchiedene, fondern nur 
eine Spezied feyn würden. 

Die Betrachtung der Uebergänge ımd ihre Anwendung zur 
Beurtheilung der Gleichartigkeit, erfordern einige Vorſicht, 
ohne welche fie leicht irre leiten, da Uebergänge felten in einer 
einzigen, fondern gewöhnlich in mehreren Eigenſchaften zugleich 
erfolgen, wie aus der Entwidelung oder der Konftruftion der 
fhematifhen Worftelung der Spezies erhellet. Jene nennt 
man einfache Webergänge, dieſe zufammengefepte. 
Die einfachen Uebergänge find leicht zu überfehen, da die In⸗ 
dividuen in ihnen fich verhalten, wie in den oben betrachteten 
einzelnen Reihen; die zufammengefegten aber müjjen auf die 
einfachen zurüdgeführt werden, wenn man fichere Refultate 
aus ihnen erhalten will. Denn die.Individnen verhalten fich 
in ihnen wie in denen zu zweien, zu dreien, und zu mehreren 
verknüpften Reihen; und das ununterbrochene Fortſchreiten der 
Abftufungen in den Eigenfchaften, muß daher in jeder dies 
fer Reihen für fich betrachtet werden, worin die Zurück⸗ 
führung der zufammengefegten Uebergäuge auf die einfachen 
befteht. Die Uebergänge find die Grundlage der mittelbaren 
Beſtimmung, von welcher $$. 227 und 228 gehandelt werden 
wird. 

Das Individuum, in fo fern es mit andern zwar gleichartig 
doch nicht identisch ift, heißt, in Beziehung auf die Spezies, 
eine Abänderung oder Barietät: Auddrüde, welde in 
diefer Bedeutung, —* von Kryſtallgeſtalten, im Vorherge⸗ 
henden bereits gebraucht worden ſind, und worunter verſtan⸗ 
den wird, daß jedes Individuum die Spezies, nur unter be⸗ 
fondern Modififationen, darftelle oder repräfentire. Identiſche 
Individuen werden daher, weil fie die Spezies auf gleiche 
Weile darftellen, für cine Warietät oder Abänderung erflärt. 
Daß diefe Worftellung richtig fey, erhellet daraus, daß das 
Individuum eine Verbindung von naturhiftorifchen Eigenfchaf- 
ten ift, von denen jede ald einzelnes Glied in einer derer Neis 
ben erfcheint, durch welche die VBorftellung der Spezies fonftruirt 

iſt. Jedes Individuum verhält fich daher gegen die ganze Spe⸗ 
sied, wie ein einzelnes Glied irgend einer Reihe zu der gan⸗ 
zen Reihe; und fo wie, in der Voraudfegung, daß die ſaͤmmt⸗ 
lihen Reihen entwidelt find (was, wie das Vorhergehende 
gelchrt bat, bei der Reihe der Geſtalten durch eine einzelne 
Geſtalt, wenn fie nicht eine Brenzgeftalt oder eine Kombination 
. aus bloßen Grenzgeſtalten ift, bei den folgenden aber nur durch 
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unmittelbare Beobachtung der übrigen Glieder gefchehen fann), 
das einzelne Glied, die ganze Reihe repräfentiet; fo repräfen« 
tirt audy das einzelne Individuum oder die einzelne Abändes 
rung die ganze Spezied: obgleich eine jede auf andere Weife, 
d. i. unter einer befondern Modififation: woraus erhellet, daß 
die Erzeugung der Vorftellung einer Warietät, oder eined In⸗ 
dividui, in fo fern darunter alle identifchen verftanden wers 
den, nichts anderes iſt, ald die Hervorbringung der vollftän« 
digen Voritellung der Spezieö, vermittelt der Vorftellung des 
gedachten Individui. Dieß ift aber nicht nur der richtige, fon« 
. dern auch der allein zulällige Begriff der Varietät oder Abs 
.. änderung in der Naturgefchichte. Man pflegt jedoch beftimmte 
. Verbindungen gewilfer naturhiſtoriſcher Eigenfchaften Varietaͤ⸗ 
ten oder Abänderungen zu nennen, in fo fern fie fi) von andern 
durch befondere einzelne, oder mit einander verbundene Eigen» 
fhaften auszeichnen (was feinen Grund in der Unvollſtaͤndigkeit 
der Erfahrung hat, denn die Auszeichnung verfchwindet, wenn 
diefe vervollftändiget wird), und fo innerhalb der ganzen Spe⸗ 
zies, obgleich von derfelben mehrere Individuen befannt find, 
nur gwei, drei, überhaupt eine beflimmte Anzahl derfelben zu 
unterjcheiden, wovon etwa der Amethyſt, der Bergfryftall, der 
Milchquarz, der Prafem und der gemeine Quarz, in der Spe⸗ 
jied des chomboedrifchen Quarzed, Beifpiele feyn möchten, obs 
gleich die empirifche Mineralogie fie ald Subſpezies, unter dem 
Namen der Arten, betrachtet, indem fie die unvollftändige Spe⸗ 
zies Gattung nennt. Dergleichen Varietäten, die man unrich⸗ 
tig als ſyſtematiſche Einheiten betrachtet, fönnen, wenn man 
fie nicht bloß nach Gefallen und Willkür annehmen will, nur 
durch Eintheilung erhalten oder hervorgebracht werden. 
Welche Bewandtniß ed aber mit den Eintheilungen übers 
haupt, und mit denen daraus entfiehenden Rarietäten, als 
foftematifchen Einheiten hat, davon wird der nächte Para- 
graph reden. Ä 


920% Gintheilung der ſyſtematiſchen Einheiten über« 
haupt und der Spezies insbefondere. 

Keine der foftematifchen Einheiten, fie fey die Spezies felbft, 
oder eine der höhern, welchen die Vorftellung der Spezies zum 
Grunde liegt, geflattet eine Eintheilung.. Denn die Methode 
der Naturgefchichte enthält Bein Prinzip, nach welchem die Ein: 
theilung mit Konfequeng verrichtet werden fönnte, und die Einheie 
ten felbft verlieren durch fie die Integrität, in welcher ihr Cha» 
rakter beiteht, und durch welche fie ihre Brauchbarkeit erhalten. 
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Das Prinzip der Erzeugung der höheren Einheiten befteht . 
darin, Daß die nächft niedrigern, ald Ganze betrachter, mit 
einander verbunden, d.h. entweder durch den Begriff'der Gleich⸗ 
artigfeit oder durch den Begriff der Aehnlichkeit zur größern oder 
umfaifenderen Ganzen verknüpft werden. Eine Eintheilang 
würde die höhere Einheit vorausfepen. Diefe iſt aber nicht vor⸗ 
handen, fondern muß aus den niedrigeren ergeugtiverden. Wenn 
alfo die höhere Einheit auf dieſem Wege hergeftellt worden lt, 
fo müſſen alle niedrigern, aus deren Verbindung fie entfteht, 
ebenfall6, und zwar ohne Daß eine Dagwifchen fehlt, 
gefunden ſeyn; weßwegen man nicht genöthigt ift, noch eine 
derfelben zu fuchen, oder wenn man dieß that, vergeblich fich 
bemühet, weil es feine mehr gibt. Denn, man gelangt, wie 
das Vorhergehende gelehrt hat, von dem Individuo, welches 
die unmittelbar gegebene Einheit ift, zu der Spezies, ohne 
auf eine zwifchen ‚beiden liegenden Einheit zu konimen (oder, 
um ed anders aud;udrüden, die fpflematifche Einheit, zu wel⸗ 
cher man von dem Individno zundächft gelangt, it die Spe- 
zies); von der Spezies, wie die Folge lehren wird, zu dem 
Genus, ald der nächften; von diefem zu der Ordnung, ale 
der dem Genus nächiten Einheit u. f. w., ohne zwifchen der 
einen oder der andern noch etwas anzutreffen, was ald ſyſte⸗ 
matifche Einheit betrachtet werden fonne. Was man aber 
auf diefem Wege nicht antrifft, Das ift in der 
Methode nidht vorhanden, denn dieſer Weg ift die 
Methode ſelbſt. Durch die fo entflehenden Einheiten wird alſo 
den Begriffen der Gleichartigkeit und dee Achnlichfeit vollkom⸗ 
men Senüge geleiftet. Es ift folglich in feinen Kalle nöthig, 
eine Eintheilung anzuwenden, d. h. mit einem Worte, alle 
Eintheilung iſt der Methode der Naturgefchichte gänzlich fremd. 

Die Eintheilung erfordert aber auch einen Eintheilungss 
grund. Es iſt nicht abzufehen, woher diefer genommen wers 
den foll. Denn mit eben dem Rechte, mit welchem man den 
einen wählt, kann man jeden andern wählen. Die Willfür 
mus alfo darüber entfcheiden, und die fennt die Wiflenfchaft 
nicht. — 

Die Integrität, in welcher der Charakter der ſyſtematiſchen 
Einheiten befteht, erwächlt aus dem Zufammenhange, worin 
die niedrigeren Einheiten derfelben fich befinden, und durch 
welchen fie ald Ganze erfcheinen, wie bei der Spezied an dem 
Zufammenhange der Individuen gezeigt worden. Diefer Zus 
fammenhang wird durch die Eintheilung aufgehoben, und die 
Einheiten verlieren alfo durch diefelbe ihre Jutegrität. Eine 
eingetheilte Spezies hört auf eine Spezies zu ſeyn, und bie 
lieder der Eintheilung fönnen ihre Stelle nicht erfegen, denn 
keins derfelben befteht für fi al6 ein Ganzes, und jedes ift 

e ' 23 . 
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- für die Methode ein Nichte. Wie man daher bei der Einthei⸗ 
fung fic) auch beuehmen, und mit wie vieler Kunft und Scharf 
finn man fie auch verrichten mag, ſo iſt ihr Produft doch ſchlech⸗ 
terdingd unbrauchbar; woraus folgt, daß dieſes Verfahren, 
obgleich es in allen Theilen der Naturgeſchichte noch häufig 
vorkommt, unzulällig if... . 

Wenn man fich aber auch über alled diefed, indem man ſich 
einbildet, die Vorftellung, der Spezies z. B., deutlicher zu 

. machen (was durch Eintheilung, wo fie an ihrem rechten Orte 
it, allerdings gefchehen kann), und die Ueberficht derfelben 

. zu erleichtern, Hinwegfegen, und eine Eintheilung geftatten 
wollte; fo müßte diefelbe Doch wenigitend ihren Negeln gemäß, 
der Eintheilungdgrund einfach (eine einzelne Eigenfchaft) fie 
felb aber mit Konfequenz durchgeführt fepn. Wer Luft Hat, 
fid) zu überzeugen, wie wenig man felbft hierauf bei der Ein« 
theilang der fogenannten Gattungen, in fogenanute Arten, 
weiche, wenn jene die Spezies bedeuten, &ubfpezied oder Un: 
terarten vorſtellen follen, und der oft weit fortgefebten Ein» 

* theilung diefer, Rüdficht zu nehmen pflegt, findet in Altern 

und neuern Lehrbüchern der Mineralogie fo viele Gelegenheit 
dazu, daß es überflällig ift dabei zu verweilen. Da nun die 
oben erwähnten Varietäten oder Abänderungen, in fo’ fern 
Darunter nicht identiſche Individuen, fondern Inbegriffe ver« 
fchiedener Individuen verfianden werden, auch nur durch fort: 
geſetzte Eintheilung erhalten werden fönnen, wenn man fie 
nicht nach bloßem Sutdünfen annehmen will ; fo ift klar, daß 

: fie in der Methode der Naturgefchichte eben fo wenig, ale jedes 
andere Produkt der Eintheilung , geduldet werden dürfen. 


C. Begriff der Aehnlichkeit. 


| $. 203. Erklärung. 
Diie naturhiſtoriſche Achnlichfeit ift dasjenige Verhaͤltniß 
zweier oder mehrerer ſyſtematiſcher Einheiten über dem Individuo, 
unter welchem fie nad) einem gemeinfchaftlihen Vorbilde, einer 
Normalidee, entftanden zu feyn fcheinen, und daher eine folche 
Beſchaffenheit befigen, daß in jeder von ihnen diefes 
Vorbild zu erfennen, obgleih von Peiner voll- 
fommen zu erreichen iſt. 
Die Verhältniffe der naturhiftorifchen Achnlichkeit find die 


wichtigften für die gefammte Naturgeſchichte, denn die Naturs 
geſchichte iſt die Darfielung der Natur unter diefen Verhaͤlt⸗ 
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niſſen ($. 5) and erhält vornehmlich dadurch, daß fie dieß 
‚it, ihre Eigenthämlichfeit, d. i. ihren willenfchaftlichen Cha⸗ 
tafter. Eine Darſtellung der Natur unter andern Verhälts 
‚ailfen, 3 B. der unorganifchen nach ihrer chemifchen Zus 
fammenfepung, würde nämlich, fö genau fie auch der Natur 
entſprechen und fo forgfam fie die Methode der Naturgefchichte 
nachzuahmen fuchen möchte, dennoch nicht Naturgefchichte feyn, 
und gegen die Naturgefchichte fich verhalten , wie jede andere 
Willenfchaft, die,zwar den Gegenftand mit ihr gemein, aber 
nach andern Prinzipien fich entwidele hat. Die Verhaͤltniſſe 
der naturbifterifchen Aehnlichfeit find aber-auch die ſchwie⸗ 
tigften, fowohl -in Abficht ihrer Erklaͤrung, ald in Abficht 
‚ ihrer Anwendung ; und beides ijt des Grund, warum fie in 
denen die. organifchen Neiche betreffenden Iheilen der Natur- 
geihichte nit, wenigſtens nicht überall, in vollfiändige 
Anwendung gebraht, in der Mineralogie aber faft gänzlich 
an die Seite -gefegt worden find, wenn man die Spuren 
davon, die hie und da, wie etwa in dem Werner ſchen Minerals 
Syſteme zufällig ſich finden (denn fie find hier nicht Die Frucht 
der Methode), abrechnet. Das Merfwürdigfle aber ift, daß 
gerade diejenigen. Naturforfcher, die, ihrer Meinung nad), 
am meiften fich beftsebt haben, mit aller Strenge und Kon⸗ 
fequenz nad) beflimmten Prinzipien zu verfahren, am we⸗ 
nigften Gebrauch von den Verhältnijfen der naturhiſtoriſchen 
Aehnlichfeit gemacht, und, weil fie fein beftimmendes Prin- 
zip, denn fie ift nur ein leitendes, in ihr erfannt, nach andern 
gegriffen, Dadurch aber die Methode der Naturgefchichte- ver« 
laffen, und anftatt die Erzeugung der ſyſtematiſchen Einheis 
ten durch fonfequente Anwendung der Begriffe der Einerleiheit, 
der Gleichartigkeit und der Aehnlichkeit zu bewirken, ſich genö-- 
thigt geliehen haben, Eintheilungen anzuwenden, zu welchen 
fie die Gründe fogar aus fremden Wiſſenſchaften zu borgen 
fein Bedenken getragen. 

Wenn man erwägt, worin die Aehnlichkeit in der Geometrie 
belebt, wo fie die Bleichheit der Verhaͤltniſſe gleichartiger 
Größen, 3. ®. der Seiten zweier geradliniger Dreiecke von 
gleihen Winfeln ift, fo fieht man ein, daß diefe Erklärung 
mit der obigen im Paragraphe genau übereinjtimmt. Denn 
wenn ähnliche foftematifche Einheiten folche find/ die nach einem 
gemeinfchaftlihen Worbilde entitanden zu ſeyn ſcheinen (der 
Schein bezieht fich hier nur auf die Entftehung), welches in 
jeder zu erfennen, obgleich von feiner zu erreichen ill, fo heißt 
dieß nichts anderes, ald daß fie unter fich (wie gleichartige 
Größen) und gegen dad gemeinfchaftliche Vorbid, in glei 

ben Berbältniffen in Beziehung auf die Aehnlichkeit 
Reben ; und es wurde fo wenig Schwierigkeiten haben, ale in 
22 
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der Geometrie, uͤber dieſe Verhaͤltniſſe mit Sicherheit zu ur⸗ 
theilen, wenn die Vorſtellung von dieſem gemeinſchaftlichen 
Vorbilde, welches den Maßſtab zur Vergleichung abgeben ſoll, 
überall vorhanden und eben fo einfach und beſtimmt, d. i. 
eine folche wäre, die fi) Durch die Angabe ihrer Merkmale feſt⸗ 
halten läßt, nämlich mit einem Worte, ein Begriff. Es iſt 
der Deutlichkeit und der Anwendung in der Folge wegen noth» 
wendig, diefe Vorftelung und ihre Entſtehung näher zu un. 
terfuchen. 

Wenn man den dodefaedrifchen Sranat nennt, fo fagt man 
mit diefer Benennung, daß die genannte Spezies Öramat 
fey, und dasfelbe ſagt man, wenn man die Benennungen des 
pyramidalen und des priematoidifchen Granated ausſpricht. 
Was ift denn nun Sranat? Man kann fih den Sranat nidt 
als eine Zufammenfegung, ein Aggregat aus dem dodefaedris 
fhen, dem pyramidalen und dem prißmatoidifchen Granate vors 
ſtellen, denn ſonſt würde ein Theil desfelben dodefaedrifcher, 
ein Anderer ppramidaler, ein dritter prismatoidifcher Granat, 
und jede diefer Spezierum als ein Produft der Eintheilung 
des Sanzen, deilen Begriff vorausgefept wird, anzufehen feyn, 
was fie dem Vorhergehenden zu Folge doch nicht find. Der 
Granat muß alfo etwas ſeyn, was als ein Ganzes vorgeftellt, 
zugleich dodefaedrifcher und pyramidaler und pridmatois 
difcher Sranat iſt. Nun fönnte man auf. den Gedanken kom⸗ 
men, den Granat durch das zu beftimmen, was dem dodekae⸗ 
drifchen, dem pyramidalen und dem pridmatoidifchen gemein 
it, indem nian von denen Eigenfchaften abftrahirt, in welchen 
diefe fich unterfcheiden ; und man würde allerdings auf diefe 
Weife zu einem Begriffe von demfelben gelangen. Allein, nicht 
auf einen Begriff, fondern auf eine anfchauliche Vorſtellung 
kommt es hier an; denn nur als folche fann das gemeinfame 
Vorbild zur Beſtimmung des erwähnten Verhältniffes der 
Aehnlichfeit dienen, durch welches, was Granat ift, zuvor 
ausgemacht feyn muß, ehe es zu einem Begriffe von demfelben 
fommen kann. Da nun eine Vorſtellung diefer Art alle 
Merkmale des Gegenſtandes vollitändig enthält, fo iſt Klar, 
daß fie durch Abftraftion, d. i. auf dem Wege der Begriffbils 
dung, nicht hervorgebracht werden fann. 

‚ Wenn man Dinge einer Art, von verſchiedener Größe, 
in. großer Anzahl gefehen Bat, fo bildet man fich bald eine 
Voritellung von der Größe Diefer Art der Dinge, und ber 
greift leicht, wie man zu diefer Vorftellung gelangt. Cie iſt 
nämlich die mittlere, die man in jedem einzelnen wieder ers 
kennt, obgleich vielleicht feins derfelben genau fie beſitzt. So 
urtheilt man auch über die Geſtalten der Dinge einer Art, 
z. ©. der Hunde, Pferde, Schafe. ..; der Saͤugthiere, Bo 
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gel, Fiſche ...; und hat eine gewiſſe mittlere Geſtalt, die in 
jedem einzelnen zu ertennen, an feinem aber genau wieder zu 
finden, und die man felbft nicht anzugeben im Stande ift, m 
Gedanken, wenn man von der Geſtalt der Art redet. 

Don diefer Beſchaffenheit, ansgedehnt auf alle na: 
turbiltorifchen Eigenfdhaften, iſt die Vorſtellung von 
dem Sranate, d. i. das Vorbild oder die Normalidee für den 
felben, und für jede fyftematifche Einheit über der Spezies. 

Eine ſolche Vorftellung läßt fi) daher nicht in Worte fallen, 
denn fie beiteht nicht aus beflimmten, auc nicht aus Reihen 
von Eigenfchaften oder Merfmalen ; und Dinge Pönnen ın ihrer 
BVefchaffenheit, d. i. in ihren befondern Verbältniifen, ;. ©. 
Mineralien in ihren Kryſtalliſationen, in Theilbarfeit, in 
Barbe, Glanz u. f. w. fehr weit von einander abweichen, und 

doch in Abficht auf eine folhe Vorſtellung übereinftimmen. 
Darin eben beiteht das Verhältniß ihrer Achnlichkeit, welches 
man deßhalb forgfältig von den gemeinfamen Merkmalen 
unterfcheiden muß, die verurfachen, dad fie unter einen Be⸗ 
griff gehören. 

Wenn alle Spezies des Mineralseiches al8 Ganze, und zwar 
fo viel möglich, als vollitändige Ganze, dergeitalt zu höhern 
Einheiten bereitö verbunden wären, daß fie den Verhältniifen 
der naturhbiftorifchen Achnlichfeit vollfommen eutſpraͤchen, ohn⸗ 
gefähr fo, als ob dieſe Einheiten, wie die Indivi— 
duen, von der Natur hervorgebracht oder gege- 
ben wären; oder, wenn in Ermanglung dieſes, der Begriff 
der Aehnlichkeit eine Konfteuftion zuließe, wie der Begriff 
der Sleichartigfeit; fo würde ed micht fchwer halten, zu den 

. Rorftellungen derfelben, d. i. zu den gefuchten Vorbildern zu 
gelangen, und diefe, wenn man fie aus unmittelbarer Natur⸗ 
betrachtung erhalten hätte, würden auch, wenigftens durch 
Anfhauung, mittheilbar, und fo ein allgemeines Einverftänd» 
niß darüber möglich feyn, ohne auf etwas andered als den 
Gegenſtand Rüdficht zu nehmen. Allein, diefe Einheiten find 
weder ald gegeben anzufehen, denn die Natur bringt nicht al6 
. Individuen hervor, noch ihre Voritellungen fonfteuiebar, und 
müſſen alfo durch ein eigened Verfahren erzeugt werden, 
deilen Prinzip die naturbiftorifche Aehnlichkeit ift und ſeyn muß, 
weil feind der übrigen Prinzipien der Naturgefchichte (Einerleis 
heit, Sleichartigfeit) dazu taugt oder hinreicht; und hierin 
liegt die große Schwierigfeit, dieß erftlich fo zu bewerkſtelligen, 
daß die Natur diefen Erzeugniffen entfpricht, und zweitens, 
diefed Verfahren fo zu begründen, daß eine allgemeine Eins 
flimmigfeit darüber erwartet werden fann. Es ift immer nuͤtz⸗ 
lich, eine Schwierigkeit in ihrem ganzen Umfange fennen zu 
lernen, wenn man nit dem Begenftande zu thun hat, welchem 
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fie anhaͤngt, damit man einerſeits die rechten Mittel fie zu he⸗ 
ben erwählt, andererfeit6 aber fich und Andere nicht vergeblich 
bemübdet, wenn fie nicht zu heben ift. ' 
Wenn man bei möglichft ausführlicher Kenntniß der richtig 
.beftimmten Spezied (denn diefe muß und kann dem Vorherge⸗ 
benden gemäß, voraudgefegt werden), den heraedrifchen Eifen- 
Kies, aber fonft feine der Spezierum Fennt, welche den Nas 
men Kies führen, und man lernt nun auch den primatifchen 
Eifen: Kies fennen, fo wird die DVergleichung beider zeigen, 
daß die ſchematiſche Vorftellung des einen wenig fih ändert, 
wenn man die des andern mit ihr verbindet, und daß daher beide 
gu einer allgemeinen Vorftellung fi zufammenfaflen laffen, 
in welcher fie gleihfam in einander verfließen und fidy mit ein» 
ander vermifchen. Denn die genannten Spezies find fich 
in der That fo ähnlich, daß man einige Aufmerkffamteit anwen⸗ 
den, einzelne Eigenfchaften zu Nathe ziehen muß, um fie, 
wenigftens in-einigen ihrer WBarietäten, nicht zu verwechfeln. 
In einer ſolchen Vorfiellung abſtrahirt man nicht von dem, 
was in jeder der einzelnen Beſonderes ift, denn dieß iſt in ders 
felben nicht entbehrlih, und muß folglich dariunen bleiben ; 
fondern man läßt es nur unbeflimmt, wie in einem allges 
meinen analptifchen Ausdrude, um ed in der Anwendung für 
jeden einzelnen Fall näher beftimmen zu koͤnnen, fobald man 
es nöthig findet, was in Abficht diefer Vorftellungen, in der 
Folge ebenfalls geſchieht. Man verfuche nun, in diefe Vorſtel⸗ 
lung den heraedrifchen Blei-Glanz, oder das prismatiſche Kalk: 
Haloid aufzunehmen, fo werden beide von Ihr zurüdgeftoßen 
werden, d. 5. die Vorftellung würde vergeben, oder wenig 
ſtens einen fo weiten Umfang erhalten, daß fie einen großen 
Theil der Spegierum im Mineralreiche einfchließen, und neben 
ihr nur eine geringe Anzahl anderer ihres Gleichen beftehen 
würde. Dennoch find noch viele Spezies denfbar, eine wirk⸗ 
lich, mehrere vielleicht vorhanden, welche, ohne merk» 
liche Veränderungen hervorzubringen, in die Torftellung auf⸗ 
genommen werden fönnten, die dadurch mehr und mehr befes 
fliget werden, und gleihfam in einen Zuftand gelangen würde, - 
den man den Zuitand der Behbarrlichfeit nennen Pönnte, 
in welchem, wenn er eingetreten ift, die Vorftellung unvers 
ändert bleibt, und in das gemeinfame Vorbild für alle diefe 
Spezies fi) verwandelt. Wenn nun in diefem Zuftande der 
beraetrifhe Kobalt: Kies in die Vergleihung gezogen würde, 
fo müßte die bisherige Vorſtellung norhwendig fich dndern, 
und wenn er in fie aufgenommen werden folite, erweitern, 
obwohl nicht in dem Mafie, wie der genannte Glanz und 
das genannte Haloid es verurfacht haben‘ würden, d. 5. es 
würde aus ihr und der. des genannten Kobalt» Kiefes, eine 
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neue Vorſtellung entſtehen, weiche mit der vorhergehenden: in 
fo fern übereinftimmt, daß fie wiederum die Anlage zu einem 
gemeinfchaftlihen Vorbilde, „welches. das vorhergehende ein« 
fchließt, oder um ed nody beflimmter auszudruͤcken, einen bes 
fonderen Grad der Aehnlichkeit erkennen läßt, welcher die ges 
nannten Spezies, wie Die vorhergehende die Eiſen⸗Kieſe, ver⸗ 
bindet. In dieſem Zuftande nimmt die erweiterte Vorſtellung 
aber auch den ofraedrifchen Kobalt» Kied auf: nicht ohne da» 
durch noch eine Veränderung zu erleiden, denn die ‚bringt, bis 
zu der fchon angegebenen Grenze (dem Zuflande der Beharr⸗ 
lichfeit), jede Spezies in ihr hervor, welche in fie aufgenommen 
‚ wird; allein ,- diefe Veränderung ift nicht anders beſchaffen, 
als die, welche die Vorſtellungen der beiden Eifen » Kiefe in 
einander hervorgebracht, und. wiederum fo. unmerklich, daß 
man fie in den Eigenfchaften, welche fie veranlaſſen, aufſuchen 
muß, um fich von ihr zu überzeugen. Eben fo verhalten fi 
gegen fie die Borftellungen der Arſenik⸗Kieſe, der Kupfer: 
Kiefe und des Nickel: Kiefed. Die allgemeine Vorfiellung nde 
bert fich alfo abermald einem befondern Zuitande dee. Behart- 
lichkeit, den fie, wenn fie ihn erreicht hat, beibehält, ohner⸗ 
achtet die Anzahl der Spezierum fich vermehrt, und beibehalten 
würde, fo weit unter gleihen Umfländen, die Vermehrung 
auch gehen möchte; den fie aber fogleich verläßt, wenn man 
verfucht „ noch eine Der befannten Spezierum, etwa das 
heraedrifche Gold, oder den tetraedrifchen Hypomelan » Glanz, 
als die Dazu geeignetejlen,. mit ihre zu verbinden. Auf gleiche 
Weile kann man, nad Anleitung der Erfahrung, noch einen 
en weiter geben, und dad Reſultat wird von derfelben 

rt jeyn. oe 
- Dieß if die Entfiehung der Vorftelungen der foftematifchen 
Einheiten über der Spezies, im Allgemeinen. Denn wenn 
man den Derfuch macht, von einer andern Spezies des Mi⸗ 
neralreicheß, 3. B. von dem hemiprismatifchen Augit » Spathe, 
oder dem rhomiboedrifchen Kalt» Haloide, dem prismatifchen 
Hal: Barpte, der Dodefaedrilchen Granat : Blende... audzuge⸗ 
ben, fo wird man zu ähnlichen Einheiten gelangen, und zus 
gleich durch die vervielfältigte Betrachtung (denn auf andere 
Weiſe iſt ed nicht möglich), den erwähnten Zuftand der Beharr⸗ 
lichfeit kennen und beurtheilen lernen, der unfehlbar einteitt, 
wenn diefe Einheiten der Matur entiprechend hervorgebracht 
find, und welcher alfo ein Kriterium ihrer Naturgemäßpeit ifl. 

Es zeigt fih aber hierbei eine neue Schwierigkeit, die oft fo 
groß ift, Daß fie auch ein geuͤbtes Urtheil trüglich machen fann. 
Die vorhergehenden Betrachtungen fepen nämlich voraus, daß 
die Spezies in moͤglichſter Vallfiändigfeit befannt 
feyen. . Häufig tritt aber der Kal ein, daß diefe Veraudfegung 
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nicht Statt findet, und daß man nur wenige Varietaͤten der 
Spezierum Senne, die einzelnen Vorſtellungen derfelben alfo 
- {ehr unvolltdudig find. In diefem alle werden fich auch die 
- MBerbältuiffe der nasurhiftorischen Achnlichfeit nur fchwer, und 
ſtets nur unficher beurtheilen laffen, und man hat fein Merk⸗ 

- mal, woran man dieß erfeunen, und fein Mittel, durch wel⸗ 
ched man ein unrichtiges Urtgeil diefer Art verbeilern fönnte, 
fo lange die Umflände diefelben bleiben. Sobald indeſſen diefe 
fi) ändern, was durch Erweiterung der Erfahrung täglidy ges 
ſchieht, und fobald fie die Unrichtigkeit des Urtheiles nur zu 
erkennen geben, fo bieten ſich auch in ihnen feld die Mittel 
zur Berichtigung desfelben dar. Ein Irrthum, der nicht ers 
fannt werden ann, iſt für die Willenfchaft nicht vorhans 

- den; und wenn nachfolgente Erfahrungen auch Ichren, daß 
ein ſolches Urtheil unrichtig gewefen, fo war es doch, wenn 
anders die Verhaͤltniſſe der Achnlichfeit gehörig berüdfichtiget 
worden, in Beziehung auf den frühern Zuftand der beftchen- 
den Erfahrung nicht unrichtig, denn es hat richtig dargeſtellt, 

- wad diefer Zuftand enthalten, womit der Naturgefchichte Ges 
-.nüge geleiftet ift, denn diefe ift die Darftellung der Natur, 
unter. den Aeußerungen der naturhiftorifchen Aehnlichfeit, fo 

; ‚weit fie ein Gegenſtand der Erfahrung geworden ill. So be= 
urtheilt man chemifche Analyfen, fo jede Erfahrungserkennt⸗ 
-aiß, und muß fie fo beurtheilen, weil fonft ihre Anwendbars 
Reit gaͤnzlich verloren ginge. Die Beurtheilung der ſyſtemati⸗ 
ſchen Einheiten hängt alfo von der Erfahrung ab, und ihre 
:. Richtigkeit laͤßt fich folglich nie, außer in Beziehung auf einen 
.:beflimmten Zuftand der Erfahrung behaupten, Diele Behaup⸗ 
tung auch nicht anders, ald durch unmittelbare Nachweifung 
der Verbältniffe der naturhiftorifchen Aehnlichkeit zechtfertigen. 
Das find allerdings: Umftände, welche, zumal da fie bei der 
« Erzeugung der Spezies nicht Statt finden, wo die durch Die 
- Betrachtung der Reihen mögliche Konftruftion (dad Einzige, 
wodurch die Entftchung der Species von der der höhern Sins 

- heiten ſich unterfcheidet) jedem Irrthume vorbeugt, leicht Je⸗ 
mand geneigt machen fönnen, das Prinzip der naturhiftorie 
fchen Achnlichfeit gänzlich zu verlaffen , und die Entilehung 
der fuftematifchen Einheiten über der Spezies, auf andere Bes 
.seachtungen zu gründen. Wer darüber noch zweifelhaft ift (was 
bei weiten‘ die meiften Mineralogen, und zwar, wie fo eben 

: "gezeigt worden, nicht ohne fcheinbare Gründe find), bat Folgen⸗ 

des zu überlegen: 

Die Naturgeichichte befigt einerfeits fein anderes Prinzip, 
als die naturhifiorifche Achulichkeit, zur Erzeugung der hoͤhern 
foftematifchen Einheiten, d. i. derer, die über der Spezies lies 

. gen. Denn fie muß, wie jede, felbft jede Erfahrungswillen: 
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ſchaft, ihre Prinzipien unmittelbar aus dem Verſtande neh⸗ 
men, und der liefert ihr, als ſolche, nichts als die Begrijffe 
der Einerleiheit, der Gleichartigfeit und der Aehulichkeit, durch 
deren Anwendung fie fich zu entwideln hat. Was aus der 
Anwendung der Begriffe der Einerleiheit and Sleichartigkeit ent⸗ 
fteht, lehrt das Vorhergeheude zu völliger Befriedigung. Auch 
ift diefe Anwendung vollkommen erfchöpft. Es bleibt alfo nur 
der Begriff der naturhiftorifchen Achnlichfeit zu diefer Abſicht 
übrig. Dieler aber fordert unbedingt Anwendung, denn 
e8 gibt Spezies in der Natur, welche Durch die Einrichtung, D. i. 
Die Verbindung der naturbifterifchen Eigenfchaften ihrer Indi⸗ 
viduen, die Anwendung diefed Begriffes geilatten (es gibt 
Kiefe .und Blenden und Haleide..., und. Eifen» Kiefe, Rus 
bin⸗Bleuden und Kalk» Haloide, fo wie es, Raubthiere, wies 
derfäuende...., und Bären, Schafe u. f. w. gibt), und er 
fordert Diefe Annwendung, da feine .Eintheilung, ſelbſt nach 
naturhiftorifchen Eigenfchaften, den Verhältnilfen der Achnlich- 
Beit entfpricht. Die Aeußerungen der vaturhiſtoriſchen Aehnlich⸗ 
keit, d. i. die Verhaͤltniſſe der Spezierum, begründet in Der 
erwähnten Einrichtung der Individuen, durch welche fie dem 
Begriffe der Aehnlichkeit entfprechen,, alfo eigentlich jeue Ein: 
richtung der Individuen, find alſo Fakta, die nicht abge 
läugnet werden Pönnen, und zwar naturbiftgrifche, d. i. 
- folde, die zu der Darftellung der Natur gehören, und in 
diefer von.der höchiten Wichtigkeit find, Die Naturgefchichte 
würde alfo nicht nur die bervorfiechendften . Züge im ‚ihrem 
wiflenfchaftlihen Charakter, ſondern auch ihre Ausführlichkeit 
und ihr Höchites Intereſſe verlieren, wenn fie unberüdfichtiget 
und unbegründet bleiben follten. 
Wenn man andererſeits die höheren ſyſtematiſchen Einheiten 
durch nicht naturhiſtoriſche Verhaͤltniſſe oder Eigenſchaften, 
z3. B. chemiſche, geognoſtiſche, Die beide in dieſer Hinſicht, zus 
mal die erſtern, haͤufig verſucht worden ſind, zu begruͤnden ge⸗ 
daͤchte; ſo würde man dadurch nicht nur einen Verſtoß gegen 
die konſequente Anwendung der Prinzipien begehen, was die 
Logik mißbilligt, ſondern die Prinzipien ſelbſt verunreinigen 
und die Naturgeſchichte würde alſo eine Wiſſenſchaft mit ver⸗ 
ſchiedenartigen Prinzipien werden, für welche die Logik feinen 
Begriff bat, d. h. fie würde gänzlich ohne einen Charafter blei⸗ 
ben, alfo aufhören eine Willenfchaft zu feyn, und in den Zus 
fand der Empirie gerathen, in welchem die Mineralogie feit ge- 
saumer Zeit umbergeirrt, aus welchem fie auch nie berand- 
.. gulommen im Stande ift, wenn fie niche Einheit der Prine 
zipien fi zum Geſetze und dadurch fich fähig macht, den Cha- 
rafter einer wahren Willenfchaft anzunehmen. Diefer Charak⸗ 
» ter fans aber wiederum fein anderer als der naturhiftorifche 


846 . Spftematif. [4. 303. 


feyn. Denn wenn die Chemie, die Seognofle, überhaupt die 
Willenfchaften, deren Prinzipien die bisherige Mineralogie in 
ſich aufgenommen, von ihre zurüdfordern, was mit Diefen 
Prinzipien zufammenhängt und ohne fie nicht beftehen kanu, 
- wozu fie als ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaften nicht allein beredytiget, 
ſondern bemüͤſſigt find ; fo bleibt nur das Naturbiftorifche übrig, 
nnd die. Mineralogie muß alfo Naturgefchichte feyn, oder fie iſt 
nichts. Die Chemie, die Geognoſie und andere Naturwiflen- 
fhaften aber können nicht NRaturgefchichte werden , denn fie 
befigen jede ihre eigenthümliche Befchaffenheit, die von den 
noturhiftorifchen Prinzipien nicht nur unabhängig, fondern auch 
nicht mit Denfelben verträglich tft, und dürfen diefe nicht ver⸗ 
laſſen oder. verunreinigen, wenn fie nit das Schickſal der Mi⸗ 
neralogie thoilen, d. 5. im ähnliche Verwirrung gerathen wollen. 
: Berner bleibt bei der Anwendung ded Begriffes der Aehn⸗ 
lichfeis zur Begründung der ſyſtematiſchen Einheiten über der 
Spezies, die Ausficht offen, Daß Die nach diefem Prinzipe her⸗ 
vorgebrachten Nefultate, im Einzelnen und in ihrer Verbin» 
dung, nad) und nach durch Erweiterung und felbfi durch Die 
Berichtigung der Erfahrung (denn manche Spezies bedarf viel⸗ 
- leicht noch einer. Verbefferung) , fich, vervollfommnen, dadurch 
aber auf einem einfachen, genau beftimmten und der Natur» 
gefchichte eigenthümlichen , in derfelben aber auch einzigen 
Wege einem Ziele fidy nähern werde, zu welchem diefer Bes 
griff Die Bahn eröffnet, wenn man auch, wegen Mangelhafs 
: tigkeit der Erfahrung, nie erwarten darf, ed zn erreichen; 
: wogegen bei der Anwendung verfchiedenartiger Prinzipien 
Beine foldye Ausficht vorhanden if. Es iſt nicht noͤthig, Dieß 
aus der Natur Diefer Prinzipien felbit berzuleiten, fondern man 
- Darf nur die Sefchichte des Tages fragen, um fich hiulänglich 
Darüber zu belehsen und davon zu überzeugen. Anflatt daß die 
Spfteme (das find die Zufammenitellungen der Einheiten, von 
weichen bisher Die Nede gewefen), durch die Kortfchritte der Er- 
fahrung einfacher und klarer werden follten, werden fie vers 
widelter uud dunkler; anſtatt der anfchaulichen Darftellung 
der Natur, die man von ihnen fordert, gewähren fie eine hy⸗ 
pothetiiche Darftellung einzelner verborgener Verhältniffe; an- 
ftatt daß der Zweifel und der Widerfprüche weniger würden, 
vermehren fie fich; anitatt der Einftimmigfeit, die man doch 
wenigſtens von der fonventionellen Uebereintunft in den Peins 
zipien zu erwarten hätte, greift die Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen and Anfichten immer mehr um ſich, und thäten nicht 
die Autorität oder andere Rüdfihten das Ihrige, fo würde 
man an diefen Syftemen faum erfennen, daß fie aus einer 
Wurzel entfprungen find, und zu einer Willenfchaft gehören, 
- wenn man das, wozu fie gehören, eine Willenfchaft nennen 
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fann. Und wenn man nun endlich nach ber Wrauchbarfeit die⸗ 
fer Syſteme fragt, was wenigſtens eine fehr vergeihliche Frage 
ift, fo ift das eine Sache, an welche man ın der Wiſſenſchaft, 
deren Refultate fie find, noch nicht gedacht zu haben fcheint. 
Man überläßt, was wohl auch das Beſte ift, denen, welche 
die Wilfenfchaft ftudieren, -die Kenntniß der Natur im Gan⸗ 
zen und Einzelnen zu erwerben, wie fie fönnen, und entſchä⸗ 
digt fie für dad, was hierin ermangelt, durch eine Menge von 
Notizen, die zwar an fich (befonders wenn fie fich bewähren) 
ſehr ſchaͤtzbar und nuͤtzlich, jedoch aus andern Wiffenfchaften, 
und zwar aus denen, welchen fie ängehören, gründlicher, zus 
‚fammenhängender, mit einem Worte auf wilfenfchaftlichem 
Wege zu erwerben find, und hier fich nur beifammen finden, 
weil fie auf den Gegenftand fich beziehen, und die Dürftigkeit 
der Darftellung desfelben, in welcher man mit der Befchreis 
bung der Spezied genug gethan zu haben glaubt, verbällen. 
Wenn man darnady Die Ausfichten zu beurtheilen hat, die einer 
folchen Wilfenfchaft zu ihrer Vervollfommnung offen ftehen, [o 
ift ed rathfam, den Vorhang fallen gu laffen. 

Gleichwohl ift noch eine wichtige Erörterung übrig, bevor 
man fich zu dem Nefultate aus dem VBisherigen wendet, und 
zu deflen wirflicher Anwendung auf die Natur ſchreitet. Wenn 
das obige Verfahren , die höhern ſyſtematiſchen Einheiten nach 
Maßgabe des Begriffes der naturhiftorifchen Aebnlichfeit here 
vorzubringen, das Einzige in der Naturgefchichte ift, wodurch 
dieſe Einheiten entfiehen fönnen; fo fann ihr Vorhandenſeyn 
doch nichts nügen, wenn man nicht ‚berechtiget ift zu verlans 
gen, daß fie von Jedermann, der die Mineralogie ald Naturs 
gefhichte des Mineralreiches betrachtet, anerfannt werden. 
Es verfteht ſich, daß dieſe Anerfennung nur im Allgemeinen 
gefordert wird, weil die Mangelhaftigfeit der Erfahrung der 
Anwendung der Prinzipien große Hinderniffe in.den Weg legt; 
daß fie aber, wenn und wo diefe Hindernilfe nicht Statt fin⸗ 
den, überall und durchgängig gefordert werden könne. Wor⸗ 
auf gründet fich die Forderung, und mit welchem Rechte kann 
fie getban werden ? 

Wenn man die Entftehung der fnftematifchen Einheiten Durch» 
geht, fo fcheint es beim erften Anblide, daß darin nichtd als 
Unbeftimmtheit und Willkür enthalten if. Die Vorftellungen 
der Spezierum mögen noch fo fcharf fenn, fo verliert fich diefe 
Schärfe augenblidlih, fobald man fie verbindet, denn dieſe 
Verbindung fol nicht eine bloße Nebeneinanderftelung, fon» 
dern ein Verfließen in einander, gleichfam eine gegenfeitige 
Durchdringung feyn, fo wie etwa ein Alkali und eine Saͤure 
durch hemifhe Mifchung fich verbinden, und eö follen in dem 
Ganzen weder die Vorftellung-der einen noch der andern Spe⸗ 
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zies als ſolche (fondern nur wie die Vorſtellungen der ein⸗ 
zelnen noch unbeſtimmten Kryſtallreihen in der Vorſtellung des 
Kryſtallſyſtemes) ferner beſtehen, wie in dem aus der Miſchung 
hervorgehenden Salze, weder das Alkali als ſolches, noch die 


Saͤure ais ſolche ferner beftcht. Das Salz erſcheint mit genau 


beſtimmten Eigenſchaften, an denen nichts veraͤnderlich iſt; die 
aus der Verbindung entſtehende Vorſtellung dagegen nicht, 
denn alles daran iſt der Veränderung unterworfen, und bier 


. hört dad Sleihuiß auf, denn wer beſtimmt die Grenzen dieſer 


WBVeraͤnderung, da ed überall an Begriffen zur Beurtheilung 


mangelt? Und wo foll die verlangte Einflimmigfeit über ders 
gleihen Urtheile herfommen, wenn nicht einmal die Gründe 
vorhanden find, auf denen die Urtheile beruhen können? &o, 
und auf dieje Weife läßt fich leicht Heraus argumentiren, das 
vor lauter Unhaltbarfeit dad Ganze fi) auflöit und zerfällt und 


am Ende nichté übrig bleibt: am wenigſten Etwas, was zu 


einer wiſſenſchaftlichen Darftellung der Natur tauglicd) 


ſeyn könnte. 


Was man mit alle diefem fagen will und fann, beſteht Furz 


ausgedrückt darin, daß Urtheile diefer Art, die ohne Konſtruk⸗ 


tion von dem Befondern auf das Allgemeine ges 


. ben, bloß refleftirende (die ihr Neinzip, oder die Regel, nad) 


welcher fie gefällt werden, in einem. allgemeinen Deufgefebe 


. en) ‚ nicht beflimmende find, denn beflimmende Urtheile er. 


- 7° 


edern wirkliche Begriffe (allgemeine, durch Abftraftion gebils 


. dete Vorftellungen) und Merkmale; und Subfumtion unter 
„.biefe Begriffe, vermittelft diefes Merkmale, ift hinreichend fie 
. ficher zu machen, wenn man nur den Vorfchriften folgt, welche 


die Logik darüber gibt. Daß aber hier von (folchen) Begriffen 
und Merkmalen nichts vorhanden ift und feyn ann, davon ift 


‚der Srund, daß beide, wie dad vierte Hauptilüd lehren 


wird, nur erft hervorgebracht und gefunden werden können, 
nachdem die fyfiematifhen Einheiten, fo weit die 
beftehende Erfahrung erlaubt, darin zu gehen, vorhanden 
find; und begreiflicher Weife fann nur dann, wenn man im 
Befige dieſer Begriffe it, von Subfumtion, das ijt von Bes 


ſtimmung durch Merkmale, die Rede ſeyn. Man gelangt aber 
. in diefer Sache leicht zu volltommener Klarheit, wenn man 


erwägt, daß aller Naturbetrachtung das Prinzip zum Grunde 


. Viege, daß die gefammte Natur eine dem menfchlichen Vers 
ſtande angemeifene Einrichtung befißt, weßwegen alles, was 
‚ fie enthaͤlt, d. i. der Inbegriff aller Erfcheinungen, fo anges 


fehen werden muß , als wäre ed zum Behufe des Verſtandes 


“hervorgebracht, d. 5. dazu, daß diefer Einheit in der Mannig⸗ 


. faltigteit erkennen und die Geſetze, die er in fich felbit findet, 


. auf diefelbe anwenden könne. Denn ohne diefed Prinzip würde 
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gar keine Naturbetrachtung Statt finden, die Natur nicht Na⸗ 
sur, der Verftand nicht Verftand feyn. Es find aber die Ges 
fege, welde der naturhifllorifchen Betrachtung zum 
Grunde liegen, und bei dDiefer Betrachtung der Ratur in 
Anwendung gebracht werden müſſen, in den Begriffen -der 
Einerleibeit, der Sleichartigfeit und der Aehnlichkeit enthalten 
und gegeben, von welchen die beiden erften auch, wie das Bors 

- bergehende gelehrt, bereitd eine vollftändige Anwendung ges 
funden haben, weßwegen, zur fernern Entwidelung der Naturs 
geſchichte, nur noch das dritte übrig if. In Beziehung auf 
dieſes Geſetz, d. h. in Beziehung auf den Begriff der natur: 
biftorifchen Aehnlichkeit, fordert dad obige Prinzip, dag 
die höhern Einheiten, in welche die Spezied verfammelt find, 
fo betrachtet werden müſſen, ald hätte die Natur 
ſelbſt, mit Abfiht, diefen Gefegen, d. i. der 
naturhiftorifhen Achnlihfeit gemäß, fie her- 
vorgebradt: fo daß man nicht nur berechtiget, fondern 

ſchlechthin gezwungen ift, wie oben zu fagen »es gibt 
Kiefe«...: nicht als ob dem wirklich fo wäre; denn dahin reicht 
fein Willen : fondern, weil ohne dieß feine naturhiftorifche 
Betrachtung Statt finden würde; und dadurch erhalten bie 
Vorstellungen dieſer Einheiten objeftive Realität, d. h. ihre 
Begenftände, die Geſchlechter, Ordnungen... müffen als uns 
mittelbare Erzeugniffe der Natur, d. i. wie es (&. 345) ges 
fhehen, als Thatſachen, Bakta, angenommen werden und gels 
ten, obgleich fie als folche nirgends in’ der Natur zu finden 
find. Mit welchem Nachdruck diefes Prinzip fi geltend macht, 
und welchen Einfluß, felbft unbewußt, dasfelbe auf das Den« 
fen äußert, Davon überzeugt man fi, wenn man bemerkt, 
mit wie vieler Zuverficht die Eriften, des Syſtemes der Natur 
behauptet wird. Sene Einheiten müflen folglich auch nach 
dem Begriffe der naturbiftorifchen Aehnlichkeit zu erfennen, 
und, fo fern fie demfelben gemäß erzeugt worden, ju beurs 
theilen feyn; weßwegen es denn auch nothwendig ft, 
diefen Urtheilen, in der weitern Ausführung der Naturgefchichte, 

. denfelben Werth beizulegen , welchen die auf die unmittelbaren 
Produfte der Natur, d. i. auf die Individuen fich beziehenden 
Urtheile befigen. 

Die naturbiftorifche Spezies bat ein merfwürdiges Beifpiel 
der Nichtigfeit der Anwendung diefed Prinziped gegeben. Ihre 
Erzeugung berubet darauf, DaB man demfelben gemäß vors 
audfegt, den Individuen des Mineralreihed fey 
eine ſolche Befhaffenheit gegeben, daß der 
Begriff der Sleihartigfeit auf fie angewen 
det werden fönne, gleihfam ald wären fie na 
diefem Begriffe abſichtlich fo eingerichtet, d. h. 
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als Hätte die Natur die Spezied felbft hervorgebracht; denn 
ohne diefe Borausfepung fonnte man nientald darauf fommen, 
den Begriff der Gleichartigkeit auf die Individuen des Mines 
ralreiches zu beziehen (fo wie man im Pflanzenreiche nicht dar: 
auf gefommen zu ſeyn fheint). Darauf grimdet ſich die Kon⸗ 
fituftion der naturbiflorifchen Spezies, welche die Eigenſchaf⸗ 
sen einer Demonftration befipt, alfo feinem Zweifel Raum ges 
ſtattet, und die Sicherheit der Anwendung des Prinzipes dar⸗ 
tut, welche, was wohl zu merken iſt, nicht von diefer Kon 
ſtruktion abhängt, alfo auch Statt findet, wo dieſe nicht mehr 
möglid) ift. | 
Obgleich nun die Urtheile über die verfchiedenen Aeußeruns 
en der naturhiſtoriſchen AebnlichFeit nicht beftimmende, d. i. 
ce, denen Begriffe zum ©runde liegen, fondern bloß res 
fleftirende find, die ohne vorläufigen Begriff gefällt werden 
müſſen; fo benimmt dieß der ihnen durch Obiges geficherten 
Algemeingiltigfeit nichtö, und dieſe bleibt daher, freilich nur 
unter den angeführten Bedingungen, in Abjicht der beitchen- 
den Erfahrung, in voller Kraft. Es wird, wenn auch nicht 
. zur weitern Beilätigung des Bisherigen, denn diefe ift nicht 
mehr erforderlich , doch zur befjern Erläuterung desfelben dies 
nen, wenn man bemerft, daß die bisher betrachteten Urtheile 
nicht die einzigen find, die ohne Megriffe beftehen und gleich⸗ 
wohl Anſpruch auf Allgemeingiltigfeit machen. Die Urtheile 
‚über das Schöne und über Schönheit überhaupt, gehören 
ebenfalld zu Diefer Art. Niemand fann die Negeln angeben, 
nah denen man das Schöne zu beurtheilen oder es hervorzu⸗ 
bringen hat; und dennod verlangt Jedermann, der Darüber 
urtbeilt, daß fein Urtheil als giltig anerfannt werde von es 
dem, der Geſchmack, d. i. dad Vermögen befigt, felbft fo 
‚zu urtheilen: Das fegt alfo ebenfalls eine allgemeine Quelle 
‚ voraus, aus welcher dergleichen Urtheile entipringen, und ihre 
‚ Algemeingiltigfeit erhalten. Der Sefhmad, die Bedingung, 
unter welcher das Urtheil uber das Schöne gefällt werden muß, 
kann nicht erworben, oder mitgetheilt, nicht erlernt, wohl aber 
gewedt, geübt und ausgebildet werden, wenn die Anlage dazu 
vorhanden iſt; und zwar an Muftern, die nicht zum Nachmar 
hen (zum Kopiren), fondern zur Bildung des Urtheiles und zur 
Nachahmung angewendet werden, wobei Alled, was zur Kunſt⸗ 
fertigkeit gehört, die begreifliher Weife auch ohne Geſchmack 
beftehen und erlernt, Durch Auweiſung mitgetheilt werden Fann, 
voraudgefept wird, in fo fern ed auf die Hervorbringung fchö- 
ner Öegenitände angeſehen ift. 
Mit diefen Gefhmadsurtheilen, oder Urtheilen über das 
Schöne, find die Urtheile über die naturhiftorifche Aehnlichkeit, 
"obwohl nicht einerlei, doch zu vergleichen. Sie erfordern von 
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jedem Beartheiler ebenfalld Etwad, was nicht erworben, ge: 
lernt und mitgetheilt, wohl aber gewedt und an Muflern 
ausgebildet werden kann, und find, fo wie die Urtheile über 
-da8 Schöne, für Jeden unverftändli, der dieß nicht befipt 
. und nmiche bei fich ausgebildet Bat, Daher es auch in diefem 
alle vergeblich it, Jemand überzeugen zu wollen, daß fie eine 
wahrhaft willenfchaftliche Anwendung geitatten, denn Alles, 
was im diefer Abficht gefchehen fann, iſt, daß man zeigt, wie 
fie, und die Einheiten, welche fie hervorbringen, entitehen, 
und wie man mit ihnen verfährt; und fo wie endlidy Die Her⸗ 
vorbringung des Schönen. Kunfifertigfeit voraudfept, fo febt 
die Erzeugung der höhern fuftematifchen Einheiten, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Einfiht in alles Vorhergehende voraus, damit man 
daraus die Bedingungen kennen lerne, unter denen fie fieht, 
ohne jedoch (maß ein großer, wiewohl negativer Nupen ift) 
gu erwarten, Regeln darin zu finden, durch welche diefe 
Einheiten hervorgebracht oder beurtheilt werden fönnten; denn 
Kegeln oder Vorfchriften diefer Art finden bier, die Erfah« 
enng bat es zum Ueberflujle bewiefen, und beweift ed durch 
jeden mißlingenden, d. i. durch jeden angeflellten Verſuch, fo 
wenig Statt, ald bei der Hervorbringung ſchöner Gegenftände; 
und dad vorhin erwähnte Mittel, wodurch man fich dazu in den 
Stand fept und tüchtig macht, befteht daher lediglich in Aus⸗ 
bildung und Uebung des Urtheild durch fleißige, auf diefen Ge⸗ 
genftand mit Sorgfalt gerichtete Naturbetradhtung in allen drei 
- Neichen der Natur. Die Naturbetrachtung hat allerding® zwei 
: Öeiten, von denen die eine in der Uinterfuchung der Befchaffen« 
- beit und der naturbiftorifchen Eigenfchaften der einzelnen Wefen 
beitept, und veorzüglid die Beurtheilung der Gleicharkigkeit 
derfelben zum Ziele Hat; die andere Dagegen dem Zufammenhange 
der Erfcheinungen nadı Maßgabe der naturhiftorifchen Aehnlich⸗ 
keit nachgeht. Jene kann die empirifche (in der achtbaren Be⸗ 
deutung) ,-diefe die philofophifche genannt werden. Die Be: 
rüdfichtigung beider macht den vollendeten Naturbiftorifer. Ge⸗ 
wöhnlich aber werden diefe beiden Seiten getrennt, und eine 
derfelben vorzüglich beachtet. Dieß fann fo weit geben, daß 
diejenigen, die ihren Naturanlagen zu Folge, der eriten anhaͤn⸗ 
gen, nicht begreifen wie es möglich fey, auf die andere fich 
zu neigen, wo fie, anflatt der Beflimmtheit und Regelmaͤßig⸗ 
keit, die fie bei ihren Unterfahungen überall anzutreffen ge» 
wohnt find, fo viel Unbeflimmted und Schwanfendes zu fin- 
den glauben, wo fie nicht mehr mefjen und wiegen und rech⸗ 
nen, und niche mehr nah Vorfchriften urtheilen können. Se 
mehr Naturforfcher diefer Art an Gründlichfeit gewöhnt find, 
deſto mehr find fie, wenn fie die Geſetze der Logik aus den 
Augen verlieren, in Gefahr, um jenen: fcheinbaren Unbe⸗ 


1}; Syſftematik. [9. 203. 


ſtimmtheiten obzuhelfen, Mittel anzuwenden, welche die Na⸗ 
turgeſchichte nicht anerkennt, und dadurch, indem fie den 
Verſtand zu befriedigen ſachen, was gleichwohl nicht geſchieht, 
weil Inkonſequenzen ſchlechterdings unvermeidlich ſind, die 
Wiſſenſchaft ſelbſt aufzuopfern. Bei alle dem leiſten fie Nütz⸗ 
liches genug und verdienen Dank und Aufmunterang. Die 
andere Seite, wenn nicht genaue Maturunterfuchung voraus⸗ 
gegangen iſt, fann weit gefährlicher werden. Der Naturfors 
jher, an feine Regel mebr gebunden, von allem Zwange bes 
freit, gereist durdy den Zufammenhang, den er in der Natur 
erblickt (denn Einiges davon fallt leicht in Die Augen), lernt 
nach und nad die mühfamen Unterfuchungen , die ihm doch 
zur Baſis dienen follten, geringfchägen und verachten, ſetzt 
fich über fie hinaus, und geräth, indem er ohne gründliche 
Kenntniß des Gegenſtandes der Phantafie fich überläßt, in 
Schwärmerei. Was davon die weitern Folgen find, und welche 
Verwirrung in Abficht der Wilfenfchaften daraus entfteht, die 
gewöhnlich in eine Allwiffenfchaft zufammenfließen, gehört nicht 
weiter hieher. Ohnerachtet alles deſſen, muß aber anerfannt 
werden, daß gleichwohl diefe zweite Seite, bei aller Gefahr 
der Verirrung, die intereflantefte in der Maturgefchichte iſt. 
Die volliiändigfte Kenntniß der Spezierum mit allen ihren bes 
fondern großen Merfwürdigfeiten in naturhiſtoriſcher und ande⸗ 
rer Hinſicht, bleibt ein todtes und unfruchtbares Willen, ein 
bloßes Gedächtnißwerf, wenn fie nicht durch die Erwägung des 
Zufammenhänges, in weldyem diefe Wefen fich befinden, oder 
in welchen fie durch diefe Betrachtung verfegt werden, belebt 
wird; und felbft alle möglichen Zufammenftellungen, nad) dies 
fer oder jener Eigenfchaft, oder nach diefem oder jenem Prins 
jipe, wenn es nicht da6 Prinzip der naturhiftorifchen Aehnlich⸗ 
keit ift, Fünnen fie zu nicht anderem machen, und verfehlen 
daher ihren Zweck. Dennoch folgt daraus nicht, daß derglei⸗ 
hen Zufammenftellungen gänzlich unnuütz wären. Sie find dieß 
nur, wenn fie dee Abfiht der naturbiftorifchen 
entfprehen follen, und Pönnen übrigens, indem fie, 
wenn fie mit Konfequenz ausgeführt find, zu vielfältigen Vers 
gleihungen Anlaß geben, die felbft für die Naturgeſchichte oft 
Pa Werth haben, allerdings in mancherlei Abficht nuͤtzlich 
eyn. 

Das für die Ausführung der Naturgeſchichte des Mineral⸗ 
reiches aus dem Dbigen bervorgehende wichtige Nefultat befteht 
nun darin, daß ed verfchiedene Brade gebe, in wel 
chen die naturhiftorifche Aehnlichkeit in diefem Reiche ſich aͤu⸗ 
Bert, und daß diefen entfprechend, verfhiedene fpftema- 
tifhe Einheiten über der Spezies vorhanden feyn, oder 
angenommen werden müffen. | 


- 
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Der erſte odet. hochſte Grad der näturhiftorifcen Aehnlich⸗ 
kat teſtinimt bie, efſie ſyſtematiſche Einheit über der .Spegies, 
welche, das Befichlesht -(Genus) ‚gemanut wird. "Dad Ger 
ſchlecht ift alfo der Inbegriff ſoſcher Spezierum, welche durch 
anche Drad dir natuthiſtörifchen Aehnlichteit mit einan- 
Ser perbunden find, ET ea 
in, H098 Behchlecst:äft die-Aenferimgider Nehnlichfeitaiiter ver⸗ 
‚Shiedegen Speciebao. Kur auf- die Spezies als Gaͤuze be⸗ 
Aachtet, ‚kann der Bogriff der. vatudhiſtoriſchen: Aechnlichkeit 
angewendet, werden, micht auf Individuen, denn die koͤnnen, 
Aie diele Beiſpiele, far in allen Spetiebus von einigeſ Umfange 
lehren, ohnerachtet ihrer Gleichartigkeit einander: fehr undhnlich 
Sem. Gleichartigkeit und Aehnlichkeit find alſo weſentlich 
zp gr ſchiede ne Vegriffe, ‚die erſtere wicht ein hoͤhrrer · Grad, 
; pber eine naͤhere, Beſmmung der lotztern, wie aus dein Vor⸗ 
..; bargehendeu hinreichend erhellet. Spezied alſo, di dergeſtalt 
ndurch ˖ naturhiſkoxiſche Aehnlichkeit weit’ einander verbinden ſind, 
1.:DaB die aus Dinfer Verbindung eutſtehende Vorflelling vonſder 
Merſtellung jeden einzelnen Spetzies wur wonig varſchheden?iſt, 
ſo aß jede. der:eytern der. Mormalvorſteilung mdaztichſt ſech naͤ⸗ 
zu Bert, gehören zu xinem Gefchlochte, ‚oder machon vin Geſchlocht 
00 Dieß iß die richtige Erklaͤrung der Grſchlechtewund die ein 
Bu, allgeneia giltige, Regel wach: weicher ſie: Atſtehen!· Der⸗ 
gleichen Geſchlachter find die oben genaunten Eiſen⸗Kieſe, Die 
Manate uf. 9 Die Vorſtellung der Dpedsstiun vouſtũn⸗ 
‚Dig ſeom, wio das NMothergehende golehrt hat. Dor Vbeſtethang 
des Geſchlechtes Pan. nie Wollkändigfrit beigelegewerven, 
denn ſo groß die Anzahl der Spezerum desfelben ſeyn tag, 
- fofann es doch nodz audere geben, in weichen das geiieinfchne 
Vorbud wieder zu erkennen: if, die alfo' zu: dem @ffchledhte 
. 803 und — vereinigt were — 
Modpſtellung Dad. ann dagegen Waufiehhien, 
‚a8: nicht in ben,: Morſtellungen —— Speterum ent: 
„halten iſt. Dam. Alles von derſelben⸗ atıt gefhtöflin, das 
‚nieht zu den netunhifarifche: Eigenfehaften. der "Opener ge 
.. hört, und chemifahs oder-Anderiweitäge Gigenſchafton Tonnen vi 
58 Begründung 246: Seſchlechtes auge wender nrdem⸗ Selbſt 
„einzelne Mertmabe, wenn fir andy aus nadurhfſtotiſchen Cie 
.: genfchaften,befieher, ‚find zu vieſem Bmwecke uutauglich.· Denn 
außerdem, daß bei der Anwendung derſelben Willkür "Hart 
findet, welche uͤberall unvermeidlich iſt, wo nicht der Voliftän- 
big Inbegriff: Reg :naturhiſtoriſchen Eigenſchafton in: Beträch- 
...sURg gezogen. wird, jo Fan mign, wenn dergleichen Merlmale 
2 \ 
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auch an allen bekannten ˖ Speſſebus einch Geſchlechtes vorhau⸗ 


den find, doc nicht willen, ob fie am denen ſich finden werden, 
die man in der Folge kennen lernt. Nur das gemeinfamg Qp: 


s 


. bin, wenn es einmal naturgemäß zu Stande gerad worden, 


iüſt vollkommen allgemein ; und diene daher 


. ben. GDpezirbas des Mineralseiches überall: verfchieden Tegen, 


"ver auf Folgende Weife an 


jedem’ Falle zu 
richtigen Beurtheilung dea Belhlehte. : . nt 
Man kann die Eutſtehung, ber. naturhiſtoriſchen Befhlede 
nich mahen. Man nehme an, 

daß die Aeußerungen der naturhiftorifchen Aehnlichkeit unter 


fo daß ed’ feine derer-gleichen Grade. beifelben-gebe, auf“ Weihe 


‚ die Annahme der naturhiſtoriſchen Geſchlechtor fich ' gfimiber ; 


fo ift klar, daß die ſaͤmmtlichen Spezies in eine Neiheſich 
jufamayguiielien laſſen werden, in welther: auf. ine, Dit man 
gleichſam als Anfaugspunkt ‚gewählt hat, eins andere ;- nach 
Maßgabe ihrer naturhiſtoriſchen Arhnlichkeit oder des Brabes 


derſelben, auf dieſe eine Dritte, wieberrum ‚nach Maßgabe 


des Srades ihrer. Arhnlichkeit, auf dieſe erwe vierte wit. f. 
folgen muß, ohne dei. zwei oder mehrere am eine Stelle zu 
ſtehen kommen, weil: ea, der Boraudfegung gemäß, che 
gleiche Mrade der naturpiiterifchen Achnbichfeit gibt. - Nun 
verſuche man diefe Neihe::in der Name withlich darzuſtellen. 
Der. Verfuc wird. mißlingen. Es werden Aue einige Spezies 


ſo auf einander folgen,..wie. cd angenemmen worden 5' weit 


. öfter qher merden zwei, drei: und mehrete dine. und diefelbe 
Stelle, fardern, d. h, ed: wird in Abſichtder; Reihenfolge gleich⸗ 
giltig ſeyn, welche von dieſen man an’ eine: gewiſſe Stelle ſchen 
. Wil, und man wird, wenn man alle Spozles in dieſer Neihe 


unterzupringen ſucht, ſich gemöthiger ſehen/ fene- fäammtlich an 


J a Diefelbe Stelle zu ſetzen. Es 4Aden fich alſo Auf’ Diele 
e Ira 


durch Die. Gleichheit der Grade Dernatuchiliorifchen Ahn⸗ 


lichfeſk Goaspen von: Speuedus, und dieſe find die Befthläch“ 


ten deynnes iſt klar, daß die Spezies dvieſer Gruppen in dleie 


“ 
2 


„den Merpältuiffen der. in. ‚gleichen Graden der Aehnlichkeit 


2 


8 
g: 


- 


ußeaen ‚einander Rechen, Zweil.diefe es ſind, die. ihre gemein⸗ 


chaftliche Stalle heſtimmen, amd daß dieſo Grade die hoöͤchſten 
ſeyn muͤſſen, durch weiche Die Dpezies uwier einander verbun⸗ 


‚den werden koͤnnen. Beifpiele davon lirfert das naturbiftorifche 


.WMinenalſpſtem. in allen feinew: KTheilen. Es iſt alſo abeeflüſſig 


fie ‚hier, anzuführeu. Won ‚der auf dibſé Weiſe entſteheuden 

Reihe aber ,.:weldhe eine Reihe von Goſchlotchtern, nicht-tine 

Reihe von Speziebus iſt, wird in der Folge weiter! bie Xede 
N... PR BE ee ’ 


ſeyn. 
. Wenn. man die einzelnen Sprezirs der verſchiedenen Ge⸗ 


ſchlechter betrachtet, und unterfucht, in weichen Eigenfchaften 


ſie fich umterfcheiden, fa ergibt ch, daß dieß bald wenigere, 
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bafd'mehrere, ‚bald diefe, bald jene find, ohne daß bieß den 


mindeſten Einfluß auf den Grad der natueginöstjchen Aehn⸗ 
lichkeit hätte: gerade fo, wie e& der Mannigfaltigkeit der Na⸗ 
tur gemäß ift. In einigen Faͤllen gewinnt ed aber dqs Anfes 
ben, als ob einige Spezies, eines und desſelben. Geſchlechtes, 
"näher mit einander, als mit den übrigen verbunden. wären. 
Dahin gehören die Spezies ded Geſchlechtes Kalk a Haloid, 
bei denen Beflalten und Zheilbarfeit rhomboedriſch find; meh» 
rere Spezies ded Geſchlechtes Kuphon-⸗Spath, des Gefchlech 
tes Feld⸗Spath, deren Geſtalten von ungleichkantigen vier⸗ 
feitigen Ppramiden abflammen u. a. Es iſt freilich zu bemer⸗ 
‚Sen, daß ein Verhaͤltniß dieſer Art nur dann vollkommen rich⸗ 
tig beurtheilt werden fang, wenn wan die Gpezied mit möge 
lichſter Ausführfichkeit kennt, was felbit in den angeführten 
Beiſpielen nicht überall’ Statt findet. Diefe Erfcheinungen 
tönnten..öftgf, eintreten, da fie in deu organiſchen Naturreichen 
‚ nicht felten find; und man Fönnte daraus Weranlaflung nehe 
men, nur folche Spezies’ als zu einem Befchlechte.gehörend zu 
- betrachten, welche Durch diefen fcheinbar höhern Grad der Aehn⸗ 
* Tichfeit verbunden find. Man muß daher bemerfen, daß fie 
bloß von der Unvollftändigfeit der Erfahrung herrühren, und 
: "folglich mit dirfer verſchminden. Denn. da doch Jede neu ent⸗ 
deckte Operzies von den fefiher: befannsen: zerfehleden if, ſo⸗iſt, 
Dem. zu Bolge, was die -Erfahrung bergitö geſehrt hat, . und 
‚überhaupt der Diannigfaltigfeit der Natur gemäß, zu erwar⸗ 
"ten, daß diefe WVerfchiedenheit fo weit gehen, und fo viel- 
feitig feyn werde, . daß--Dadurcd ſolche Speiles,:die-fich ver⸗ 
halten wie das priömatifche Kalk» Haloid .zu den. Kalke⸗Ha⸗ 
‚.. loiden von rhomboedrifcher Geſtalt und Theilbarfeit, oder, wie 
.. der rhomboedrifche Kupfon: Spath, zu denen. non priswati⸗ 
. Then Geſtalten ... . und wie manche andere Arten, die Durch 
“ gingelne Eigenfchaften von den übrigen ſich auszeichnen, in 
dieſelbe Verbindung gebracht werden, in welcher diefe unter 
.ſich Teen, wie.es in dem zulegt genannten Öefchlechte, als 
“ einem’ der gahlreichiten an Arten, in Dem Genus Eifen » Kieb, 
und in mehrern andern wirflid Statt findet; und die Ges 
ſchlechter werden unter dieſen Umftänden allerdings ihre gegen» 
wärtige Beſchaffenheit behalten, da diefe, ſo weit die Erfah⸗ 
rung darüber zu urtheilen erlaubt, die allgemeine zu ſeyn fcheint. 
Gleichwohl iſt es möglich, daß manches Geſchlecht fich ändert. 
Denn fein Urtheil, welchem nicht ein -beflimmter Begriff zum 
Grunde liegt, iſt fchlechthin unfehlbai; und man muß ſich daher 
befriedigen einen Weg zu haben, von welchem man überzeugt 
iſt, daB er der Wollfommenheit näher führt, wenn man auch 
einfieht, daß dieß langſam gefchieht, und das Ziel in weiter 
Ferne liegt. 
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2" Die nätuthiſtortfche Behrfiidung der Geſchlechter iſt der Na- 
tirrgeſchichte allein eigen ,. und, gehört lediglich zur Ausführung 
 diefer Wiſſenſchaft. Man darf daher die naturbiftorifchen Ges 
“-fchleihter nicht mit Anders, deſtimmten Einheiten diefer Art 
“ vergleichen, ſelbſt niche mit denen, welche bisher In der Mi⸗ 
" neralogie. angewendet worden find. Denn. diefe Sefchlechter 
* " derahen zum Theil auf Beftimmüngsgründen, die In der Nas 
furgeſchichte nicht angewendet werden fönnen. Eben fo müſſen 

"andere Wiſſenſchaften über dad naturhiftorifhe Geſchlecht ur 
‘ "theifen. Wenn aber diefe Wirlenfchaften erflärende, d. h. ſolche 
"md, deren Geſchaͤft es ift, den Urfachen der Erfcheinnngen 
nachzuforfchen; ſo iſt das naturhiſtoriſche Geſchlecht eine eben 
fo wichtige Thatſache für dieſelben, als die Spezies, und jede 
ver ubrigen ſyſtematiſchen Einheiten, denn alle entſpringen aus 
einerlei Wurzel; und dieſe Wiſſenſchaften müſſen das Geſchlecht 
alfo To, wie die Naturgeſchichte es ihnen liefert, ihren Unter: 
':" Juchungen'zum Grunde legen, ohne auf Veranlaflung diefer, 
etwas daran zu verändern. * . 
ir | —_ ‘. 205., Dednung. 3 
Der zweite Grad der naturhiſteriſchen Aehnlichkeit beſtimmt 
die zweite ſyſtematiſche Einheit über der Spezies; welche die 
Ordnang (Ordo) heißt. Die Ordnung iſt alfo der Inbegriff 
‚folcher Geſchlechter, welde durch diefen Grad der naturpiftoris 
Shen Aehnlichkeit mit einander verbunden find, . : - 


, Man fann das Derbättnip der Ordnungen zu den Geſchlech⸗ 
“tern nicht beiler ansdrüden, als daß man fie mit Linné 7? die 
Geſchlechter der Gefchlechter nennt. Ihr Begriff ift alfo durch 
den Begriff des Geſchlechtes volltonmen deutlich Auch findet 
" bei der Hervorbringung und Beurtheilung der Ordnungen alles 

Anwendung, was 'bei den Geſchlechtern in dieſer Abficht ange: 
‚führt worden, und es fann daher in der Vorftellung derfelben 

"ebenfalls nichts enthalten feyn, was nicht in der Vorftellung 
- jeder der niedtigerh Einheiten’ wieder zu finden wäre, 

"7 Die Ordmingen der unorganiſchen Natur zeichnen ſich, ohne 
erachtet der gtoßen Unvolftändigfeit. der beftehenden Erfah- 
“rung, felbft wenn man fi bloß auf dem Theil derfelben bes 

fhränft, welcher bisher in der Mineralogie betrachtet wor« 
den, ungemein aus, und find im Mineralreiche, wad die na⸗ 
türlihen Bamilien im Pflangenreiche find, denn in beiden Reis 
hen beruhen die einen und die andern auf gleichen Aeußerun⸗ 
gen der-narurhiftorifchen Achnlichfeit. Spuren der’ Ordnuns 





*) Phil, but, $, 204. 
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gen finden fich in der äftern Mineralogie, und laflen an den 


we nr. ,v 


oo. W 
$. 206. Klaſſe. 

Der dritte Grad der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit beſtimmt 
die dritte ſyſtematiſche Einheit über der Spegied, welche die Klaſſe 
(Classis) genannt wird. Die Klaffe ift daher. der Inbegriff des. 
durch diefen Grad der Aehnlichkeit verbundenen Ordnungen. . , 


‚Die gialle entſteht aud der Ordnung, wie die Ordnung aus 
‚ dem Sefchlechte. So wie die Einheiten höhere werden, neh⸗ 
. men fie qn Umfang, und da fie feine Begriffe, fondern bloß 
anſchauliche Vorſtellungen find, auch an Inhalt zu, aber 
‚ihre Anzahl vermindert ſich. Der Umfang und der Inhalt der 
. Klaflen find fo groß, daß es befonderd wegen der Mannigfal« 
. tigkeit des Teptern fchwer wird, ihre Anwendbarkeit zu beur⸗ 
iheilen, wenn man nicht die Ordnungen , welche fie begreifen, 
. mit alle dem, was in diefen enthalten ift, felbft vor Augen 
. bat. Der gegenwärtige Zuftand der Erfahrung nötfigt drei 
. Klaffen anzunehmen, und was jede derfelben umfaßt, läßt ſich 
. ahngefähr überfehen, wenn man bemerft, daß die erfie nur 
wenige der biöher. fogenannten unorganifchen Naturprodufte 
enthalt, in der Folge aber eine defto größere Anzahl der’ foges 
nannten Kunftprodufte aufnehmen wird; wogegen Die ziveite 
den. größten Theil der Körper in ſich faßt, welche gewoͤhnlich 
Mineralien genannt zu werben pflegen. und die dritte endlich 


858 Syfematik. [$.206, 207. 
Diejenigen vereinige, welche ihren Urfprung größtentheild aus 
den organifhen Näturreichen. genommen haben. In diefer 
Ueberſicht der Klaſſen darf man nicht Gründe für ihre Annahme, 
noch weniger Unterfcheibungsmerfmale für fie finden wollen; 
denn ed würde in der einen oder andern Hinficht nicht Teiche 

„etwaß Sälechtered zu wählen ſeyn. Die Annahme der Alaffen 
muß, wie die Konſequenz ed .erfordert, auf einem beſtimmten 

Srabe der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit, d. i. anf demjenigen 
beruhen, welchep die Dazu geſchickten Ordnungen verbindet, 
fo daß die Klaſſen die Geſchlechter der Ordnungen vorſtellen: 
nicht auf der Art,dex Entitehung aber des Urfprungd der Dinge, 
denn die Naturgefchichte Fragt .niermald wie, auch nicht wor 
Durch und worauf, die. Gegenftände entflauden, fondern 
nur wie fie find, d. 5. welche naturbiflorifche Eigenfchaften 
‚hie .befigen. Die Vorftellung. der Klaſſe it alfo ebenfalls eine 
‚zein naturhißoriſche Vorftellung, an welcher fein fremdes ‘Prine 
‚zip einen Antheil hat, und entipricht den Klaffen in den organie 

‚ {hen Naturreihen, in fo ferne.diefe nicht durch Eintheilung 

. entflanden find. Mit den bisherigen Klajfen der Mineralogie 
find indeifen auch diefe WVorftelungen nicht zu vergleichen, 
welches nach dem Vorhergehenden Feiner weitern Audeinander« 

ſetzung bedarf. 


| $. 307. Mineralreic. 
" Dad Mineralreich, als oberfte foitematifche Einheit in der 
Darftellung der undrganiſchen Natur, iſt der Inbegriff aller 
Klaffen. ' Zu * 


Man kann das Mineralreich als das Geſchlecht der Klaſſen 
erklaͤren, fo wie die Klaſſen als die Geſchlechter der Ordnun⸗ 
gen echär worden find. Diefe Erflärung beftst vollſtaͤndige 
usführlichkeit und’ ift in fo fern nützlich und unentbehrlich, 
als fie die gleichartige Entftehung dller diefer Einheiten aus 
drückt. Als erfted Datum für. die Näturgefchichte, iſt das Mi⸗ 
neralreih der Inbegriffialler Mineralien, abge 
feben von der numerifhen Verſchiebenheit der 


| grif von den Naturprodukten, der jedem dieſer Theile zum 
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Metroctet: die: (kemslichte Matarisiche und: vecbinder· ſier zu 
. einer 7 Einheiten meie.Bie gange.makerielle: Natur "umfef. 
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Die —— iſ bie. Berbinbing Der verfhiebenen —* 
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cin an v er e 9 ae e —— —— Die. "nasarhißarifche 
Aehnlichkeit wird 8 or be — nziꝓp der rate iftfas 
sven ‚genannt. LET | iz = ? 


"Dah es fein anderes Pꝓcupp ver-Siaffiffation: im der gierar 
deidiot⸗ gebe, abt ‚die uatschiitorifche Aehnlichkeit, davon 
überzeugt man ſich leicht, wenn man erwaͤgt; daß die Begriffe 
der Einerleiheit und Gleichartigkeit. micht weiter reichen, als 
den Gegenſtand der Klaſſiſitation, d. i. die: Sperres zu erjeus 
‚gen, die ganze Naturgeſchichte aber keine andern: Peinzipien, 
: ls die gennnntenBegriffe, beſitzt. Die: Spezies iſt aAſo die 
"gun Damentalernheit fir.dle’Alaffififation,. ‚nicht nur 
„in. dee Naturgeſchichte, fandeen iu-jeder Wiſſenſchaft, weiche 
ie Aumendung auf: de Produfte der Matur geſtattet vder findet, 
in do. fern ſie ytis.der- ‚Zufamuienfielung oder Anorduung der⸗ 
ſalben ſich⸗ Peſchaͤftiget. Desn wine Atailifitation, welcho die 
„ arietäten aüder naturhiſtoriſchen Dpezies trennte, die Wa⸗ 
rietaͤten meahuenen un einer Spezieo verbaͤnde, wurde der 
3 Maturgelchishre: widerſprechen, uund Widerſprüche ſinden / unter 
wahren Wiſſenſchaften wicht Bidtt.: Das Necht abes, welches 
die naturhiſtoriſche Spezies bier geltend macht, nämlich in jeder 
Klaſſifikation, welche auf die Puabufte der unorganifchen Nas 
„‚gue AN} bezieht, . als Zundamentaleinheit hetrachtgt, zu werden, 
»’gränder fh atıf“ Die Koniteuftion, die fie erhalten, und auf. 
iähre Unab ingigfei von dei Prinzipe der aaterhiſtoriſchen 
Behwlichkeit. -. - :- Fi 
1. „Die erite Xnmwendung, melde das Primzip der. watnehife: 
riſchen Aehnlichkeit auf die Spezies. findet (denn ‚wit den Ins 
Dividuen hat fie, wie aus dem Worhergehenden erhellet, nichts 
au thun), ‚befteht. in der Haxcorbriu gung dee Geſchlechter: In 
diefen zeigt ſich aher eine Reihenfalge, weiche under den ein⸗ 
„zelnen Speziebus nicht vorhanden war (fr. 204), und das 
Mineralreich laͤßt ſich daher als eine Rabe naturhiſtoriſcher 
Geſchlechter erklären; eine Varſtellung, welche vollkommene 
Dentlichkeit beſitzt, und, Dusch Die Ondauungen ment: Klaſſen hin⸗ 
durch ‚Sich; ephuͤlt,indem Dig; Reife dar Geſchnechter m Diefen 
Einheiten fortlduft. Do demnach in. dan Dränungen und Klaſ⸗ 
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ſen die Mühe det Geſchlechter niwerleht Wirihe, fo: hat die Rlafli- 
fifation nichts zu thun, 60 dieſe Reihe: barzuſtellen, welches, 
wie leicht erſichtlich, nur durch die naturhiftorifche Achnlichkeit, 
die man deßhalb auch Affinität, Verwandtſchaft 

nennt, gefchehen fann. nn u 
- Man: wöhle.demnady irgend ein Geſchlecht des Mineralrei⸗ 

ches heliebig aus, und ſuche zu dieſem auf jeder Deite das 

naͤchſt ähnliche oder verwandte, zu jedem von dieſen wiederum 
das nachſte u. 1. f., fo wird fi) daraus die Reihenfolge erges 
- ben und die Ordnungen und’Klaffen felbſt werden ihre beſtimm⸗ 
- ten -Oellen in dieſer Folge finden. : Daß dabei nicht zwei 
Geſchlechter an eine Stelle zu ſtehen fommen fönuen, iſt aud 
dem Begriffe des Geſchlechtes Klar; denn ſolche Befchlechter 
würden „nicht verfchiedene , ſondern ein Geflecht ſeya. Daß 
: aber auch nicht Achnlichkeit oder Werwandtſchaft von mehr als 
wei Seiten. Btatt finden könne, ergibt fi eben jo, Denn 
die Verhaͤltniſſe der Achnlichkeis.foldder Geſchlochter gegen - ein 
‚anderes find.dem Grade nach ;entweber gleich, oder ungleich. 
Im erſtern Halle vereinigen ſie ſich zu: einem, find alfo unsishe 
tig angenommen; im andern aber befliunn die Worſchiedenheit 
bes Geades ihrer Achnlichkeit die Folge derfelben, und zwar 

‚in einer.einfachen Reihe, wis: die Erfahrung es beflätiget. 

‚ Men ˖hat daher in Spekulationen über Flaͤchennetze, koͤrper⸗ 
liche Metze u. ſ. w. unnäger Weiſe ſich enihöpfl: Denn wo 
„dergleihen, richtigen Begriffen ja Folge, ans 

‚sunchmen nothwöndig ſcheinen follte, da find 

„entweder die Geſchlechter oder die Spezies, 

oder vielleicht beide, nicht den Geuudfägen- der 

. Warurgeichihte gemäßhervorgebraht: 

Dan +50: Mineralſyſtein. 

Das endliche Produft der Syſtematik in der Naturgefhichte 
bed Mineralreihes, if dad Mineralfyfem, Das Mineral» 
foftem ift die geordnete Kolge der Vorftelungen aller Klaffen, 
Orbuungen ‚' Sefchlechter und Arten, in weldye die Individuen 
des Mineralteihes verfamniele find. | 


Wenm man die wichtigften der Forderungen in Erwägun 
sieht, welchen. eine Zufammenftelung von Vorftellungen ent- 
' Apredjen muß; in fo fern man berechtigt feyn fol, fie ein Sy⸗ 
ſtam zu nennen , fo beſtehen diefelben in Folgendem. Die Vor⸗ 
fſtellungen müflen gleicharsig feyn, d.h. nach gleichartis 
gen Prinzipien aus .einer- Aue. entfpringen. - Die Prinzi⸗ 
"gen ſind in der Natusgefchichte diorBogriffe der Einerteiheit, 
:Der Gloeichqreigkeit und der Aehulichkelt, die. Quelle iſt der In⸗ 
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: begriff der naturhifkorifcheir Eigeriichaften.: Bine Zuſammenord⸗ 
. nung von Borftsllungen alfo,.in weicher die Spezies auf: na» 
turhiſtoriſchen, das Genus auf: chemißſchen, überhaupt nicht 
naturhiftorifchen Eigenfchaften berubet, die alfe verſchiedenartige 
Prinzipien. und verſchiedene, oder "eine "verunreinigte Quelle 
dat, iſt fein Syiten: Die Borflellungen :müllen ferner ein. 
.suder regelmäßig:.untergeordnet ſeyn⸗ d. h. wenn 
- eine. Klaffe Ordnungen, eine: Drdnung Geſchlechter u. f. w. 
enthält, . fo müllen Die übrigen fie ebenfalls: enthalten, weil 
widrigenfalls die Prinzipien nicht. allgemein, oder die: Anwen⸗ 
dung derſelben fehterhaft ſeyn würde, Eine Zuſammenſtellung, 
in welchen: es Klaſſen ohne Ordnungen/ Ordnungen ohne Ge: 
ſchlechter gibt, während, andere Klaſſen nud Ordnungen der- 
gieichen enthalten, iſt ebenfalls fein Syſtem. - Die ſaͤmmtli— 
ichen Votſtellangen endlich. müſſen ſich auf das unmittel- 
bar Gegebene gründen, die niedrigſte muß eine unmittel⸗ 
bare Auſchauung, die hoͤhern aber müſſen durch Zuſammen⸗ 
..fegung aus die ſen hervorgebracht ſeyn, Damit fie ‚eben: 
falle: Anfchaulichkeit erhalten, und damit dad Ganze anwend⸗ 
. bar auf. die Natur wird: Eine Zuſammenſtellung alfo, ia wel⸗ 
der ‚die. niedrigern Vorſtellungen aus den höhern entſtehen, 
- Die foßglich, da dieß wicht anderd ala durch Eintheilung gefche: 
ben kaus,' auf Eimtheilung..berußetz überhaupt eine ſolche, 
in welcher auch ner Eintheilungen, es fen. welcher Einheit «6 
. wolle, vorkommen, ift’gleichfallß kein Syſtem. ‚Keine Ein- 
sheilung entſpricht nämlih der Natar, gu deren 
Darſtellung das Syftem beftimmt if. Man pflegt 
dergleichen ‚Eintheilungen künſthiche Gpfteuse zu nennen, 
-im-Öegenfage der natürlichen, worunter man die wärf: 
lichen Syſteme verjieht. Allein es fönnen nicht beide umter 
einem Begriffe zuſammengefaßt, nicht beide Syſteme genannt 
-werden., da das eine dad Gegentheil des audern iſt. Die 
Eintheilung fängt nämlich bet dem höchften Begriffe au, bringt 
nach einzelnen Merkmalen Abtheilangen hervor, die nicht ſyſte⸗ 
watiſche Einheit befigen , und ſchreitet fo, ſelbſt ohne die Spe⸗ 
zies zu. finden, wenn. diefe nicht vor der Eintheilung varhanden 
tft, in einer aubeflimmten Anzahl von Unterabtheilungen fort, 
bis das Individuum ihr Grenzen fegt. Da ihr Me natur: 
hilſtoriſche Aehnlichkeit nicht zum Grunde liegt, jo fann fie auch 
‚wicht zur Darſtellung der Natur dienen. Aber fie kann gleich: 
wohl einen. Nugen in der Naturgefchichte haben, nämlich ein- 
zelne Iudividuen durch die aus. der Eintheilung bervorgehenden 
Abtheitungen, die man ebenfalls Klaflen, Ordnungen und Ge: 
«fhlechtee nennt, hindurch zu führen und ihre Spezies zu be: 
ſtimmen, weßwegen fie in jenen Sheilen derfelben, in weichen 
Sein Syſtem vorhanden, was dieſes geſtattet, oder welchem 
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wenigſtend dasjenige mangelt, bad Dad Syſten: daze geichitft 
macht, naͤmlich vie Charakteriitifi ſo lauge anentbehelich bleibt, 
bis dieſe hergeftellt: iR, weoen; das vierte Haupsitud. amdführ: 
| licher Sandelr wid.  ' 
- Ein ziemlich gangbarer, aber. ‚genglich leerer Begriff iA end» 
üch der Begriff des Syiiemes der Natur, menn man 
darunter etwas verſteht⸗ was bie Natur felbit. hervorgebracht 
haben foll! d. i. ein Naturprodukt (6:2). Diefer. Begriff ers 
halt nur dadurch amen Gegeufladd, daß man annimmt; die 
Matur habe die: Klaflen, die Drdamngen, die. Befchlechter. aud 
Arten wirklich, :d.h als Gegenſtaͤnde der ınmittelbaren 
Anſchauung oder Wahrnehmung hervorgebracht, und man habe 
nur nöthig, die Vorſtellungen derſelben aus ihr gu eutnchueen ; 
wodurch deun dad Syſtem der Natur. mit dem natüzlichen einer» 
let werden würde. Allein die: Natur enthält zwar Individuen, 
aber nicht Spezies , nicht Geſchlechter u. f. w. ; wie daraus ers 
hellet, daß diefe oft unrichtig .‚hervorgebradyt ud, oder wer« 
den, was fie nicht ſeyn fönnten, und was nicht geſchehen wurde, 
wenn die Ratur.fie hervorgebracht. Hätte. Des Vorſtellung des 
Syſtemes der Natar liegt alfo eine Berwechfelung zum Grunde, 
weiche verfchwindet., wenn man dad, ‚was Die Natur wirklich 
gemacht bat, von.bem gehörig unterſcheidet, was des Ver⸗ 
fand hinzut hun muß, um Die Natur zu. ſaſſen, d. h. 
.eine Ueberſicht über ihre Erzengniſſe zu erhalten, und ſich un⸗ 
ter denſelben zu orientiren. Das exſte beſchraͤnkt ſich auf die 
Individuen, unter der Eiurichtung, daß die-Verbindung ber 
naturhiſtoriſchen Eigenſchaften an denfelben, Vie Anwendung 
‚der Begriffe der Einerleiheit, der Bleichartigfeit- und der Aehn⸗ 
lichkeit geſtattet. Es koͤnnte ſeyn ‚, daß dieſe Eturichtung nicht 
Statt fände. In dieſem Falle waͤre kein menschlicher Berfiaud 
vermoͤgend, in Det Natur ſich zurecht zu finden, d. h. Vor⸗ 
ſtellungen (von den Begriffen und dem Denken durch 
Die Merkmale derfelben, wird ſpaͤter die Rebe feyn), zu er⸗ 
zeugen, unter denen er ihre Produkte anfchaulich oder ches 
matiſch darſtellen fönmte; und dat Bewundernswuärdige. beftcht 
alio darin, dag fie dem Werſtande, oder der Verſtand ihe, fo 
‚genau anpaßt, daß ed möglich it, ein Syſtem, d. i. eine 
Folge von Borftellungen zu finden,‘ die einander ..dergeibalt 
unters und beigeordnet find, daß dadurch. die gtenzenlefe 
Mannigfaltigfeit.der Erfcheinungen zu eimem Gauzen verban- 
den werden fann, in welchem daB Ginzelne. im Durchgängigen 
"Bufammenhange mit einander fieht, und wechfelftiig feine 
Stelle fich beftimmt.. Es könnte abor auch ſeyn, daß der. Ver: 
ſtand fo eingerichtet waͤre, daß. er: die Matur ie su faſſen, nicht 
‚allgemeine Voritellungen (und wie die Kolge lehren wird, Be⸗ 
griffe) in fle eingutengen vermöchte, fondern, daß für ihn jede 
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Erfcheinung ein Finzelnes und ohne Zuſammenhang mit den 
übrigen bliebe, In dieſem alle wäre er ebenfalls nicht im 
Stande, ein Syſtem hervorzubringen. Der Verftand ift alfo 
darum Verftand, weil er dieß zu thun vermag; und die Nas 
tur it darum Natur, weilfie dieß zu thun geftattet. Wenn 
man in diefem Sinne die Natur ein Spflem nennt, und von 
dem Syſteme der Natur redet, fo thut man daran ganz Necht, 
Allein man fat: damit auch widgt mehr, als: dag der: Jabegriff 
der Erfcheinungen eine Matur fe). | 
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6. 210. Erklärung. 

Das Hauptſtück der Naturgefchichte, welches damit fich 
befchäftiget, den fpftematifchen Einheiten Namen und Benen- 
nungen beizulegen, d. 5. diefe mit den Vorftellungen, welche die 
Syſtematik liefert, zu verbinden, heiße die Nomenflatur. 
Die Nomenklatur erflärt die Einrichtung, welche, dem Begriffe 
der Naturgefchichte gemäß, diefe Namen und Benenunungen be⸗ 
figen muͤſſen. 


Die Nomenklatur bringt feine Vorftellungen hervor, fon- 
dern bat ed Iediglih mit Wörtern, d. i. mit Namen und Bes 
nennungen (f. $. 311) zu thun. Sie erweitert Daher die Willen- 
ſchaft nicht, befördert fie aber gleichwohl, da die Vorſtellun⸗ 
‚gen der ſyſtematiſchen Einheiten weder in Rede noch in Schrift 
au gebrauchen feyn würden, wenn fie nicht an wörtlidhe Aus⸗ 
drücke gebunden wären. Hierin ſtimmt fie mit der Terminologie 
überein; allein fie unterfcheidet ſich von diefer dadurch, daß fie 
auf die Vorftellungen der Öegenftände felbit, diefe das 
gegen auf die einzelnen Eigenfchaften derfelben fid 
bezieht, und fie mit paſſenden Ausdrüden zu belegen bat. 

So wenig aber die Nomenklatur zur Vermehrung der Kennts 
niffe beiträgt, fo ift fie doch ein Gegenſtand von Wichtigkeit. 
Denn es ift nicht genug, die Vorftellungen urfprünglich ren 
und richtig hervorgebracht zu haben, fondern man muß fie auch 
in diefem Zuftande erhalten; und da die Sprache mit den Vor- 
ftellungen überhaupt, nicht nur im genaueften Zuſammenhange 
fteht, fondern felbft Einfluß auf fie hat, auch in Abficht diefer, 
den erwähnten Zweck vor Augen haben Wer daher richtige 
und geordnete Vorftellungen von den Dingen befipt, und ges 
wohnt ift, mit feinen Worten einen Sinn zu verbinden, der 
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ſowohl mit den Gegenſtanden ſefbſt als auch mit ifren Verhalt⸗ 
* niſſen unter ainander, imZuf⸗ BO Rene faun eine 
„ zegellofe und, nichtöfagende ‚Nomenflatur um Deflo weniger ex⸗ 
‚tragen, wenn. fie fich auf einen kugeagnflänn. begeht aͤn 
welchem Ordaung uhd Sufamnidhhang die hervorſechenden 


Eigenſchaͤſten Ind, und deafen:Arisgewräße, d. A: Foſtematiſche 


Darftellung das vornehmfie Beahtekem und deruhöchſte :Zwent 

der Wiffenfchaft iſt. Es gibt fein bejlered Mittel, den Ver- 

ſtand an Ordnung und Kornſequenze im Deufen zu gewöhnen, 

= "als die Betrachtung der -Nätdr." Allein diefes Mirtel verfehlt 

"Seine Wirkung,“ wenn ed hide darch die Sprache Anterflüge 

;, wird, denn in dieſer muß” dad Gedrichte-fetgehatteh: und zur 
weitern Entwickekung aufbeivahttwerden! °°- riet. 


Die NomenMlatur gibt denmmiß"tfüch gebrängtet Abriß von 


der- Wiffenfchafe'Felbt und von ihrent Juſtande in den derſchie⸗ 
denen Perioden Ihrer Ausbiſſung? uind das erſte, wotnach man 
* diefen Zuſtand beurtheilt, iſt ohire-Zweifel die-Nömentlatur. 
: Ste ift der Spiegel, in’ welchen dieiganze Bıffenfäjäft ſich ab⸗ 
vildéet. Die Botanik und Die Zoblogie befigen beide eine No» 
“"menflatur,, : weldye von einem hoben Grade der Ausbilbung 
"zeugt. "Wenti mam aber in diefer Hinſicht die biohetige Minera⸗ 
 Togie betrachtet, ſo iſt man gendfbigt, ein gang andered lies 
Vatheil von Ihe‘ za Fällen; und man iert nicht, wem man von 
"der Beſchaffenheit der Wörter Auf die Beſchaffenheit der Willge- 
"Schaft fhliegr. Man darf fich daroͤder aber auch Aicht wundern. 
2 Denn wehn- tan: über den Begriff der Wiſſenſchaft ſelbſt noch 
nicht im Reinen ift, wehn man’ there Prinzipien! wicht erfähnt, 
: "ihre Methode, Biefen'Prinzipiei gemäß, michtrentwickelt, die 
Vorflellangen und Begriffe, welche fie enthäft nicht rein dar⸗ 
7 geftellt-, “und: eine konſequente Ynwendung' von dieſen auf die 
MNatur gemacht haͤt; fo iſt es Auch-nicht ihögfich‘, die -Nomen- 
fi "Hatue in Otdirung zu bringen : es iſt ſogar in dieſem Falle nicht 
"möglich, Jemand von der: Nothwendigkeit Ind: dent Nugen 
:: "einer geotdaeten Nomentlatuwchie'Vorftelung zu verfchaffen, 
"und ihm die Anwendbarfeiß derſelben in jeder wiſſenſchaftlichen 
Hinſicht *zu“ zeigen, denn bie Einficht iſt nicht vorhanden, auf 
welche dleß. alles fi gründet. "Gleichwohl darf man nicht zwei- 
"fein, DAR Diele Einficht mit ber Zeit entſtehen Werde, denn Wahr 
"delt, als⸗konſequente FKolgs ans rihtigen Prin: 
+ ziplen, pr ſich war durch Widerſtand, fo wenig gegründer, 
und fo uniberlegt er auch ſeyn mag, unterdrucken, doch nicht 
” vertifgen ‚dena fie einmal ausgeſprochen Hi: 
EGs gibt zwei verſchiedene Arten der Nomenklatur, von denen 
bie eine wiſſenſchaftlich iſt, Die Andere: nicht. Jene heißt die 
ſyſtematiſche, dieſe die trivielle Nomenklatur. 


⸗ 
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0. he Shfemnsiige Nomenklatur 
Die wilfenihefslige Drumenfiasur iſt Die wöreliche Dars 
elf wg, öder der‘ nomentiiäe Ausdruck des Sy—⸗ 
fems.. Die miuß alſo ihrer Jorm nach ſyſtematiſch ſeyn, 
ihrem Inhalte vach aber Dem Prinzipe der naturhiſtori⸗ 
ſchen Aehnlichbeit entſprechen. | 
Das erfte, womit die fyRematifche Nomenflgtur fi beſchaͤf⸗ 
. Sig, iſt, die allgemeine Bedeytung der Wörter, deren fie ſich 
bedient, in Hinſicht auf. ihre Unterfcheidung in Namen und 
. Beaenpungen.i Ein: Wort, womit man .-einen.einzelnen Ges 
genfland, oder einen Inbegriff von Gegenfländen, die als 
n em Oanzed. gedacht werbag,.. bezeichnet, heißt ein Name 
.. Wenn der Name aus einem einzelnen Worte beileht, fo.wird er 
.. ein einfacher Name genannt, dergleichen Kies, Blende, 
- Bargst.u. find. Wenn er, aus zwei oder mehreren Wörs 
: tern aufammengefegt ift, :fo..heißt er ein zufammengefep- 
‚ser Name, dergleichen Eifen: Kies, Sranat-Blende, 
Blei -Baryt, Grau⸗Spießglanz⸗Erz u.f. w. find. 
...Ein Name, der durch Beiwörter nähere Beflimmungen erhale 
: ‚tem hak, beißt eine Benennung. ‚Dergleichen find he xa e⸗ 
‚drifher Eifen» Kied, dodekaedriſche, Granat-Blende, 
gramidaler Blei: Baryt, gemeiner förniger Kalle 
4 u. ſ. ſß. Wie. weit may in der Zufammenfegung der. Ma⸗ 
‚ men geben, und wie viele Beiwörter man ‚gebrauchen könne, 
„wird in der SSolge beflimmt werben. E 
Die fpfkematiiche Form der. Nomenflatur beſteht, darin, daß 
: die Namen und Benennungen, welche den Gegeuftänden bei⸗ 
: gelegt werden, in eben der Verbindung und in eben der Unter- 
. ordnung .fiehen, . in welchen dieſe, oder ihre -anfchaulichen und 
ſchemgtiſchen Vorftellungen im Syſteme fi ‚befinden, und zwar 
.. dergeſtalt, daß aus dem bloßen Ramen, oder aud 
‚ der bloßen. Benennung, die Vorftellung de8 Ge 
genſtandes, und umgelchrt, aus der Vorflel 
Jung des Gegenſtandes der Nome, oder Die Bes 
uennung, gefundey werden fönnen, wie der Bes 
. griff der Naturgefchichte ($. 5) e& erfordert :-follte dieß gegen» 
—28 Auffinden oder Beſtimmen des einen durch das andere 
auch einige Anſtalten nothwendig machen, von welchen bisher 
voch nicht geredet worden. Dieß iſt eine fo weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der ſyſtematiſchen Benennungsart,. daß man in der Vor⸗ 
ausfepung der willenfchaftlichen Behandlung des Gegenflandes 
unbedinge fie fordert, weil fie aus dem Wegriffe der Wiſſen⸗ 
haft ſelbſt fließt. . en 
Eben fo fließt aus diefem Begriffe die Horderung, daß die 
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„Der, eins 


ſyſtematiſche Nomenflatur , ihrem Inhalte nach, dem Prinzipe 


:- ‚ber merurhifterifchen Aehnlichkejt entſpreche, denn die Naturge⸗ 
ſchichte iſt die Dorftellung der Natur unter dieſem Prinzipe. 
” "Die Wörter, durdy welche man die Einheiten des Spitefrles 
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. »&inme) Fre nd oder ſogar naturbiftorifche Bedeutung 


chwerlich Genüge zu leiften ſeyn; denn wie 


Weg, welcher übrig bleibt, wenn jener Fordexung 


. ‚ig aller. Ötrenge genug gethan werden foll, beiteht darin, daß 
mau die Vorſtellungen Der fyftematifchen Einheiten, nachdem 
, , fie dem Prinzipe der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit gemäß,.:bes 
„ .Rimmt: gefaßt find, mit. gänzlich neuen Wörtern verbin- 


: dep, Die, mo möglich eine allgemeine Beziehung auf ihre Nimmt 
neil, fie 


lichen nicht ‚auf, einzelge Eigenfhaften ausdrücken, 
durch Das legtere einfeitig ‚werden wuͤrden, und, was noch wich⸗ 
‚tiger, iR, daß fie frei yon Nebenvorjtellungen, zumal ſolchen 
bleiben, die bisher der Mineralogie den ‚größten Schaden. zu⸗ 
gefügt haben, damit dieſe nicht im die ‚reine Vorftellung des 


‚ Grgenitandes ſich einmifchen. Insbefondere würde auf alles 
. diefes bei denen Namen die..meifte Nückficht zu nehmen feyn, 


welche die höchften Einheiten bezeichnen, denn die. Schwierig⸗ 


‚feiten.fiad für die übrigen weit geringer, da die Vergleichung 


.. ‚ber Gegenftände unter einander Weranlaflung gibt, die jchon 


: vorhandenen Ausdrüce näher: zu beflimmen, und fie foldyerges 
ſtalt auf die niedrigern anzuwenden. Ein Inbegriff ſyſtemati⸗ 


ſcher Namen und.Begennungen, welcher in einem genüglichen 


.Grade der Vollkommenheit die Eigenfchaften befäße, von denen 


biöher.dDie Rede gewelen, würde ohne: Zweifel den. Sorderungen 


. giennlih genau entiprechen, welche an die ‚fnitemarifche Nomen» 
klatur überhaupt gethan werden können. Der bisher verfuchten 
und ja.Anwendung gebrachten Nomenklatur, bei welcher fo 


viel alö möglich, die bereits in der Mineralogie 


, gebrauchten Namen beibehalten worden find, kann 


„ Dieß-ung zugeltanden werden, wenn man die alte Bedeutung der 


Wörter, die ohnehin durch ‚Mißbrauch in den meiften Fällen er⸗ 


oſchen iſt, gänzlich vergißt, und ihnen nur die beilegt, die fie 


durch den don ihnen gemachten Gebrauch erhalten, indem fie-mit 


den fuftematifchen Einheiten in Verbindung gefegt werden. . 
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- Sir Einrihteng. der Sphematifhen Romwnklartnr. 


Da die Abficht der ſyſtenlatiſchen Nomenklatur wid allein 


darin’ beſteht, Die Einheiten des Syſtemes zu benennen, fondern 
auch den Zuſammenhang audzudrücken, der unter diefen Einhei⸗ 
ten herrſcht; fa erfordert ihre Einrichtung, Daß der einfache Name 
mit der hoͤchſten diefer Einheiten verbunden, die niedrigem Durch 


uſammengeſehte Namen, die niedrigſten aber durch Beirenniuns 


‚nen bezeichnet. perdem . Tr nn 


.'. 
4 
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tes. 


es fit fein allgemeiner Otund vorhanden, einen derſtlben, b. i. 
eine jener Einheiten auszuſchließen. Die höchſte Einheit, weiche 


"Bier in-Betrachtung gezogen werben Bönnte, wilde bie Klaſſe 


. 
+ 


»ſeyn. Eo kommt alſo auf die angefährten Bedingungen an, ob 


die Klaſſe durch die ſyſtematiſche Benennungsart ausgedrückt 
werden ſoll, oder nicht. Die Anzahl der Klaſſen in dem natur⸗ 


hiſtoriſchen Mineralſyſteme, wie es der gegenibärtigen Erfah: 


"rung gemäß beſteht, iſt fehr gering: -Der Ausdruck derfelben 


würde alfp auch nur von geringeni Mipen feyn. : Defto- grö« 
ger aber ift die Unbequemlichkeit, welche entflehen würde, wenn 


: die Kaffe wortlich ausgedrückt werben flte. Denn man würde 


er. 
J ⸗ 


* 
00 


ſich in der Ordnung aus zwei, in dem Gennd aud drei Woͤr⸗ 
tern zuſammengefetzter Namen, oder in der Spezies zweier 
Beiwoͤrter bedienen müffen, welches eins fo unſchicklich al6 das 
andere if. Ueberdieß würde: der fletd wiederfehrende gleiche 
Ansdrud der Alaffe in den Benennungen der Spezierum Diefer 
Klajjen eine Eintoͤnigkeit bervorbririgen, welche nicht'weniger 
ekelhaft ft, als die gleiche Endung der gemeinen Ramen ($.21B), 
inöbefondere, wenn fie von Perfönennamen hergeleitet find. 
Daher bleibt die Klaſſe rumm’, wird durch die Nomenflatur 

nicht ausgedrüdf‘, 'Tondern für fich verftanden, und e& fragt 
ſich num weiter, -ob-die Ordnung mit Schicflichfeit und Vortheil 


‘ ausgedrücdt werden fönne, oder ob’ e6 zweckmaͤßiger' ſey, der 


Zoologie and Botanik zu folgen, und den einfachen Ramen auf 


das Genus Ki legen‘? Die Angahl-der Ordnungen: im natur⸗ 


hiſtoriſchen ineralſyfleme iſt zwar nicht fo groß, daß es nũer⸗ 
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laubt feyn Pönnte, fie flillfehweigend zu verftehen; allein die 
Drdnung ift eine fo ausgezeichnete und fo leicht zu erfennende 
Einheit, daß ihr wörtlicher Ausdrud der Benennung der Spe⸗ 
zied große Klarheit und fehr viel Leben (Anfchaulichfeit) gibt. 
Daher iſt es allerdings von Nupen, die Ordnung auszudrü« 
den, und es ift fogar nothwendig dieß zu tun, weil die Nas 
turgefchichte fordert, alles zu beachten, was die Anfchauliche 
feie der Darftellung befördern fann. Die Unbequemlichkeiten, 
welche damit verbunden find, beitehen darin, daß man für die 
Geſchlechter aus zwei Wörtern zufammengefegte Namen, oder 
für die Spezies zwei Beiwörter gebrauchen muß, welches letz⸗ 
tere als unfchicflich zu verwerfen ifl. Die Ordnung auszudrie 
deu geftatiet indeilen nur ein wiefliche 8 Syſtem, denn nue 
in dDiefem bat der Ausdrud Bedeutung. Wo das 
gegen Eintheilungen bis auf die Ordnung Statt finden, wo 
alfo, wie man ed ausdzudrüden pflege, nur Genus und Spe⸗ 
zies natürlich find, da kann es auch nichtö nügen, Die Ord⸗ 
nung in die Benennung aufzunehmen, denn ed wird dadurch 
fein Verhältniß der naturbiftorifchen Aehnlichkeit bezeichnet. 
Das Beifpiel der Botanif im Linueifhen Syſteme kann alfo 
für die Nomenklatur in der Naturgeſchichte ded Mineralreiches 
nicht zur Nichtfchnur dienen. Wenn dad Genuß den einfachen 
Namen führt, fo werden dadurch die Unbequemlichkeiten des 
Ausdrudes zwar noch mehr vermindert, allein auch die Vor⸗ 
theile desjelben vermindern fi; und es ergibt fich daher, daß 
die Ordnung die Einheit fey, welcher. der einfache Name bei« 
gelegt werden muß, wenn die fyflematifhe Nomenklatur dem 
Begriffe der Naturgeſchichte nach Möglichkeit entjprechen foll. 
Die Einrichtung der fyftematifchen Nomenklatur erfordert 
denmach, daß die Ordnung den einfachen Namen trage, das 
Genus durch den zufammengefesten Namen, die Spezies aber 
durch die Benennung bezeichnet werde. Unter die Spezies geht 
die ſyſtematiſche Nomenklatur nicht hinab, denn es gibt unter 
derfelben feine fyitematifche Einheit, welche namentlich ausge⸗ 
drückt werden fönnte. Daher bat die foftematifche Nomenklatur 
mit den Varietäten nicht zu thun. Wenn aber die Umftände 
ed erfordern follten, eine Varietaͤt vollftändig zu bezeichnen, 
fo dient dazu ein Verfahren, von welchem im fünften Haupte - 
flude die Nede feyn wird. | 


6, 213. Ordnungsname. 
Die Ordnungdnamen find die Grundlage der fnflemati- 
fhen Nomenklatur. Ihre Wahl erfordert daher Vorficht und 
Ueberlegung: ihre Bedeutung aber erhalten fie von 


den Ordnungen, weldhen fie beigelegt werden. 
4 
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Der Ordnungsname wiederholt ſich in dem Namen des Ges 
ſchlechtes, denn diefer enthält Die erfte, und in der Benennung 
der Spezied , denn diefe enthält die zweite Beſtimmung deilel- 
ben. Daher ift ed nothwendig zu überlegen, ob der Ordnungo⸗ 
name auch im Gefchlechte und in der Spezies gebraucht wer- 
den Pönne, damit man nicht Wörter wählt, die in ihrem weis 
tern Gebrauche Schwierigkeiten finden oder Widerfprüche vers 
anlaffen. Je mehr aber bei diefer Wahl die naturhiftorifche 
Aehnlichkeit berüdfichtigt werden kann, defto mehr werden dic 
Ausdrüde ihrem Zwecke entiprechen, denn da diefe, oder die 
durch fie deſtimmte Ordnung, den Namen ihre Bedeutung gibt, 
fo werden diejenigen die beiten ſeyn, weldye entweder diefer 
Bedeutung an fih angemeilen find, oder fie willig und ohne 
Zwang annehmen. Der Name Erz bedeutet demuach, daß 
ein Mineral, welches ihn führt, in die Ordnung ber Erze; der 
Name Kied, daß ed in die Ordnung der Kiefe gehöre, und 
ein Mineral, weiches in eine diefer Ordnungen gehört, führt 
entweder den Namen Erz; oder den Namen Kied, oder nimmt 
einen derfelben an, weil es in eine der genannten Ordnungen 
gehört. Der Name haftet alſo an der Ordnung und ift 
nur diefer, nicht Dem Minerale felbft beigelegt... Er geht 
anf dad Mineral über; und diefes legt fich Daher feinen Namen 
felbft bei, in fo fern es zu der Ordnung gehört, die diefen 
Namen trägt. Dadurch, und auf foldhe Weife, beſchraͤnkt die 
fpftematifhe Nomenklatur die Willfür in der Beilegung der Na⸗ 
men, aus welcher nichts ald Verwirrung entftehen fann. Denn 
die Befchaffenheit des Minerales, d. 5. die beflimmte Verbin- 
dung feiner naturhiftorifchen Eigenfchaften, laͤßt Feine Wahl, zu 
weldyer Ordnung man e8 zählen foll, weil fie von der Natur 
ſelbſt hervorgebracht iſt. Diefe Befchaffenheit beftimmt alfo den 
Namen, und man bat dazu nicht nöthig, als diefen Namen 
aus diefer Befchaffenheit zu lefen, wozu das folgende Hauptſtück 
Anleitung gibt. Don einem Minerale, welchem man einen 
Namen beilegen will, muß daher beftimmt feyn, zu welcher Ord⸗ 
nung ed gehöre. Denn dadurch wird es ein Begenfland des 
Syſtemes, d. i. der Wiſſenſchaft. Mineralien, deren Ordnung 
man aus Mangel einer binreichenden Kenntniß ihrer naturhi⸗ 
ftorifchen Eigenfchaften nicht beſtimmen kann, fönnen daher nicht 
mit Namen belegt werden. Man muß abwarten, bis man zu 
diefer Kenntniß gelangt ift. Wenn ein Mineral, deflen Spe: 
zies man mit binreichender Ausführlichkeit fennt, zu feiner der 
beftehenden Ordnungen gehört, fo deutet es eine neue Ord⸗ 
nung an. Dan darf fich aber mit der Annahme diefer neuen 
Ordnung nicht übereilen, und wird dieß nicht thun, wenn 
man bedenft, was fie voraudfegt. Es ift in einer Erfahrungd- 
willenfhaft fein Fehler, wenn man einen Gegenſtand nicht 
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mit genügender Vollftändigfeit fennt, denn man. kann der Er⸗ 
fahrung nicht gebieten; allein ed verräch Mangel an Einficht, 
wenn man. dergleichen Kenntniffe mit vollftändigern.verwechfelt, 
und es ift daher beijer, fie abgefondert von diefen zu halten, 
damit man die Gegenftände, deren nähere Kenntniß weitere 
Unterfuchungen am dringendflen erfordern, die, wie. fich von 
ſelbſt verfteht, in feinem Falle ſchaͤdlich oder. überflüflig find, 
fletö vor Augen habe. 

Die Bedeutung der Ordnungsnamen verdient uoch eine furze 
Betrachtung. Den Namen Erz hat bisher eine ſehr große 
Menge der verichiedenften Mineralien geführt, und er ift einer 
von denen, deren Bedeutung am meiften unbeitimmt und ſchwan⸗ 
kend geworden, ja durch Mißbrauch faft gänzlich erlofchen iſt. 
Selbſt fein berg: und hüttenmännifcher Sinn ift in der ditern 
Mineralogie verfchwunden, denn obgleih man ſehr wohl vers 
flieht, was ein Eifen:, Kupfer:, Mangan und Ehromerz ift, 
fo ift e8 doch fchwer zu fagen, was man unter Glaserz, Fahl⸗ 
erg, Zundererz, Hornerz, Linſererz, Bohnerz, KFlockenerz, 
Traubenerz u. ſ. w. zu verſtehen habe. Sieht man auf die 
* bisherige naturhiftorifche Bedeutung des Namens Erz, d. h. 
ftellt oder faßt man alle die bisher mit dieſem Namen beleg⸗ 
ten Mineralien in eine Vorflelung zufammen, und verbindet 
man damit diejenigen, welche vermöge ihrer -naturhiftorifchen 
Beſchaffenheit mit ihnen verbunden werden müllen, um dem 
Namen feine Bedeutung zu lailen;. fo wird der Inhalt diefer 
Vorflellung fo verfchiedenartig und groß, daß fie ſchwerlich in 
fich felbft beftehen oder zu einiger Deutlichkeit gelangen, und 
ihr Umfang fo audgedehnt, daß nicht eine zweite von gleichem 
Umfange im ganzen Mineralreiche Plag finden würde. Der 
Name Erz hat alfo gar feine Bedeutung mehr, und iſt völfig 
frei. Er fann daher einer naturbiftorifchen Ordnung beigelegt 
‚werden, und zwar derjenigen, welche das Rothkupfererz, das 
Uranerz, das Gerererg, das Chromerz, das Graubraunſtein⸗ 
er; u. a. der ältern Mineralogie enthält. Diejenigen Mineras 
lien, welche, ohne in diefe Ordnung gu gehören, Erz heißen, 
müffen diefen Namen ablegen; diejenigen, welche ohne. Erz zu 
beißen in Die Ordnung der Erze gehören, ihn annehmen: denn 
die Ordnung führt den Namen, oder der Name :haf- 
tet an ihr. 0 

Die ältere Bedeutung des Namens Kies hat fich beſſer er- 
balten,, wahrfcheinlich, weil Peine Nebenvorftellungen (wie bei 
dem Namen Erz die hüttenmännifche), Einfluß auf fie gehabt 
haben. Die Anwendung dieſes Namens ift offenbar natur: 
biftorifchen Urfprungs, denn die meiften Mineralien , welche 
früher diefen Namen geführt haben, find auch Kiefe, d. h. fie 
gehören in die naturbiftorifche Ordnung, welche mit diefem 
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Namen belegt worden iſt; und die ihn nicht geführt haben, 
wie Glanzkobalt, Speiskobalt, Kupfernickel, find fo ausge⸗ 
eichnete Kieſe, daß fie ihre aͤlteren Namen, denerr zu Folge fie 
in die Ordnung der Metalle gehören würden, nothwendig abs 
legen müflen. 

Was von dem Namen Kied gefagt worden, Täßt auf den 
Damen Glanz fi) anwenden. Die Mineralien, weldye bis⸗ 
bee Glanz geheißen, gehören in die Ordnung dieſes Namens, 
Dahin find auch das Glanzerz (Glaserz, heraedrifcher Silber- 
Glanz), das Grau⸗ und Schwarzfpieöglanzer, (Spiedglaserz, 
peismatoidifcher Antimon= und diprismatifher Hypomelan⸗ 
Glanz), der Kırpferglanz (Kupferglas, prismatiſcher Kupfer⸗ 

Glanz), zu rechnen. Das Waflerblei und das Blättererz aber 
müffen ihn annehmen, denn daB erfie iſt fo wenig ein Metall, 
als dab letzte ein En. 

Der Name Blende ift mehreren Mineralien beigelegt wor: 
deu, die in jeder Hinficht fehr verfchieden von einander find. 
Die Blende (dDodefaedrifche Sranat» Blende), die Hornblende 
(Hemiprismatifcher Augit« Spath) und die Kohlenblende (harz⸗ 
lofe Stein = Kohle), find diefe Mineralien, und gehören zu den 
Berfpielen, welche beweifen, wie wenig man durch die Nomens 

„Natur, darin fie gebraucht worden, für deutliche Begriffe ges 
forgt, und wie wenig man überhaupt die Befchaffenheit dieſer 
Nomenklatur eingefeben hat. Nebſt der dodefaedrifchen Granat⸗ 
Blende, weldye der Ordnung den Namen gibt, gehören das 
Rothgiltigerz, der Zinnober und mehrere, gu diefer Ordnung, 
und haben daher den Namen mit ihr gemein. 

Die alte Bedeutung des Namens Spath, in welcher er ein 
Verhältniß der Theilbarfeit ausdrüdt, kann nicht mehr beibe- 
halten werden, nachdem man diefe Eigenfchaft näher unterfucht 
und gefunden hat, daß das Allgemeine derfelben faft jedem, 
das Befondere dagegen nur fehr wenigen Mineralien eigen ift, 
daher beides nicht zur Bezeichnung einer Ordnung dienen fönne. 
Den Namen Feld⸗Spath hat man aber in mehreren Spra- 
hen aufgenommen und ihn faft allgemein eingeführte. Man 
fann ihn folglich auch gebrauchen, um den Namen einer Ords 
nung von ihm. abzuleiten. Alfo. nicht jedes Mineral von foges 
nannt fpathartiger VBefchaffenheit oder fpathartigem Gefüge, 
wie man weniger richtig e8 nennt, fondern nur diejenigen, 
weldye mit dem Feld» Spathe zu einer Ordnung gehören, hei⸗ 
Ben Spathe. 

Glimmer bedeutet ein Mineral, welches ſich Teicht in 
biinne, glänzende Blaͤttchen theilt. So find alle Mineralien 
befhaffen, welche die Ordnung der Glimmer enthält, und 
welche daher Slimmer heißen; aber nicht alle, die fo befchaffen 
find, gehören in diefe Ordnung und heißen Glimmer. Denn 
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dieß Verhältniß allein kann eine naturhiftorifche Ordnung nicht 
beflimmen, fo wenig als irgend eine einzelne. Eigenfchaft dazu 
tauglich ift. 

Mit den Namen Baryt und Maladit ift verfahren 
werden, wie ed biöher gezeigt ift. In der Chemie bedeutet 
Baryt eine Erde, welche man als ungerlegbaren Stoff betrach⸗ 
tet bat, bid neuere Erfahrungen gelehrt haben, daß fie ein 
Metalloryd ſey. Man hätte fie Baryterde nennen follen, 
wie mon einen ähnlichen, aus dem pyramidalen Zirtone aus⸗ 
geichiedenen Körper Zirfonerde, einen andern aus dem rhom⸗ 
boedrifchen Korunde, Alaun⸗ oder Thonerde genannt hat. Es 
würde zu Zweidentigfeiten Anlaß geben, wenn man jene Zits 
. ton, dieſe Alaun oder Thon nennen wollte. Alfo fallen die 
Derwechfelungen, weldye entfiehen fönnen, wenn man die 
Baryterde Baryt nennt, nicht der neuen mineralogifchen, fon» 
dern der älteren chemifchen Nomenklatur zur Laft 

Daß Gemme anflatt Edelftein gebraucht worden , hat ſei⸗ 
nen Grund darin, daß Edelftein ein zufammengefeptes Wort 
ift, der Name einer Ordnung aber einfach ($. a1 1) feyn muß. 

Was Metall genannt werden fol, muß auch Metall feyn, 
d. h. die Eigenfchaften der Ordnung der Metalle befigen. Alfo 
fönnen weder Kiefe, noch Glanze, noch Blenden, noch Erje 
mit diefem Namen belegt werden: obgleich fie Metalle, d. t. 
Körper enthalten, welhen, wenn fie für ſich dargeftellt 
find, jene Eigenfchaften zufonmen. Die meiften der biöheris 
gen Mineralfyfieme haben, was die Metalle betrifft, nicht auf 
das Naturproduft, fondern auf einen einzelnen Beſtandtheil 
deöfelben Rücficht genommen, und dadurdy angezeigt, daß ihre 
Abficht nicht Darftelung der Natur, foudern der Nefultate der 
Zerlegung fey. | 

Ueber die Namen Sad, Waffer, Säure, Sal;, 
Schwefel, Harz und Kohle ift nichts zu bemerfen. 
Durch die Ordnungen, auf denen fie ruhen, ift ihre Bedeu⸗ 
tung in der Naturgefchichte beftimmt. 

Was endlich die neu eingeführten Namen Haloid und 
Kerat betrifft; fo ift der erfte von einigen Chemikern für ges 
wiffe Verbindungen gebraucht worden, in denen Salzſaͤure 
enthalten if. Den Salzfäuregehalt deutet jedoch der Name 
nicht an, fondern einen ſalzaͤhnlichen Körper, wie da 
oftaedrifhe Fluß⸗, das prismatoidifche Euklas⸗, das rhome 
boedrifhe Kalk: Haloid u. a. Es gibt, wie die angeführten 
Beifpiele Ichren, im Mineralreiche Körper, welche in ihren 
naturhiftorifchen Eigenfhaften, und wollte. oder fönnte man 
hier Rüdficht auf andere nehmen, auch in diefen, den Sal⸗ 
zen, d. i. denen Mineralien, welde die vierte 
Ordnung der erfien Klaffe enthält, fo ähnlich find, 


874 Nomentlatar. [5. 213. 214. 


daß man fie ohne weitere Unterſuchung leicht mit denſelben ver⸗ 
wechſeln Fönnte; die alſo in der That Salzaͤhnlichkeit im 
einem hohen Grade beſitzen. Dieſen, d. i. der erſten Ordnung 
der zweiten Klaſſe, iſt der Namen Haloid beigelegt worden. 
Kerakt iſt eine bloße Ueberfetzung von Hornerz (wozu auch 
Aurdfilberhornerz gehört), mit Auslaſſung deſſen, was dieſe 
Dinge nicht find, naͤmlich Erz. Die Vergleichung mit Horn 
kommt in der Altern Mineralogie oft, nicht ſelten zur Unzeit 
vor, wie in Hornftein, Hornmergel, Mornfciefer, Hornblende, 
Hornblei m. f. w. Dort, bei den Keraten, mag fie geduldet 
werden. Denn fie Bat ihre Anwendung nicht ihren Eigenfchafr 
ten oder einem Vorzuge, welchen man ihr fchwerlich beilegen 
kann, zu verdanfen. ' 


6. 214. Geſchlechtsname. 
Die Geſchlechtsnamen ſind die naͤhern Beſtimmungen der 
Ordnungsnamen. Ihre Bedeutung aber erhalten fie 
durch die Geſchlechter, welchen fie beigelegt werden. 


Die nähere Beftimmung im Gefchlechtönamen fol eine Vor⸗ 
fielung von der Befchaffenheit des Geſchlechtes geben, welcher 
gemäß es als ein Sefchlecht die ſer Ordnung, in Verbindung 
mit den übrigen, betrachtet wird. Am ſchicklichſten würden 
alſo dergleichen Beflimmungen aus der Vergleichung der Ges 
fchlechter diefer Ordnung unter einander, oder auch mit denen 
anderer Ordnungen hergeleitet werden. Ein Beifpiel eines 
folhen Namens it Sranat- Blende. Das Geſchlecht, 
welches diefer Name bezeichnet, gehört in die Orbnung der 
Blenden. Die Individuen deöfelben fehen aber aus wie Gra⸗ 
nat. Freilich ift dieſes Ausfehen Feine Aehnlichkeit, auf 
welche die Geſchlechtobeſtimmung felbft fich gründen kann. 
Allein die Beftimmung des Gefchlechted geht auch der Nomens 
Matur voraus. Rubin⸗Blende und Glanz⸗Blende 
liefern ebenfalls hieher gehörende VBeifpiele aus derfelben Ord⸗ 
nung. Diefe Art, die Sefchlechtönanen zu bilden, würde für 
die Nomenklatur des naturhiftorifchen Mineralfyftemes ohne 
Zweifel die vorzüglichfte feyn. Sie laͤßt ſich indeilen nicht 

» überall anwenden, ohne eine Menge neuer Wörter einzuführen, 
weiches, als eine mißliche Sache, mit aller Sorgfalt zu ver 
meiden (weriigftens bisher vermieden) if. Es find daher zwei 
andere Methoden verfucht worden. Die erfte befteht darin, 
einige gangbare Namen der ältern Nomenklatur zur Bildung 
ber Geſchlechtsnamen zu benugen; die andere, die nähere Be⸗ 

- flimmung des Ordnungsnamens von einem Verhaͤltniſſe her⸗ 
sunehmen, welches nicht natuehiftorifch iſt. Aus jener find 


’ 
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Feld⸗Spath, Augit: Spath, Triphan: Spath, Diſthen⸗Spath, 
Lafur : Sparh; aus dieſer Eiſen⸗Kies, Kobalt: Kied, Blei⸗ 
Glanz, Antimon lang, Scheel: Baryt, Blei» Barpt u. a. 
entfianden. Obwohl es fchwer ift, bei diefer legtern Art der 
Geſchlechtsnamen (die dephalb auch nur aus obiger Rückſicht 
Duldung verdienen), Die Nebenbedeutung gänzlich zu entfernen, 
fo muß dieß gleichwohl gefchehen, felbft wenn fie in der Willen: 
fchaft,. welcher diefe Namen angehören, nicht unrichtig ifl. 
Denn, fo wie der Ordnungsname Erz nicht ein Mineral bes 
deutet, aus weldhem man ein Metall ausfchmelzen, oder ein 
anderes nupbaresd Produkt audbringen kann; fo bedeutet der 
Gelhlehtöname Eifen: Erz nicht ein Mineral, aus welchem 
-Eifen fih ausfchmelzen läßt, ja nicht einmal ein folches, in 
weichem Eifen enthalten ift, fondern nicht mehr und nicht weni. 
ger ald ein in dad Genus Eifen: Er; gehörende. Daher iſt es 
Feine Unrichtigfeit und Peine Inkonſequenz, wenn das Genus 
Eifen : Erz ein Mineral enthält, aus welchem fein Eifen aus⸗ 
geichmolzen werden kann, und dieſes doch Eifen- Erz genannt 
wird. In einer technifhen oder hemifchen Benennung 
würde fo etwas eine Unrichtigfeit feyn; fo wie es eine Unrich- 
tigfeit in der naturbiftorifchen wäre, wenn man ein 
Mineral Eifen» Erz nennen wollte, daraus Eifen erzeugt wer 
den fann nnd wird, welches aber nicht in das Genus diefes 
Namend gehört, wovon der brachytype Parachrod: Baryt ein 
Beifpiel ift. 

Bon dem Verfahren, dem Geſchlechte einen zuſammenge⸗ 
fegten Namen beizulegen, und dadurch zugleich die Ordnung 
aud;udrüden, fcheint in den Ordnungen der Gemmen und der 
Metalle eine Ausnahme gemadht zu feyn. Der Ordnungs⸗ 
name ift in diefen nämlich unterdrüdt, weil er gewiſſermaßen 
von ſelbſt fich verfteht. Jedermann weiß, daß Gold, Silber, 
Wismuth, Tellur. .. Metalle find, und Niemand würde Die 
Sefhlehtönamen Gold. Metall, Silber» Metall 
u. ſ. w. billigen. Eben fo verhält es fi mit Demant, Topas, 
Zufon. Demant-Gemme, Topas-Gemme, Zirkon— 
Gemme würden wahrfcheinlich wenig Beifall erhalten. Der 
Name eines Metalles, oder der Name einer Gemme, deutet 
alfo für fih die Ordnung an,. zu welcher das eine und die an⸗ 
dere gehört. Dem einzigen Genuß der Drdnung Schwefel fehlt 
bis jegt der Öefchlehtöname. Daß für Quedjilber Merkur, 
für Spiesglas Autimon, für Braunfiein Mangan ge 
braucht worden, wird man in einer Nomenklatur, in wels 
her auf die Zuſammenſetzung der Wörter gefe 
ben werden muß, nicht mißbilligen. 
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6. sı5. Benennung der Speiles. 

Die Benennungen der Spesierum find die nähern Beſtim⸗ 
mungen der Geſchlechts⸗ oder die legten Beſtimmungen der Ords 
nungsnamen. Die Veiwörter, durch welche diefe Beſtimmung 
gefchieht, find aus der Befchaffenheit der Spezierum felbft zu ent» 
nehmen. 


Die Benennung der Spezies ift der Hauptgegenſtand der 
foftematifhen Nomenklatur und dieſe hat in derfelben ihr Ges 
ſchaͤft vollendet, d. 5. den Namen der Ordnung vollkommen 
beftimmt. Unter die Spezied herab geht feine Nomenklatur, 
denn es gibt unterhalb derfelben feine Einheit im Syſteme, die 
nicht das Individuum felbft wäre, wie dad Vorhergeheude ges 
lehrt Hat, und die Nomenklatur muß dem Syſteme genau ent- 
fprechen, da fie nichtd als der wörtliche oder namentliche Aus⸗ 
druck desfelben ift. 

Aus dem Vorhergehenden bat fich ergeben, daß die fuftema- 
tifche Benennung aus mehreren Wörtern zufammengefegt ſeyn, 
und durch die Folgen derfelben, nad) Maßgabe des Umfanges 
der Vorftelungen (und der Begriffe), der Zufammenhang auss 
gedrüdt werden müſſe, in welchem die Segenflände, gemäß 
dem Prinzipe der naturhifterifchen Aehnlichfeit unter einander 
ſtehen. Dieß erfordert, daß in der Benennung der höchite Bes 
griff, d. i. der Begriff der Ordnung vorangehe, der niedrigfte, 
d. i. der Begriff der Spezies zulegt fiche. Wenn die fpftes 
matifhe Nomenklatur auch diefer Forderung entiprechen foll, 
fo muß fie in Tateinifher Sprache verfaßt ſeyn. Diefe 
Sprache ift indeflen in der Mineralogie, befondes feit der Zeit, 
in welcher diefe Willenfchaft am meiften an Stoff gewonnen, 
fo fehr an die Seite gefept worden, daß wenu die fpftematifche 
Nomenklatur nicht durchaus neu feyn foll, fie nur mit der groͤß⸗ 
ten Schwierigfeit zu &tande gebracht werden fann. In der 
deutſchen Sprache, welche einitweilen die Stelle der lateiniſchen 
vertritt, ift die Folge der Wörter in den Benennungen, die 
umgekehrte Folge der Begriffe nach Maßgabe ihres Umfanges 
und ihrer Allgemeinheit. " 

Was nun die Beimörter betrifft, durch welche die Ordnungs⸗ 
namen ihre legte Beflimmung erhalten, fo müflen diefelben 
aus der naturhiftorifchen Befchaffenheit der Spezierum genom⸗ 
men, und wo möglich fo gewählt werden, daß die Dadurd aus⸗ 
gedrücten Eigenfchaften die brauchbarften Merkmale zur Uns 
terſcheidung derfelben innerhalb ihres Geſchlechtes enthalten, 
wenn auch diefe Eigenfchaften nicht immer diejenigen find, bie 
am eriten in die Augen fallen. Man wied wenig Anftand neh» 
men, in diefer Hinficht den Geflalten und den räumlichen Ver: 
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. hältniffen überhaupt, ben Vorzug zuzugefteben. Alſo find die 
Beiwörter vornehmlich von den Kryſtallſyſtemen und von den 
Verhältnijfen der Iheilbarfeit zu entnehmen. Dabei tritt oft 
die Schwierigfeit ein, daß mehrere Spezies eined und deöfelben 
Geſchlechtes, in ihren Arpitalligftemen und Theilungsverhält« 
nilfen fo nahe mit einander uͤbereinſtimmen, daß fie durch das 
unmittelbar von denfelben entlehnte Beiwort nicht unterfchies 
den werden fönnen, und man deßwegen genöthiget ift, für ge« 
wife Verhältnijfe, befonders der Theilbarkeit, eigene Beiwoͤr⸗ 
‚ter zu bilden, dergleichen die im Vorhergehenden erklärten, 
arotom, paratom, peritom, primatoidifch u. a. find, und 
diefe in den Benennungen zu gebrauchen. Das Bedürfniß er⸗ 
fordert, felbft Hierin zuweilen weiter zu geben; doch ift es rathe 
fam, einige Vorficht dabei zu beobachten, und feine Verhaͤlt⸗ 
niffe dazu zu wählen, die nicht zu denen gehören, durch welche 
die Vorſtellung der Spezies fonftruirt ift, unter diefen aber, fo 
lange die Umftände es geilatten, folche zu gebrauchen, die mit 
den Öeftalten und der Theilbarfeit zufammenhängen, und zu 
andern nur dann feine Zuflucht zu nehmen, wenn in der Spe⸗ 
zied beflimmte Geftalten und Theilungsverhältnilfe nicht vor⸗ 
handen, oder wenigſtens nicht befannt find. Die Beiwörter 
untbeilbar und gediegen werden nur fo lange beibe- 
Balten, als man Theilbarfeit oder GSeftalten der Spezierum, 
für welche fie gebraucht werden, noch nicht zu beobachten Ges 
legenheit gefunden, und verändert, fo bald man diefe Eigen» 
Ihaften an ihnen fennen gelernt hat. Bon Sarben find nur in 
Ermangelung beilerer, von Ländern, Yundorten, nie Beiwoͤr⸗ 
ter entlehnt, und das fchlechtefte ‚unter allen »gemein« iſt 
ebenfalls nicht gebraucht worden. Die nach Perfonennamen 
gebildeten Beiwörter. verdienten bier einer befondern Erwaͤh⸗ 
nung; doch wird ſchicklicher unten, bei Gelegenheit der triviel⸗ 
len NRomenflatur, von ihnen die Rede feyn, da fie in dieſer 
vorzüglich in Anwendung gefommen find. In den drei erften 
Ordnungen der erften, und in der zweiten der dritten Klaſſe, 
bat man, wie die Befchaffenheit und die naturhiftorifche Kennt⸗ 
niß der in denfelben enthaltenen Spezierum e8 mit fich bringt, 
in Hinficht auf die Beiwoͤrter, ſolche Verhaͤltniſſe zu Rathe 
sieben müſſen, die man unter andern Umfländen nicht in Ans 
wendung gebracht haben würde. Da diefe beiden Klaffen es 
find, weldye in der Folge die meifte Erweiterung und Verändes 
zung erleiden werden, wenn man, wie der Begriff Der unors 
ganiſchen Naturprodufte es erfordert, in fie aufnimmt, was 
ihnen angehört; fo ift ed nicht rathſam, ihre Nomenflatur zu 
verändern, bevor dieß gefchehen, weil man fie wieder dudern 
müßte, nachdem es geſchehen if. 
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6. 216. Vorſtellung der Spezies durch ihre Benennung. 

Die ſyſtematiſche Benennung erweckt die anſchauliche 
Vorſtellung von der Spezies, und antizipirt den Begriff 
(6. 219) derſelben. Doch kann ſie weder an der Stelle der einen 
noch des andern, d. h. nicht dazu gebraucht werden, wozu in 
der Methode der Naturgeſchichte jene Vorſtellungen und Begriffe 
beſtimmt ſind. 

Es iſt kein geringer Vorzug der auf das naturhiſtoriſche 


. 


Syſtem fich bezichenden ſyſtematiſchen Nomenklatur, daß ihre 


Benennungen eine anfchauliche Vorftellung von dem benaun- 
ten Segenflande erweden, weldye felbit fo, wie fie durch die 
Benennung erzeugt wird, nie unrichtig, wohl aber unzulaͤng⸗ 
lich ſeyn kann. Keine Nomenklatur, wenn fie nicht die Ver: 
bindung des benannten Gegenſtandes mit andern, nah Maß: 
gabe der naturbiftorifchen Aehnlichkeit ausdrädt, d. 5. eine 
ſyſtematiſche it, Fann dieß leiſten, wenn fie auch übrigens alle 
zu ihrer Vollfommenbeit erforderlichen Eigenfchaften befipt. 
Wer den Namen Rutil hört, und nicht die mit demſelben 
belegte Spezies kennt, Bann fich nichts darunter vorftellen, und 
nicht8 denken, was wefentlichen Bezug auf fie hätte, wenn ihm 
übrigens auch die ausführlichfie Kenntniß der Spezierum im 
Mineralreiche zu Gebote flieht. Wer die Benennung »peris 
tomes Titan⸗Erz« hört, darf nur eine Vorſtellung von 
der Ordnung Erz befißen, um eine allgemeine Vorftellung von 
der benannten Spezies, und er darf nur eine Vorfiellung von 
dem Genus Titan-Erz haben, um eine beflimmtere von fei- 
nem Segenftande zu erhalten. Die VBorftellungen der 
Drdnungen und Geſchlechter fann man aber bei 
Jedem voraudfegen, der nur einige Befannt 
ſchaft mit der Naturgefhichte des Mineralrei- 
hes befigt. Erwaͤgt man die Theilbarkeit, die peritom ifl, 
fo wird man die Varietäten des peritomen Titan» Erjed, von 
denen der übrigen Spezierum dieſes Gefchlechtes durch die bloße 
Benennung zu unterfheiden im Stande, alfo gewiß zu einer 
Maren Vorftellung von denfelben gelangt feyn. Doch ift, was 
wohl gemerft werden muß, von Unterfcheidung bier noch Feine 
Rede. Wenn die Benennung dad Kryftallfyflem oder die Ver⸗ 
hältnilfe der Theilbarkeit mit noch mehrerer Beftinmtheit aus⸗ 
drückt, fo leiftet fie noch beffere Dienfte. Durch die Benen⸗ 
nung »hberaedrifher Eifen-Kied« erfährt man, daß 
die benannte Spezied in die Ordnung der Kiefe, und in das 
Genus Eifen: Kied gehört, und dad Beiwort hexaedriſch 
zeigt an, daß ihre Seftalten Seftalten des teifularifchen GSyſte⸗ 
med find, die Iheilbarfeit aber in der Richtung der Flaͤchen des 
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Hexaeders erfolgt. Eine foldhe, durch die bloße Benennung 
erwechte Vorftellung ift allerdings ſehr brauchbar. Gleichwohl 
fann fie weder in Beziehung auf die Beftimmung eines Zdividui 
($. 220), an die Stelle des Charakters, nod in Beziehung 
auf die ‚fchematifche Vorftellung der ganzen Spezies, an die 
Stelle ded Schemas ($. 231), gefegt werden. Denn fie ent» 
hält, was das letztere betrifft, gewöhnlich nur ein, oft bloß 
im Allgemeinen beflimmted Merkmal, und bezieht fih, was 
daß eritere betrifft, auf Vorftellungen, welche, indem fie, fo 
weit fie bisher betrachtet worden, bloß durch Anfchauung, d. h. 
ohne Begriff erworben, und zu erwerben find, zu feiner Gub⸗ 
fumtion, d. 5. zu feiner Beflimmung durdy Begriffe und Merk⸗ 
male gebraucht werden Fönnen, alfo den Abgang eines Cha» 
rafterö, d. i. wie die Folge lehren wird, eines Begriffes, nicht 
erfegen. Diefer Begriff aber enthält alled, was innerhalb feis 
ner Sphäre zur vollfitändigen Unterfcheidung, dad Schema 

" alles, was zur vollftändigen naturhiftorifchen Kenntniß der 
Spezies erforderlich ift. 

Es wird denen, die der empirifchen Kenntniß der Produfte 
des Mineralreiches einen Werth beilegen, nicht entgehen, daß 
der methodifche Weg, in welchem die fpftematifche Nomenflatur 
liegt, nicht nur mit großer Leichtigfeit, fondern auch, was als 
etwas Wichtiged erfannt werden muß, mit NRichtigfeit und Zus 
verlälfigfeit, auch zu Dem Ziele führt, welchem fie nach» 
fireben, und daß hieran die ſyſtematiſche Nomenflatur einen 
wefentlichen Antheil hat, indem fie durch ihre Benennungen 
Vorſtellungen erwedt, welche die Erinnerung herbei rufen, 
den Gegenſtand ſchon gefehen zu haben, worin ihre Wiſ⸗ 
fenfchaft befteht. Sie ftehen alfo mit fich felbit im Widerfpruche, 
und handeln ihrer eigenen Abficht nicht gemäß, wenn fie der 
foftematifchen Nomenflatur fich entgegenfepen. Denn fie be= 
käftigen fidy mit einer Menge von Namen, die nicht nur gros 
Bentheils für fich nichts fagen, alſo auch an nichts erinnern, 
fondern auch in feiner, am wenigften in einer folchen Verbin⸗ 
dung unter einander ſtehen, daß dadurch der eine zu dem ans 
deren führt, deren Anwendung daher mit Schwierigfeiten ver⸗ 
bunden ift, welche die fuftematifche Nomenklatur nicht kennt. 


6. 2172 Beurtpellung der foftematifhen Nomenklatur 
Die foftematifche Nomenklatur fegt ein Syſtem voraus, 
auf welches fie fich bezieht, und kann allein nach Diefem bes 
urtheilt werden, Dad Softem aber bedarf der ſyſtemati⸗ 
fhen Nomenflatur zu feiner Anwendung auf die Erfahrung. 


Das erſte ift aus dem Begriffe der ſyſtematiſchen Nomenkla⸗ 
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tur für ſich Mar. Das Syſtem muß aber. andy dad naturhiſto⸗ 
rifche feyn, d. h. das wichtigfte Phänomen der Natur, deſſen 
Darftellung der vornehmfte Zwed der Naturgefchichte in allen 
ihren Theilen ift, nämlich die Verhältniffe der naturpiftorifchen 
Aehnlichkeit entwideln, widrigenfalld es nicht werth wäre, durch 
die Nomenklatur wörtlid) ausgedrüdt zu werden. Dieſes Sy⸗ 
ſtem, da es in feineh Prinzipien unwandelbar iſt, denn die 
naturbiftorifhe Aehnlichkeit ift nur eine (es gibt 
nicht verfchiedene Arten derfelben), und da es die Faͤhigkeit bes 
ſitzt, durch fortfchreitende Erfahrung zu einem hoben Grade 
der Ausbildung zu gelangen, Fann einer dauerhaften Nomens 
klatur zur Grundlage dienen. Kein andered Syſtem iſt dazu 
geſchickt. Denn Feind ift frei von Hypotheſen, von denen die 
eine die andere umwirft, die Anfichten ändert, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft, folglich das Syſtem hindert, in den Zuitand der Ber 
harrlichkeit zu gelangen, in welchem beide, Syſtem und Nomen» 
klatur, zwar Erweiterung und Vervollfommnung zu erwarten, 
doch Feine lImwälzungen zu fürchten haben. Die Nomenklatur, 
deren der berühmte Abbe Hauy fich bedient, ift, obwohl ihr 
Kerfafler den Werth der ſyſtematiſchen Nomenklatur anerkennt, 
nur zum Theil ſyſtematiſch, zum Theil ift fie eine trivielle Nos 
menflatur. Der foftematifche Theil derfelben ift chemiſch. Die 
. gemifchte Nomenklatur ift eine Folge des gemifchten Syftemes, 
‚und ein. Beweid, daß, bevor das Syſtem nicht auf einfachen 
Prinzipien beruhet, die Nomenklatur nie zur Gleichförmigfeit 
gelangen fann. Das lehrt die bisherige Mineralogie. Zoolo⸗ 
gie und Botanik liefern den Beweis für das Entgegengefegte 
Diele Theile der Naturgefchichte find ſtets nach einem reinen 
Prinzipe fortgefchritten, und daher längft in dem glüdlichen 
Befige einer fyftematifhen Nomenklatur gewefen. 

Es folgt daraus, daß die Nomenklatur Tediglich nach dem 
Syſteme, auf welches fie fich bezieht, beurtheilt werden fönne 
und mufle. rundet diefes fid) auf Verbältnilfe, die ein Ges 
genftand der Willenfhaft find, zu welcher es gehört; iſt es 
Dabei Fonfequent, und befißt es übrigens die erforderlichen Eis 
genſchaften: fo hat die Nomenklatur weiter nichts zu thun, ald 
Diefes Syſtem getreu duch Namen und Benennungen darzu⸗ 
ftellen, fo daß man aus der Benennung einer Spezied den Zus 
jammenbang erfennen fann, in welchem diefelbe mit mehreren 
der übrigen fteht. Leiftet fie dieß, bequemt fie fich übrigens 
dem Sprachgebrauche, forgt fie für Kürze und Verftändlichfeit 
des Ausdrudes, und legt fie endlich ihren Benennungen fogar 
noch Bezeichnung des Gegenſtandes bei; fo hat fie ihre vors 
nehmften Eigenfchaften erreicht, und die Brauchbarkeit 
fi gefichert, und es wird dann nicht ſchwer feyn, diejenigen 
Verbeſſerungen, Verfeinerungen und überhaupt alle die Ver⸗ 
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änderungen nach und nach in ihr vorzunehmen, welche die fort- 
fchreitende Erweiterung der Kenntniß der Produfte des Minerals 
reiches nothwendig macht. 

Der Gebrauch der foftematifchen Nomenklatur beftebt darin, 
die Anwendung des Spftemes auf die Natur, d. 5. auf die 
Gegenflände der Erfahrung, zu vermitteln, zu befördern und 
gu erleichtern. Denn indem die Naturprodufte ihre Namen und 
Benennungen erhalten, werden fie den Vorftellungen und Be, 
‚griffen des Syſtemes untergeordnet, und das Syſtem, mit 
feinen Voritellungen und Begriffen, iſt dazu vorhanden, daß 
ihm, oder feinen Einheiten, die Mannigfaltigfeit oder dad Eins 
zelne der Wahrnehmung untergeordnet und dieſes dadurch felbit 
zur Einheit gebracht werde, damit man ed überfehen und faffen, 
und Damit man eine Kenntniß davon erwerben fönne, welche 
mehr als bloßes Gedächtnißwerf if. Das Syſtem würde alfo 
ohne Nomenklatur feine Anwendung verlieren, und beide, Sy⸗ 
fiem und Nomenklatur, find alfo in dem Begriffe der Natur: 
gefchichte gleichwichtige Stücde, mit deren gegenfeitiger Ver⸗ 
bindung das folgende Hauptftüc ſich befchäftigen wird, 


6. 218. Trivielle Nomenklatur. 

Die trivielle Nomenklatur nennt die einzelnen Spezies, 
obne den Zufammenhbang auözudrüden, in welchem 
fie fich im Syſteme befinden, ftebt alfo weder mit dDiefem, 
noch mit der Wiffenfhaft ſelbſt in Verbindung. 


Da die trivielle Nomenklatur nicht den naturbiftorifchen Zus 
fannmenhang der Gegenftände auszudrüden hat, fo ift fie nicht 
genöthigt, der zufammengefepten Namen und der Benennuns 
gen ſich zu bedienen, fondern hat nur den einfahen Nas 
men auf die Spezies zu legen, um ihrer Abficht vollfommen 
Genüge zu leiften. Sie darf aber auch zufammengefepte Na- 
men und Benennungen nidyt anwenden, weil fie fich dadurch 
das Anfehen der fyitematifchen Nomenflatur gibt und einen Zus 
ſammenhang ausdrüdt, der nicht vorhanden ift, und welcher, 
wenn man ihn, dem Namen oder der Benennung zu Folge, 
als vorhanden annimmt, Verwirrung in die Vorftellung bringt. 
Die Haupteigenfhaft der Namen, deren die trivielle Nomens 

‚Matur fid) bedient, und die einzige, welche bier erwogen wer⸗ 
den kann, befteht alfo darin. daß diefe Namen, die fogenanns 
ten Trivialnamen, einfach find, denn es ift fogar beiler, daß 
fie nichts, als daß fie irgend einen Zufammenhang ausdrüden. 

Es ift feine zu tadelnde Gewohnheit, den fyitematifch ber. 
nannten Naturproduften, zumal folcyen, mit denen man auch 
außer den Willenfchaften oft zu thun hat, Namen beisulegen, 
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welche burch ihre Kürze und Einfachheit bequemer als die lan⸗ 
gen und zufammengefepten fpftematifhen Benennungen, und 
da die Kenntniß des Gegenftandes vorausgeſetzt, wenigſtens 
nicht durch einen ſolchen Namen beabſichtiget wird, gleichſam 
zu einem weniger ſtrengen und wiſſenſchaftlichen Gebrauche be⸗ 
ſtimmt ſind. Darüber aber die ſyſtematiſche Nomenklatur nicht 
nur zu vernachlaͤſſigen, ſondern ſie gaͤnzlich zu vergeſſen, iſt 
tadelnswürdig, und zeigt ſowohl von einem Mangel an Ein⸗ 
ſicht in, als auch von einer Gleichgültigkeit gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche dieſer nicht anders als nachtheilig ſeyn können. 

Mit der Kenntniß des Gegenſtandes wird bei dieſem Ge⸗ 
brauche der Triyialnamen zugleich die Kenntniß der Verbin⸗ 
dung, in welcher derſelbe mit andern ſich befindet, vorausge⸗ 
ſetzt. In dem wortlichen Ausdrucke dieſer beſteht aber die ſyſte⸗ 
matiſche Nomenklatur; alſo wird auch die ſyſtematiſche Nomen⸗ 
klatur vorausgeſetzt, und die trivielle Nomenklatur kann daher 

zwar neben der ſyſtematiſchen, aber nicht ohne dieſelbe 
in der Naturgeſchichte Statt finden. 

Daß fie in dieſer Vorausſetzung nur einfache Namen, auch 
nicht folche, wie Leucit, Albit und Albin zugleich, oder 
neben einander enthalten dürfe, ift für fih und aus dem Vor⸗ 
bergehenden Mar. Der Name Spinell für dodefaedrifchen 
Korund, der Name Euflas für pridmatifchen Smaragd, 
dee Name Rutil für peritomed Titans Erz, find fehr gute 
Zrivialnamen. Dey Name Hornblende fegt, wenn er 
einer Spezies beigelfgt wird, ein Genus Blende, wes 
ches in feinem der Spfteme, darin er gebraucht worden, vor⸗ 
handen; wenn er einer oder einigen Varietäten beigelegt wird, 
eine Spezied Blende voraus, die fich freilich in den ges 
dachten Spitemen findet, zu welcher aber die Hornblende nicht 
gehört. Der Name Kohlenblende zeigt an, daß die mit 
demfelben belegte Spezied mit der Hornblende zu einem Ges 
ſchlechte, oder wenn er ebenfalls nur für einzelne. Varietäten 
gebraucht wird, zu einer Spezies gehört, welches feld in 
denen Syſtemen, darin Diefe Namen vorfommen, eins wie 
das andere unrichtig if. Enthält eine Nomenklatur, außer 
Hornblende und Koblenblende, noch den Namen Blende, 
fo wird man, wenn jeder von jenen Namen eine Spezied bes 
deutet, unter dieſem dad Genus verfiehen, welches beide bes 
greift, und dadurch in einen neuen Irrthum geführt werden. 
Ein Beifpiel diefer Art ift genug, um zu zeigen, wie Anfänger 
mit einer foldhen Nomenklatur berathen find, und wie einla- 
dend fie it, eine Wiflenfchaft zu ftudieren, die fich durch fie 
empfehlen fol. In der That wird man geneigt zu glauben, 
daß der Srund, warum Zoologen und Botaniker, da fie doc) 

. wegen ber Öleichartigfeit der Gegenftände, der Einftimmigfeit 
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der Grundſaͤtze, und der. Fertigkeit in der Anwenbung derfelben, 
ohne Zweifel die geſchickteſten dazn wären, fo felten mit der 
Maturgefchichte des Mineralceiches fich befchäftigen, daß diefe, 
gleichfam ale hoffnungs⸗ oder rettungslos, feit geraumer Zeit 
den Berg» und Hüttenleuten überlaffen geblieben, und endlich 
zum großen Theile einer Willenfchaft anheim gefallen ift, die 
ihrer ganzen Befchaffenheit nach zu fehr von der Zoologie und 
Botanik fich unterfcheidet, als daß fie etwas hätte bervorbrin« 
gen fönnen, wad eine Vergleichung mit diefen geftattere, in 
. der Vefchaffenheit der Nomenklatur liege. Die Nomenklatur 
ift das erfle, wad man anfieht, wenn man, in der Abficht, die 
Wiſſenſchaft fennen zu lernen, ein mineralogifches Buch öffnet. 
- Ein Verzeihniß von Namen, an denen der Zufall fein Deiftere 
flü gemacht zu haben fcheint, deren Gegenflände in den Sy⸗ 
ſtemen, auf welche fie fich beziehen, in dem Zufammenhange 
nicht fliehen, welche die Namen auddrüden (Schwefelfies, 
Kupferkied, Arfeniflied..), Die fi dagegen in Verbindungen 
befinden, welche die Namen nicht bezeichnen (Gediegen-Eiten, 
Magueteifenftein, Eifenglanz, Schwefelfies...), die großen» 
theild ohne Bedeutung (Leuzit, Albin, Rutil...), einige voller 
Widerfprüche, um nicht mehr zu fagen (Roth Braun» Stein» 
Erz, Linfen- Erz, Bohn: Erz), mehrere von einzelnen Eigen- 
[haften (Blaus Spath, Augit, Stilbit..), von Ländern (Ko: 
lumbit), und Bundorten (Vefuvian, Egeran), von zufälligen 
Ereigniffen (Apatit, Eufairit), von berühmten Perfonen ent 
Ichnt (Wernerit, Haüyn), und die unter Abtheilungen gebracht 
find, an denen man alle, nur nicht die Eigenfchaften eines 
Syſtemes erfennt; ein folches Verzeichniß von Namen, von 
denen alles dieſes zugleich fich jagen läßt, fann einem gebildes 
ten, an Ponfequentes Denfen und an Ordnung gewöhnten Ver⸗ 
ftand (das ift aber, wozu die Befchäftigung mit der Nature 
gefchichte wegen der Einfachheit ihres Charakters überhaupt 
führt) nicht zufagen, noch weniger vortheilhafte Erwartungen 
- von der Wiſſenſchaft, zu welcher es gehört, erwecken, und uns 
muthig wird ein Jeder, der weiß, was eine Wilfenfchaft ift, 
dad mineralogifche Werf zufchlagen und zu feinen früheren Bes 
fhäftigungen zurüd fehren, wo Ordnung in den Vegriffen 
berricht,, und der Ausdrud denfelben entfpricht. 

In den neueften Zeiten hat die trivielle Nomenklatur insbes 
fondere viele Perfonennamen aufgenommen , oder ihre Namen 
nach foldyen gebildet. Man kann ed feinesweges tadeln, daß 
man Perfonen, die um die Willenfchaft fich verdient gemacht 
haben, dadurch zu ehren fucht, daß man ihren Namen einem 
Gegenſtande beilegt, den die Natur in Verbindung mit dem 
Verftande ($. 309) bervorgebracht hat, und weldyer befteht, 
fo lange die Wiſſenſchaft dauert. Sndeflen, wenn dieß eine 
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Ehre bleiben ſoll, ſo muͤſſen dieſe Monumente in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, nicht in der Unwiſſenſchaft errichtet werden, und man 
darf damit auch nicht ſo verſchwenderiſch umgehen, als es ge⸗ 
genwaͤrtig geſchieht, wo der haͤufige Gebrauch dieſer Namen 
leicht auf die Vermuthung führen könnte, er habe feinen Grund 
vielmehr in einer tadelnswürdigen Bequemlichkeit, als in einer 
Anerkennung, die felbft für den ehrenvoll iſt, der fie ausfpricht. 
Denn wirklich, wenn man eine Spezies bloß nach der Barbe 
benennen will, fo muß man doch zuvor nachfehen, ob wenigs 
ſtens die meilten Varietäten dieſe Farbe befigen, Damit der 
rotben und grünen Albite und der grauen Leuzite nicht mehr 
werden, als der weißen: bei einem Perfonennamen aber braucht 
man an gar nichtö zu denfen, wenigftend an nichts, wad auf 
die Spezies Bezug hat, und die Wiſſenſchaft angeht; fo wie 
durch denfelben auch nichts von dem Minerale ausgefagt wird, 
oder erfannt werden fann, dem er beigelegt worden. Es ift 
alfo nicht ungerecht, wenn man dem gedanfenlofen Gebrauche 
der Perjonennamen, der ein wahrer Mißbrauch if, durch wels 
chen eine Löbliche, felbit in andern Wiffenfchaften gebilligte 
Gewohnheit, herabgewürdigt und in ein Kinderfpiel verwandelt 
wird, den nachdrüdlichiten Tadel entgegengefegt, wiewohl 
man überzeugt feyn fann, daß er, wie jeder Mißbrauch, mit 
der Zeit ſich felbit zerfiört. Aber nur den Mißbrauch, nicht 
den verfländigen Gebrauch, fann und foll diefer Tadel treffen; 
und in Abficht des legtern entfleht nun die Frage, ob nicht in 
den fuftematifchen, d. i. in den willenfchaftlichen Benennungen, 
alfo gerade am rehten Orte, wenn es darauf an 
tommt, ein wiffenfhaftlihes Verdienſt zu ch» 
ren, Gebraud von Perfonennamen gemacht werden folle? 
Man würde fi ohne Bedenfen dafür erklären fönnen, wenn 
nicht ähnliche Mißbräuche zu fürchten wären. wie in der triviellen 
Nomenklatur. Um diefen indeffen fo viel als möglich vorzubeus 
gen, find zwei alte Regeln in Erinnerung zu bringen: daß es 
nämlich erſtens als ein unverlegliches ©efeh angefehen werde, 
die Namen und Benennungen fo lange aus den Eigenfchaften 
der Spezierum berzunehmen, als ed ohne Zwang und ohne zu 
große Schwierigkeit angeht; und daß zweitens, in dem Falle 
des wirklichen Bedürfniifes auch nur auf wirkliches Verdienft 
gefehen werde. Denn nur in der Vorausfegung der Befolgung 
dieſer Vorfchriften fann der Gebrauch der Perfonennamen ges 
billigt, und eine wichtige Quelle für die foftematifhe Nomen» 
klatur werden. 

‘ Endlich ift zu bemerfen, daß es mit weit größeren Schwierig« 
feiten verbunden feyn wird, eine trivielle Nomenflatur, voraus⸗ 
geſetzt, daß fie die gehörige Befchaffenheit befige, zu Stande 
zu bringen, ald eine fufiematifche. Denn in diejer ift eim gut 
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gewählter Name fir vie Epezied anwendbar, und es befte- 
ben unabänderliche Regeln, diefe Anwendung davon zu machen, 
An jener ift für jede Spezies ein gut gewählter Name er» 
forderlih ; und es wird eben fo ſchwer feyn, fidy über die Re— 
geln der Wahl, ald über die Namen felbft zu vereinigen, denn 
was dem Einen gefällt, Das wird der Andere eben darum ver: 
werfen. Es finden fich in den verfchiedenen Mineralfpftemen 
mehrere Namen, weldye zu einer guten triviellen Nomenklatur 
wohl zu beifugen. wären. Dergleichen find Did obengenannten. 
Diefe verdienten geſammelt, und auf eine gefchicte Weife er 
gänzt zu werden. Doch werden auch dabei die Schwierigfeiten 
der Einführung bedeutender, ald bei der ſyſtematiſchen Nomen- 
klatur feyn, weil fchwerlich alle Willkür wird vermieden wer: 
den fönnen. 

Auch die trivielle Nomenklatur ſoll nicht unter die Spezies 


herabſteigen. Denn wenn fie für die Varietäten Namen ges 
braucht, dergleihen Amethyſt, Prafem, Adular, Labrador 


u. a. ſind, fo wird dadurch die Vorftellung der Spezied zu 


ſehr zerſplittert, weil: an: dergleichen Namen feine Verbindung 


zu, erkennen iſt; wenn fie gber Beimörter anwendet, fo, nimmt 
fie das Anfehen der fpitematiihen Nomenklatur an, ohne eine 
folche zu ſeyn. Beides find für fie keine empfehlenden Eigen- 
ſchaften. | Zn 
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Sharafterifi — 

gang Eriiärung. | u 
Ni Charafteriftif ift das; Hauptſtück der Begriffe. 


‚Sie lehrt die Begriffe für die ſyſtematiſchen Einheiten erzeu- 
gen, diefe Einheiten durch die erzeugten Begriffe DBeufen, 
und dad Einzelne der Wahrnehmung nach feinen Eigenfchaften, 
vermittelft derfelben be ſt im nien . 
Die Syſtematik liefert bloße Anſchauungen, d. h. Vorſtel⸗ 
lungen, welche ohne Begriff auf ihren Gegenſtand ſich 
beziehen, wenn dieſer auch nicht ſtets ein einzelnes Ding, ſon⸗ 
dern ein Inbegriff einzelner Dinge, die Anſchauung alſo nicht 
ſtets eine unmittelbare ($. 196) iſt. Aber Anſchauungen, ohne 
Begriffe, find blind; dad will fagen, fie reichen nicht hin, 
eine willenfchaftlihe Erfenntniß hervorzubringen, denn fie wir: 
fen nicht auf den Verftand. Die Charafteriftif Tiefert diefe 
Begriffe. Aber Begriffe, ohne Anfchauungen , auf welche fie 
fi) beziehen, find leer; denn e& fehlt ihnen an einem Gegen» 
flande. Es müffen daher nicht nur beide vorhanden, und nad) 
einem richtigen und Fonfequenten Verfahren hervorgebracht 
feyn, fondern fie müffen audy mit einander gehörig verbunden 
werden, um die naturbiftorifche Erkenntniß zu begründen und 
zu bewirken. 
Es ift dem natürlihen Gange der Erzeugung der Erfennt- 
nilfe in einer Erfahbrungswiffenfchaft ganz ange 
"meifen, daß die Anfchauungen den Begriffen vorausgehen, 
denn die legtern erfordern ein Objekt, auf welches fie bezogen 
werden können, was ihnen nur vermittelft der erfiern gegeben 
werben fann. Darum hat die Syſtematik, deren Gefchäft es 
ift, diefen Gegenftand durch Anivendung der Prinzipien der 
Einerleiheit, der Gleichartigkeit und der Achnlichkeit hervorzu⸗ 
bringen, mit der Erzeugung der Begriffe gar nichts zu thun; 
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Sondern die Charakteriftif ift der Theil: ber Methode der’ Natur⸗ 
geichichte,. welcher ſich allein mit denfelben und ihrem Gebrauche 
beiehäftigt, und deohalb das Hauptitäd der Begriffe genaunt 
werden kann. ‚Daher ift g& nothwendig, Syſtematik und, Cha 
rafterijtif mit Sorgfalt zu unterfcheiden, einerſeits, dDamit:man 
fie in der Anwendung nicht verwechfelt, d. i. die :eine anwendet, 
wo nur die andere angeidandt werden kann; audererfeitd , dar 
mit man jeder. ihre eigenthümliche Einrichtung gibt,. auf wel 
her die Anwendung berubet, die. man von ihnen zu machen hat. 
Wenn -man die Vorftellimg des Geſchlechtes Granat, aus den 
Vorfiellungen der Spezierum ded Dodelaedrifchen, DEd-pyramis 
dalen, ded priömatoidifchen und des tetraedriſchen Granates 
hercorbringen will, und man achtet dabei auf ‘einzelne, oder 
auf mehrere mit einander verbundene Eigenſchaften, . und nicht 
blos „auf ihre naturhifterifche Aehnlichkeit, fo verwechſelt man 
die Charakteriſtik mit der Syſtematik, ober :geflattet der erſten 
einen Einfluß auf das Gefchäft der andern. Denn einzelne Ei» 
genichaften ald Merkmale, und Merkmale überhaupt, beziehen 
fih, wie die Folge lehren wird, blos auf Begriffe, und. mit 
Begriffen hat es lediglich die Charafteriftif zu thun. Diefer 
Einfluß der Charalteriftit auf die Syſtematik ift felbft in den 
natürlichen, d. i. naturhiftorifchen Syſtemen der Zoologie und 
der Botanik nicht überall vermieden, und daher oft fehr ſicht⸗ 
‚ bar. Eine Einheit, weldye nad) Begriffen hervorgebracht 
it, entipricht aber nicht der naturhifterifchen. Aehnlichkeit; und 
eis Syſtem, welches auf folche Einheiten fith gründet, d. 6. 
. nad Begriffen entfteht, ift ein fogenanntes kuͤnſtliches, alſo 
fein wirkliches Syſtem. Zu 
Es wird aus dem Bisherigen nun volllommen Par, daß 
die Spflematif nicht anders verfahren konnte, als fie. verfah⸗ 
ren ift, wenn fie Fonfegugnt und den Grundfäßen der Natur: 
geichichte gemäß zu af gehen wollte. Denn fie hat es le⸗ 
- diglich mit Anfchauungfn oder repräfentativen Vorſtellungen 
zu thbun, und jedes ihrer Produfte, d. i. jede Kinheit, welche 
fie erzeugt, iſt eine foldhe, fo wie dad Spitem;- welches aus 
diefen Einheiten befteht, felbft nichts anderes ift, und nichts 
anderes feyn kann. Nur dadurch wird die Naturgefcyichte eine 
anſchauliche Daritellung der Natur, welches daß, erfie Moment 
in ihrem Begriffe ($, 5) iſt. Bloße Aufchauungen befriedigen 
aber nicht den Verſtand. Darum ift es unerläßlich, fie umter 
Begriffe zu bringen, damit die Naturgefchichte, als Darftel 
lung der Natur unter Begriffen, welches dad zweite Moment 
(a. a. O.) iſt, eine wirkliche Wiffenfchaft. werde. Solcherge⸗ 
ſtalt verſchwinden alle Schwierigkeiten, Dunkelheiten und Be⸗ 
denklichkeiten, welche die Syſtematik, nicht übrig gelaſſen hat, 
fondern übrig gelaſſen zu Haben fcheint. Denn maß fie nicht 
2 
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geirtftet, nämlich dio ſyſtematiſchen Einheiten nad Charak⸗ 


: teren zu beſtimmen, wie ed in Den, übrigen heilen der Na⸗ 


0. 


turgefchichte zu gefchegen pflegt, dab war nicht nur nicht ihre 


- Abfiche und Schuldigkeit zu leiten, fondern es würde fogar 


der größte Mißgriff gewefen feyu, . welchen fie hätte begehen 
können; weöwegen cd wenig: Einficht verraͤth, went man ihr 


Willkürlichkeit darüber vorwirft. Die Syſtematik bringt den 


Begenitand, der Begriffe, als Anſchauungen (daraus befteht 
der Gegenſtand jedes narurwiffenfchaftlihen, oder 
Exfahrung&begriffes), ausdem Segebenen hervor, was 
:tbenfalls nichts, als eine Anfchauung: if. - Der Gegenſtand (die 
ſpſtematiſchen Einheiten, die mehr als ein einzelnes Ding, Ins 
dividuum, unmfafleh), muß aber Heruorgebradt wer: 


: den, :denn er ift nicht von der-Nasar:ergeugt, folgli nicht 


gegeben, meil die Natur nur Individuen und Aggregate derſel⸗ 


‚sen, in den zufammengefegten und“ gemengten Mineralien, 


nicht aber Spezies, Genera, Ordnungen u. f. w. enthält, ob⸗ 


- „wohl fie jenen die Eimrichtung gibt, daß fie unter deMPrinzipien 


dee Bleichartigfeit und Aehnlichkeit betrachtet, alfo die genann⸗ 


ten Einhelten, ald Anfchauungen, and ihnen hervargebracht 
: werden können. . Die Erzeugung der aufchaulichen Vorfiellung 
„der: Spezies hat Beine Schwierigkeit, weil die Verſchiedenhei⸗ 


ten der Individuen, welche verurfacdhen, daß diefe Individuen 


- \ziche einerlei find, :durch die Reihen, d. i. durch Begriffe, auf: 
"gehoben werden fönnen: freilich nur Durch Begriffe von gleich- 


: artigen Eigenfchaften, wie die Terminologie fie liefertz und 
‚ber Beweis file die: Richtigkeit der Worftellung der Spezies 


befteht in der Nachweifung der. Beihen in der unmittelbaren 
Wahrarhmung. ..Die Erzgengung der aufchaulichen Vorftelun- 


: gen von dem Gefchlechte und .den höhern Einheiten Bar. eben 
.fo'wenig Gchwierigfeiten ; ‚denn ‘obgleich fie nicht auf. Urtheis 
. "Ten nach Begriffen beruhet, fo beruhet ‘fie doch auf Urtheilen, 


Die ſich auf unmittelbare Wahmehmungen gründen, und auf 


: dor DVergleichung diefer unter einander, vermittelft des gemein 


ſamen Vorbildes, welches in allen vyrglichenen Speziebus, Ge⸗ 
fhlechtern u. ſ. w. zu erkennen fern muß, wenn dieſe eine 


. weitere Verbindung. geftatten follen., d. i. auf der Aehnlich⸗ 


keit der. einzelnen Einheiten mit diefem, woraus ihre gegenfei- 
tige Achnlicyfeit folgt. Das gemsinfame Vorbild ift ebenfalls 


. Bein. Begriff, ja nicht einmal eine Anufchauung, :weldyer ein 


‚volfommen kangruenter Gegenſtand gegeben werden kann (in 
welchem Kalle «6 zur Vergleichuug nicht mehr taugen Würde), 
fondern eine Idee (die Normalidee), deren Amvendung zu 


dieſem Behufe Seine Rechtfertigung bedarf, da fleißige und 


ſorgſame Naturbetrachtung der Weg iſt, zu ihr zu gelangen. 
Der Beweis aber, daß die auf dieſen Vergleichungen beruhen⸗ 
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den Vorſtellungen der Beichlechter, Drbnsngen u; fi f. der Ma⸗ 
tur. entſprechen, d. h. richtig find, kann wiedesum. nur Durch 
unmittelbare Nachweilung in der Wahrnehmung geführt wer 
den. . So entfliehen alle naturhiſtoriſchen Einheiten, fo entſteht 
dad ‚ganze Syſtem ohne Begriffer abm. eben Darum 
ald Gegenſtand für Begriffe, welche die. Charalteri- 
ſtik erzeugen lehrt, Die darin ihr er e6ı Sefchäft findet. 

Die Begriffe find nicht. vorhanden, Damit: die Gegenftände 
durch fie vepräfentirt. oder. augeſchauet, fondern: damit fie. dadurch 
‚gedacht werden. Wenn man ſich beider Benennung: paratammer 
Augit⸗Spath alle die Varietaͤten. vorſtellt, die uran umter dieſer 
Benennung geſehen, oder dad Bild, welches men (ducrch das 
Schema) von der benannten Spezies erhalten hat, ohne dabei 
auf einzelne Merkmale zu achten, fo Denkt. man.diefe. Spezies 
nicht, fondern man fchauet fie durch die. Binkilaungsfrafe an, 
fo wie man-den Kreid aufchauet, wenn man :fidy die befamate 
frumme Linie vorftelle, ahne ſich eines einzehnen Merkmales 
derfelben bewußt zu werden. Wenn man ſich aber: blos eine, 
oder einige Eigenfchaften dieſer Spezied vorſtellt, und ıdiefe, 
als Merlmale, auf die Spezies bricht, ſo denkt man fir, .fo 
wie man deu Kreis denkt, wenn man-fidy.iie gleiche. Gutfer⸗ 
nung aller Punkte eurer Linie von einem außer ihr, gie 
Merkmal deſſelben varftellt: : Aus Dielen. Merkmalen beſteht 
der Begriff Des paratemen Augis- Öpathei umd.deA Kreifed. 
Man erfährt duch ihr;nihr;,wie der pamtomd Augit:Spath 
und der Kreis befhaffen find, wie fie asisfehen 
u. f. w.; aber man fann daran den einen und den andern er: 
fennen, d. h. barnacı aripgifen: Die Spezies des Mine: 
ralreiched, und die Linie, welche diefe Merkmale befigen, 
find der paratome Augit⸗Spath uud der Kreis: Das Erfens 
nen der. Naturprodukte beflcht alfo ‚darin, daß man: fie nach⸗ 
einzelnen Merkmaden:den Begriffen: anterordnet,. deren 
Zuhalt dieſe Merfmale auömachen. . Non it daher ein Deufen, 
durch Begriffe, oder ein Beſtimmen durd Begriffe. Diefeg 
Beſtimmen ift mit dem Unterfcheiden gänzlich‘ einerlei. Denn 
wenn ınan den paratonıen Hugit» Spath. bheſtimmt bat, fa hat 
man ihn vongallen Augit⸗Spathen, folglich you, allen Spathen 
u. ſ. w..unterfchieden; und. wenn man ihn von allen Spathen 
und allen Augit Spathen unterfchieden. hat, jo. hat man ihn 
beftimmt... Die Charakteriſtik, welche, Dies lehet, wird daher 
auch die Diagnofid.genamt. Map-fannnber den parato⸗ 
men Augit» Spath nicht von den übrigen. Augit⸗Spathen uns 
terſcheiden, beyor man beitimmt hot, DaB, er. ein Augit ⸗Spath 
ſey; man ‚Eanp Dielen von, den übrigen Spathen nicht. unter 
ſcheiden, bevor man beſtimmt, hat, daß er ein Qpaih ‚kepın-f.m. 
Das Veſtimmen dex Naturprodukte iſt alloaing foet geſabte 
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Subſamtion, oder Untererbaung umfer Bogriffe, ber wel⸗ 
cher man mit dem hoͤchſten den Anfang macht, und bis zu dem 
niedrigften, oder fo weit man gelangen Paun, berabfleigt. Zu 
diefem Eude, d. h. zum Behufe dieſer Subfumtion, muß der 
Gegenſtand, als einzelnes Ding, entweder unmittelbar, oder 
durch eine Vorfiellung, weldye: alle feine Eigenſchaften ent⸗ 
halt, fo weit fie in der Wiſſenſchaft in Betrachtung fommen, 
gegeben feyn. Man bringt nun die einzelnen Eigenfchaf: 
.. ten, — ſich, zur Deutlichkeit, und vergleicht fie mit 
den Merimalen der Begriffe, von dem hoͤchſten angefangen. 
Man urtheilt, daß der Gegenfland unter den Begriff gehöre, 
‚mit deifen Merkmalen feine Eigenfchaften (in fo fern der Bes 
griff fie beſtimmt, denn übrigens mögen fie feyn welche fie wel 
+ len), übereinfommt, daß er-aber unter den Begriff, nicht ges 
:höre, mit deſſen Merkmalen eine folche Uebereinkunft nicht ges 
fanden wird; und fegt die Verfahren fort bis zu der niedrigs 
ſten Einheit, welche das Syſtem der Begriffe, d. i. die Charak⸗ 
teriftif enthält. Dadurch wird der Gegenſtand beftinnmt, fo 
weit die Begriffe reihen. Was aber nun noch zu 
beftimuren. übrig blabt, das ift die vollfländige, 
alle Eigenfhaften enthaltende Vorftellung des 
Individui, weiche eine unmittelbare (die gegebene) 
Auſchauung if, die folhergeftalt mit den Begrif- 
‘fen in Verbindung gefegt, und Dadurch die na- 
surhikorifge: stenntniß von Demfelben vollen: 
det wird, :: © . 


’ 4. 220. Charaktere. Merkmale 
Die Begriffe, welche die Charakteriſtik hervorbringt uud 
enthaͤlt, ums permittelſt derſelben die: Maturprodukte zu beſtim⸗ 
man oder zu underſcheiden, werdm:’Charaftere, und die na⸗ 
turhiſtoriſchen Eigenfihaften, ans welchen ihr Inhalt befteht, 
Merkmale derfelden geuannt. | 


Daß die Merkmale, welde die Charaktere enthalten, nas 
turhiſtoriſche Eigenfchaften feyn mällen, und nichts anders als 
naturhiſtoriſche Eigenfchaften feyn dürfen, ift nicht mehr ale 

"was die Konfeguenz erfordert: Denn die Charaftere 
folen mit den Gegenftänden, auf welche fie fich beziehen, in 
genaue Verbindung gefeht werden, und zwar durch die Merk⸗ 
male, welche fie enthalten. Diefe Merkmale müflen alfo an 
den Gegenfländen wieder zu finden feyn. Nun enthält die Ans 
ſchauung des niedrigſten von diefen, d. i. des Individui, nichts 
als naturhifturifche Eigenſchaften, und iſt durch dieſe vollkom⸗ 
> aan beſtimmt, "fo daß ya feiner Beſtinumang nichts mehr ges 
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hört, eben’ darum ;. weil es ein Individaum AR, in weichem 
Bogeiff und: Anſchauung zufsmmenfallen, und Der eine für die 
andere gefeßt: werben :fatu. In dem Begriffe des In: 
dividui aberift der ganze Begriff der naächſt hö— 
‚bern: :&inheit,. fo wie fn dem Begriffe dieſer, 
:wieberum ber gauze Begriff der folgenden Kö: 
bern.u.f f. bis gu dem hochſten, enthalten. Es ſer⸗ 
:gibtſich alſo daraus, daß in allen dieſen Begriffen, bis zum 
hächſten, Richts, als naturhiſtorifche Eigenſchaf⸗ 
ten, enthalten feyn fann, weil in dem Begriffe 
des Individui nichts anders enthalten ifl. Wer 
alſo nur. zugibt, daß ein In di did num nad feinen naturhi⸗ 
ftorifchen Eigenfchyaften vollfommen beftimmt, d. h. von allen 
andern .mit Sicherheit unterfchieden werden fann (und das hat 
wahrfcheinlich noch Niemand geläugnet, denn das Individuum 
ift eben darum ein Individuum, weil es dieß geftattet), 
den näthigt Die Logik zuzugeben, daß auch Die Spe⸗ 
jies, bad Genuß, die Ordnung u. f. w. nad) bloß na⸗ 
turbiftorifchen Eigenfchaften beflimmt werden können, wad 
folglich. beftimmt werden müffen *). Wenn man alfo it den 
Charakteren wichtnaturhiklerifche Eigenſchaften als Merkmale 
anwendet, fo fehlte man gegen die Logif und verläßt 
das Bebiet Der Wiffenfhaft. Daß die Individuen des 
Minenalreiched, in fo fern fie als Maturprodukte, d. i. als all« 
‚gemeiner Gegenſtand deu naturwiflenfchaftlichen Unterfuchung 
betrachtet werden, auch andere als natımhiftdrifche Eigenfchafr 
tem 'befigen, ändert Daran nichts. Sie werden dadurch zugleich 
Gegenſtände anderer Wiſſenſchaften, folcher naͤm⸗ 
lich, die mit die ſen Eigenſchaften ſich beſchaͤftigen, wie jedes 
Naturpueduft überhaupt. Waͤre es aber nicht möglich, die In⸗ 
bividuen des Mineralreiches nach bloß naturbiftorifchen Sigen- 
ſchaften mit vollfommener: Sicherheit zu unterfcheiden, fo würde 
daraus dennoch nicht folgen, daß man in der Naturgefchichte 
dea Mineralreiches fremde Willenfchaften,, z. B. die Chemie 
zu Hilfe nehmen müfle, ‚denn dieß würde wiederum die Logik 





on BE FR N 
*, Selbſt der Chemiker ftüst fih auf diefeu Sag ‚indem er behaup⸗ 
tet ‚ daß er die Mifhung aller naturpiftorifch.= Dentifhen Mineralien 
kenne, wenn er eines derfelben zerlegt hat: fo lange nämlih, bis 
eine fpätere Analyſe lehrt, daß die frühere mrichtig war; und muß 
dieß thun, es würde fonft des Analpfirens.identifher Individuen 
kein Ende werden; und Herz Haty, der von der chemiſchen Mie- 
fümmung ausgeht, endigt, geleitet von Wahrheiksliebe und 

. ı gefandenm Verſtande, bei der naturhiftorifihen. '"Traitd-'de Min. 
- 2. Bäit.-T. I, p. 16 etc. Cryst. T. IT, p. är4 etc., '44ı etc. 
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nicht geſtatten, da / es dem Begriffe einer Wiſſenſchaft zuwider 
iſt; fondern ed würde folgen, daß es Seine Naturgeſchichte des 
Mineralreiches gebe: oin Fall, den man bieher we 
für eınen,dentbaren hat halten mäüffen. 
Welche der naturhiſtoriſchen Eigenfchaften. ats Derturaie i in 
den Charakteren dienen, und ald ſolche gebraucht werden follen, 
‚und ob man.in-dieler. Hinſicht den. einen einen größern, den 
‚andern einen geringern Werth belegen, alſo etwa. :wefent- 
liche und nichtwefentliche unterſcheiden koͤme, das alles Häugt 
von der Erfahrung, d. i. von dem Gebrauche derſelben zur Un⸗ 
terſcheidung ab, und laͤßt ſich vorher nicht beſtimmen. In der 
‚Spfematif ſind Sie alla von gleichem Werthe, denn. dieſe nimmt 
auf alle gleidhe Rürfficht,- wie die anfchaulichen Vorſtellungen 
ed erfordern. Die Syſtematik hat es aber auch nicht mit Un⸗ 
terſcheidung zu thun. Zum Behufe dieſer koͤnnen ſie nicht alle 
in Anwendung ‚gebracht werden, bena die Unterſcheidung bes 
ruht auf Begriffen, deren Natur es erfordert, die Gegenſtaͤnde 
nur duch einige ihrer Merkmale zu beftimmen. Dazu, d. h. 
ald Merfmal-der Unterfcheidung, iſt aber eine jede: Eigenſchaft 
anwendbar, wenn fie nur innerhalb der Sphäre des naͤchſt hö⸗ 
bern Begriffes allgemein, oder unter beflimmbaren Umflän- 
den, unterſcheidend iſt. Man hat ſich bemuͤhet, die Wichtig⸗ 
keit der Merkmale in den naturhiſtoriſchen Begriffen aus, phy⸗ 
ſikaliſchen Gründen abzuleiten. Allein, abgeſehen daron⸗ Daß 
dergleichen Gründe in der Naturgeſchichte nicht in Betrachtung 
Sommen (dean fie iR nicht Naturlehre, nicht Erflärung der 
- »Erfcheinungen), ſo, iſt es doch nur Die Brauchbarkeit jur Unter: 
ſcheidung ,welche den Merkmalen dieſe Wichtigkeit beilegt. 
Unter denen Merkmalen, welche in den Charakteren ange 
wendet werden, gibt es einige, welche in ihrer Sphäre nicht 
allgemein unterfcheidend find, ſolche nämlich, durch welche 
zwar einige Warietäten einer Orbnung, eines Geſchlechtes, 
‚von denen aller. ‚übrigen Ordnungen u. ſ. w. unterfchieden wer⸗ 
den Pönnen,-einige--gber auch nicht. Dergleichen Merfwale 
‚würden gänzlich unbrauchbar feyn, wenn fich der Umfang 
nicht beitimmen ließe, innerhalb deffen fie brauchbar, d. i. un« 
terfcheidend find. Dieß gefhieht, indem man fie mit einem an- 
dern Merkmale verbindet, welches gleichfam die Bedingung 
iſt, von der ihre Brauchbarfeit abhängt; und man nennt fie 
deshalb bedingte Merkmale, zum Umterfchiede von denen 
für fi in ihrer Sphäre allgemein unterfcheidenden, welche 
unbedingte Merkmale heißen. Es komme nur auf einen 
geſchickten Ausdruck der. bedingten Merkmale an, um ihnen 
diefelbe Brauchbarkeit zu geben, welche die unbedingten beſi⸗ 
gen, ‚und .gu verhindern, daß fie im Gebrauche laͤſtig werden, 
da. fie nicht zu entbehren find. Diefer Ausdruck beſteht darin, 
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daß wien der bedingten Gigenfchaft die Bedingung vorfegt, 
und beide Durch das Verhältnißzeichen (:) von einander trennt. 
So werden in den einfachiten Yällen zwei, in den zuſammen⸗ 
: gefegteften: eine fehr geringe Anzahl von Wörtern hinreichend, 
das. bedingte Merkmal auszudrücken, dejlen Gebrauch übrigens 
derſelbe / wie bei den.unbediugten it. Wenn z. B. ein feſtes 
. Minssalin die erſte Klaſſe des naturhiſtoriſchen Mineralfoftewies 
gehören. fol, fo muß es einen Geſchmack auf der Zunge erre⸗ 
gen. Das bedingte Merkmal lautet Demnach: »feit: ge- 
ſchmatkerregendez; wo die Feſtigkeit die Bedingung sit, 
unter welcher die Eigenfchaft einen. Geſchmack hervot zu brin⸗ 
gen, Statt finden muß, wenn ein Mineral in die erſte Klaſſe 
gehören fol. Mas muß die Merkmale, und folglich die Cha⸗ 
raltere, dem Buchſtaben uarh anwenden, und.nie über das 
hinausgehen, wad:fie jagen. Dieß würde in dem angeführten 
Beiſpiele geſchehen, wenn: man ſchließen wollte, daß wenn ein 
Mineral, welched in die erſte Klaſſe gehoͤren foll, nicht feſt iſt, 
es feinen Geſchmack erregen dürfe. Das ſagt aber das Meti- 
mal nicht; und es iſt alſo gänzlich gleichgültig , ob es einen 
Geſchmack herborbringt, oder nicht. Zuweilen ift die Bedin⸗ 
gung, eder das Bedingte, oder es find beide zufammengefegt. 
Dennoch ik der Gebrauch der bedingten Merkmale fein anderer, 
als der biäher erklärte. . 3 
Da die Charaktere: Begriffe find, fo läßt fi) von ihnen for⸗ 
dern, daß die Merkmale der höhern, nicht nur, wie vorhin 
erwähnt, ihrer Art nad (daß fie nämlich fämmtlih'aus 
naturhiſtoriſchen Eigenichaften beſtehen), fondern auch ihrer 
mäbern Beſtimmung, als folder, gemäß, in dei nie⸗ 
drigern ebenfalls vorfommen, uud nur durch Einfchränfung eine 
nähere Beitimmung erhalten. Wenn man nun in den Charakte⸗ 
zen mehrerer Geſchlechter, z. B. in dem des Granates, ver 
ſchiedene Kruftalifgiteme, in dem genannten Beifpiele das teffu⸗ 
Iarifche, dad pyramidale und das orthotype verzeichnet findet, 
und in: jeder Spezies doch nur eins derfelben berrfchen faun ; 
fo fcheint dieß mit der angeführten Eigenfchaft der Begriffe am 
Widerfpruche zu fliehen, und anzuzeigen, daß die Charaktere 
entweder Peine Begriffe, oder daß fie unrichtig befkimmt find, 
Man darf indeflen die verfchiedenen Eigenfchaften, die als Glie⸗ 
der einer Eintheilung anzufehen find, nur unter dem Begriffe 
des eingetheilten Ganzen zufammenfaflen, und Diefen au die 
Stelle der fidy gegenfeitig ausfchließenden Theile ſetzen, fo Hebt 
der Widerfpruch fich ſogleich. Allein dieß würde eine Weitldu: 
figfeit von einem nur fcheinbaren Nugen feyn, und der leichten 
‚Anwendung der Charaktere. bedyutende Hinderniſſe in den Weg 
‚Segen. Wenn. daher: Eigenfchaften in einem. Charakter: neben 
einander ſtehen, Die cinander auoſchließen, fo iſt darunter zu 
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vorſtehan, DaB ent weder die eine, ober die amdere, in 
jedem niedrigern Begriffe, welchen der hößere umfaßt, euthal⸗ 
ten feyn müfle Eben fo verhält es ſich mit den Graden Der 
Härte und des eigenthümlichen Gewichtes, von weichen die 
Charaftere die. Övenzen, die böhern aber die weiten , die nie- 
Brigern die engern angeben. Man könnte jagen, was. zwiſchen 
. den engern Öremen enthalten iſt, liegt zwar eben deßwegen 
auch zwifchen den weisern ; was aber zwiichen diefen liegt, iſt 
nicht eben deßwegen zwifchen jenen enthalten, und daraus fol« 
gern, daß die Merkmale der höhern Begriffe nicht ſaͤmmtlich 
oder vollitäudig in.den niedrigern enehalten feyen. Wenn man 
fih die Sache nicht fo voritelen will, wie es vorhin gezeigt 
. worden, daß wänlich die weitern Grenzen aus den engern befler 
..ben, die, obwohl fie in einander greifen, in Beziehung auf 
. den niedrigern Begriff gegenfeitig ſich audfchließen; fo Darf 
man nur, flatt Auf Das: zu fehen, was innerhalb der ange: 
. gebenen Greuzen liegt, auf dasjenige achten, was fih außer- 
Halb derfelben befinde. Alle möglichen Grabe der Härte 
‚ Tommen dem Genus Quarz zu, nur die nicht, welde außer 
den Grenzen 5.5....7.5 liegen, welches Merkmal in den 
gleichnamigen (dem Umfange der Härte) einer jeden Spezies 
dieſes Geſchlechtes, nur wie gehörig, näher beſtimmt, enthals 
ten iſt. Dieß führt auf die negativen Merkmale, weiche 
- man mit Recht und. mit Unrecht verwirft. Mit Recht im der 
Spftematif, woil fie nicht fagen, was das Ding ift, fon- 
dern was es nicht iſt, und Verneinungen nicht zu einer au⸗ 
ſchaulichen Vorſtellung taugen, eine Unterfcheidung aber von 
Diefer nicht verlangt wird; mit Urrecht in den Charakte⸗ 
ren, weil man von diefen nicht willen will, weder wie die an⸗ 
ſchauliche Vorjtellung des Dinges befchaffen ift, noch wie fie 
wicht beichaffen ift, fondern nur wodurch, durch welche Merk⸗ 
male, das Ding gedacht wird, und von andern ſich nuterſchei⸗ 
det. Und dazu find die negativen Merkmale fo tauglidy ald die 
 pofitiven. Wenn man eine Kugel fucht, die niht ſchwarz 
: feyn foll, und man findet eine fchwarge, fo weiß man, daß- fie 
sicht die rechte ift, und wird durch das einfachere Merkmal 
„nicht ſchwarz« eben fo ficher geleitet, ald durch die Angabe 
aller Barden, die fchwarze ausgenommen. Diefe Betrachtuns 
‚gen rechtfertigen alfo die negatinen Merkmale in den Charaf- 
‚teren. ‚Doch nur in den Charakteren der Höhern Einheiten. 
Sn denen der Spezierum dürfen fie nicht vorfommen, weil 
. biefe feine ſich ausfchließenden Merkmale enthalten ,,. aus wei: 
ı hen die negativen ihren Urfprung nehmen. 
. Die Eharaftere, entfichen wie jeder andere Begriff eutflcht. 
‚Man betrachtet. die Gegenftäude, bringt ihre Cigenſchafien 
gue gehörigen Deuclichkeit, vergleicht dieſelben untar einander, 
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verbindet die gemeinfchaftlichen,, und abfirahint von ben Kbrir 
gen. Bei diefem Geſchaͤfte macht man mit den hoͤchſten Ein- 
beiten den Anfang. Dieb find die Klaflen. Man fucht alfo 
die gemeinſamen Merkmale aller Individuen die zu einer jeden 
Klaſſe gehören, ohne dabei auf die Ordnungen, Geſchlechter 
und Spezies Nückficht gu nehmen, auf, und bildet darans Die 
Begriffe. der verfchiedenen Klaſſen, die man als die Charaktere 
derjelben betrachtet, und ke dadurch prüft, daß man zhfieht, 
ob fie alle Individuen eimer jeden andern Klaſſe gehörig aus⸗ 
fchließen. Dean fchreitet nun zu. den Begriffen der Ordnungen 
einer jeden Kaffe insbefondere, und wendet dabei das zuvor 
angegebene. Verfahren an. Die Vergleichung derfelben unter 
einander lehrt, daß diefe Begriffe, jo wie man fie aus der Vers 
bindung der gemeinfamen Merkmale der Individuen einer 
jeden Ordnung insbefondere erhält, das unter ihnen enthal⸗ 
tene Einzelne gegenfeitig nicht vollſtaͤndig ˖ausſchließen; und 
bier tritt der Gebrauch der bedingten Merfmale, der auch bei 
den Klaſſen ſchon Statt findet, vornehmlich ein, um diefe 
gegenfeitige Ausfchliegung zu bewirken, ohne welche die Cha⸗ 
raftere ihre Brauchbarkeit verlieren würden. Die Prüfung, 
auf die vorhin gezeigte Weile, muß übrigens dieſe Brauchbar« 
feit beftätigen. Darauf geht man zu den Gefchlechtern eimer 
jeden Ordnung tiber, bei welchen ebenfalls bedingte Merkmale, 
nur wegen des befchränfteren Umfanges der Geſchlechter, von 
geringerer Anzahl, in Anwendung fommen, prüft fie wie die 
‚vorhergehenden, und gelangt endlich zu den Begriffen der 
Spezierum, innerhalb eines jeden Gefchlechtes, die ſich von 
den bervorgehenden Dadurch unterfcheiden, daß fie Feine bes 
dingten Merfmale enthalten, übrigens aber, damit fie zur 
Anwendung defto geſchickter werden, eine befondere Einrich» 
tung erfordern, von welcher in der Folge die Nede feyn wird. 
Wenn eine Ordnung nur ein. Genus, ein Genus nur eine 
Spezies enthält, fo find die niedrigeren Begriffe mit den bös 
bern ink. OO | — 
Die Charaktere werden nach den Einheiten benannt, zu 
deren Unterfcheidung fie dienen, und find demnach Charaktere 
der Klaffen, der Ordnungen, bee Öefhledhter und 
der Spezierum. Webrigend unterfcheibet man natürliche 
und Pünftliche Charaktere, von denen die erften fich auf 
em natürliches‘, d. i. auf ein wirkliches, die andern auf ein 
kuͤnſtliches Spftem beziehen, welches eine bfoße Eintheilung 
iſt. Für dieſes find die Charaktere leicht zu finden, denn fie 
find die Gründe der Eintheilung ſelbſt, ‘und müffen daher, 
bis auf die Charaktere der Spezierum, der Einheiten, die nicht 
"dur Eintheihmg hervorgebracht werben, aus einzelnen 
Metrkmalen —** Da eine Eintheilung, wenn fie eine 
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zweckmuͤßige Einrichtung erhalten, zwar in einer, doch nicht 
in der andern Abftcht, die Stelle des naturbiftoriichen Syſte⸗ 
mes vertesten famu, fe ift es überflüffig, bei den Gharafteren 
. derfelben zu verweilen. Was Rinne einen natürlichen Eharaf: 
. ter nennt, iſt nicht ein eigentlicher Charafter (Begriff), fon« 
dern ine anfchanliche Voriiellung (Befchreibung), von welcher 
als folcher, im folgenden Hauptflüde die Rede ſeyn wird. Die 
wirklichen Charaftere, die indeflen vornehmlich auf Bad Genus 
- feines Oyſtemes ſich begehen, nennt Linne wefentliche, die 
„auf Eintheilungen berubenden.aber fünflliche Charaftere. 


. anı. Befondere Eigenfhaften Ber Charaktere. 
Die Charaftere müffen einfach, deutlich und fo Eur; 
als möglih feyn: Iegteres, ohye.die Evidenz der Be 
flimmung der Spezierum zu beeinträchtigen. 


Ein jedes Merkmal in einem Charakter, welches nicht zur 
‚Unterfcheidung unentbehrlich, ift, wird als überfläflig betrachtet, 
und ift nicht nur müßig und unnüg, fondern ſchädlich, weil 
es den Charafter zuſammengeſetzt macht, dadurch feine Deutlich⸗ 
keit vermindert und den Gebrauch deſſelben unnöthiger Weiſe 
erſchwert. Die Deutlichkeit erheiſcht, daß der Ausdruck, um 
verſtanden zu werden, nicht. unnöthige. Auflvengung erfordere, 
oder zu Zweideutigfeiten und Mißgriffen Anlaß gebe, und muß 
. Daher in der Terminologie begründet feyn. Se fürzer ein Cha⸗ 
. zafter iſt, defto mehr leiſtet er, d. h. deſto geſchickter iſt er 
zur Unterſcheidung, und das iſt, was von ihm verlangt wird; 
„und je einfacher und einförmiger ‚Die fämmtlichen gleichnamigen 
Charaktere find, defto mehr iſt mqn bei ihrem Gebrauche gefi« 
hert, fein Merkmal zu überfehen,, ‚Die Charaktere dürfen alfo 
Nnichts enthalten, als was Die, Unterfheidung.und.bie Evidenz 
in der Beftimmung der Spegierung fchlechehin erfordern ,. und 
jedes überflüffige, fo wie jedes unbeilimmte, oder ein Zeit. 
‚oder. Beichränfungsverbältuiß enthaltende Wort (naptentlicher 
Ausnahmen, als etwas ſchlechthin verwerfliches, nicht zu ges 
denken), iſt alfp. ein Zehler. . Das Unerträglichite aber au ihnen 
„iſt, wenn, fie in. einem befchreibenden Tone oder rednerijchen 
. Style verfaßt find. 
Se höher der Begriff iſt, in..deflen Sphaͤre die Unterſchei⸗ 
dung bewirft ‚werden foll, .defto mehr muß auf die angeführ- 
. ten Eigenfchaften der Charaktere gelehen werden. Denn wenn 
‚die erſten Unterjcheidungen nicht. einfach, klar und ficher find, 
‚fo Fönnen die folgenden es ebenfalls nicht ſeyn, und: die ganze 
Charakteriftif verliert ihren Werth.. Die Charaktere der Klaſſen 
‚and. Sefchlechter des ugturhiſtoriſchen Düneralfgflemes. befigen 
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dieſe Eigenſchaft much in einem genüglichen Grade. Nur die 
Charaktere einiger der Ordeungen, beſonders der zweiten Mlaſſe, 
find laͤnger, d. h. fie enthalten mehrere Merkmale, als mau 
wunſchen fönwte, daß fie enthalten möchten: Die Mannigfal- 
tigkeit in der Verbmdung der naturhiftoriichen Eigenſchaften 
der Individuen if indeifen in diefen Ordnungen fo groß, daß 
man die Schwierigkeit der Charakteriſirung derſelben wohl bes 
greift ohne die Nichtigkeit ihrer Beſtimmung, an weldyer mahr 
liegt, in. Anfpruch zu nehmen, die. fich gi der unmittels 
baren Betrachtuug derſelben in Der Natur, fehr 
deutlich Darlegt. Die Eharaltere dieſer Orbumgen werben, 
ohnerachtet fie nicht die Kürze der übrigen, und der Klaſſen⸗ 
: und Gefchlechtöcharaftere befigen , vermöge ihrer Einrichtung, 
im Gebrauche Doch nicht beichwerlich , da mu, wie die Folge 
lehren wird, nie gendthiget if, ſie gang, fondern mir den 
Theil derfelben durchzugehen, welcher auf das verglichene In⸗ 
dividuum ſich bezieht, und:im Falle daß dadfelbe der Ordnung 
‚nicht angehört, in einem, oder in einigen Merkmalen die bins 
- reichenden Gründe zur Ausfchließung von derfelben findet; diefe 
Charaktere befigen alfo nur eine fcheinbar größere Ausdehnung, 
und find in der Thas.fo kurz und im Gebrauche fo bequem, als 
man es von irgend einem Charafter in einem wirklichen Dy⸗ 
fleme fordern oder erwarten rl. |: .. Ä 
Nach diefen allgemeinen Betrachtungen . bleibt noch übrig, 
die Charaktere: der Speyierum und ihre Sinrichtung in befon- 
dere Erwägung zu ziehen, . weil es bei dieſen nicht genng-iit, 
daß ein Individuum von ihnen nicht: audgefchloffen wende, 
um ed mit Sicherheit zu einer gewillen Spezies zählen zu fhn- 
nen, fondern weil man fich Durch fie. auch. vollftändig uͤberzeu⸗ 
gen will, daß 66 wirklich zu dieſer:Spezies ge⸗ 
höre: worin die Evidenz der Beſtimmung durch die Cha⸗ 
raktere der Spezierum beſteht, und was aus den: bloßen Micht⸗ 
ausgeſchloſſenwerden nicht folgt. Won den Charakteren: der 
Klaſſen, Ordnungen und Geſchlechter verlangt man nämlich 
nicht mehr, als daß fie ein Individuum, deifen Eigenfchäften 
man mit ihren Merfmalen. vergleicht, auöfchließen, weun es 
nicht zu ihnen gehört, und nicht ausfchließen, wenn es zu 
then gehört. Durch welrhe Merkmale dieß gefchieht, daB iſt, 
dem Vorhergehenden gemäß, eine gleihgültige Sache, wenn 
fie aur naturhiftorifhe, und in dem gehörigen Brade unter: 
ſcheidend find. Mei den Charakteren der Spezierum reicht. dies 
feö nicht bin. Das Senne Smaragd hat biöher nur zwei Ar⸗ 
ten, den dirhomboedriſchen und den pridmatifchen Smaragd 
enthalten. Zur bloßen Unterfcheidung derfelben . dürfte. des 
Charakter einer jeden biefer Arten nur das Keyftallfy« 
ſtem oder die Orenzen der eigenthümlichen Ge 
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.wiähte angeben, deun dad würde dazu vollfommen zulaͤuglich 
.. ſeyn. Man fepe man, Daß mean ein Mineral habe; welches 
. m das Genus Smaragd, und defien Beflalt in eins Der ge 
: nannten Syſteme gehört ; fo ift dee Schluß, Das es dirh om⸗ 
“boedrifcher .vder prismatiſcher Smaragd ſey, .nur 
 ‚fiher, wenn man.mit -Gewißheit weiß, daß ed außer den bei⸗ 
. den befannten Speziebus, feine andere Spezies dieſes Geſchlech⸗ 
tes gebe, was man.doch niemals willen faun. Denn ed. fönnte 
noch ein Smaragd vorhanden fegn, welcher von dem dirhom⸗ 
..boedrifchen und won dem pridmatiihen Smaragde verfchieden, 
deſſen Kryſtallſyſtem aber den des erflern gleich wäre... Die 
. efahrung hat dieß in dem chemhoedrifchen. Smaragde 
beftätiget, und dadıscd) bewiefen, daß einzelne unterfcheidende 

‚ Merkmale in den Charakteren der Spezierum nicht zulänglich find. 
- Damit man alfo auch. von einer bisher in dem Syſteme nicht 
enthalten gewefenen, und überhaupt von jeder möglidyen 
Spezies, weiche in das Genus Smaragd gehören 
kann, ein vorfemmendes Individuum zu unterfheiden im 
Stande fey, und damit man mit voller Evidenz angeben fünne, 
ob zu einer der befannten Spezierum und zu welcher ed gehöre, 
:erhalten Die Charaktere diefer, und aus demfelben Grunde die 
'Charaftere der Spezierum jeded andern Gefchlechtes, eine folche 
Einrichtung und folche Merfinale, Daß, wenn ein gegebened 
Individuum in. ein gemifles Genus gehört, fein Zweifel über 
die VBeflimmung der Spezies übrig bleiben kann, wenn nur 
- die Merkmale gehörig eruirt werden können. Diefe Merk⸗ 
: made müſſen alfo folche feyn, Daß. in Der Borausfegung 
der Beftimmung des Geſchlechtes die Spezied 
durch fie beſtimmt wird Nun ift leicht einzufehen, 
daß diefe Merkmale keine anderen, als die Geſtalten mit In⸗ 
begriff der Theilbarkeit, die Härte und dad eigenthümliche 
‚Gewicht find.. Dean, wenn bei zwei oder mehreren Indivi⸗ 

: duen eined Geſchlechtes, diefe Eigenfchaften übereinflimmen, 
fo gehören fie nothwendig gu. einer Spezies; wenn aber Ges 
flalten und Theilbarkeit nicht in einer Kryſtallreihe zuſammen⸗ 
hängen, fo koͤnnen diefe Individnen :nicht Individuen einer 
Spezies ſeyn; und wenn fis in. Härte und eigenthümlichem 
Gewichte dergeitalt verfchieden find, daß die Grade der Vers 
fchiedenheit in diefen Eigenſchaften nicht darch Zwilchengrade 
‚verbunden werden können , in welchen: Falle fie fonfante 
Verfchiedenheiten heißen, fo gehören fie eben fo wenig einer 
Spezied an. Die Charaktere der Spezierum, deren: Befchaf- 
fenheit ed geftattet, enthalten alfo die drei genannten Merk⸗ 
..male, und beftehen Lediglich daraus,. wenn fie zur Unter: 
fheidung hinlaͤnglich find. Bevor die weitere Einrichtung die- 
fer Charaltere erflärt wird, muß van zwei Folgen, die man 
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barauo gezogen, die eine häer (Die audere .naten). erwaůhnt wer⸗ 
. den... Jene beſteht darin, daß die Methode der Naturgeſchichte 


des Mineralreiches, oder dieſe Wiſſenſchaft ſeibſt, fich Tedig« 


"ih auf dieſe drei Merkmale gründe. Die mindeſie 
Einſicht in dieſe Wiſſenſchaft würde die Unia dieſes Ur⸗ 


theiles dargethan haben. Wo dieſe drei 


i Metkmale vornehm⸗ 
lich, und in einigen Faͤllen ausſchließlich in Anwendung ge⸗ 


bracht find, da hat man es nicht mit der ganzen Wiſſenſchaft, 


fondern mit einem einzelnen, wiewohl wichtigen, doch au ſich 


ſehr beſchraͤnkten Gegenftände, den Charakteren der Speyierum, 


zu thün: und zwar' hut in’fo fern diefe Spejied nn 
ter Gefhlehtern, diefe Geſchlechter unter Dyd: 
nungen, diefe Dednungen unter Klaffen und 
dieſe Klaffen unter dem Mineralreiche Ferpft 


‘ enthalten find. Was alfo, theild zur Stldung 
»der anfhaulihen Vorftellungen,tbeild zur Bil— 


dung der Begriffe dieſer verſchiedenen Einhei— 
ten, an naturhiſtoriſchen Eigenſchaften über— 
haupt in Anwendung kommt, darauf gründet 


fich die Wiſſenſchaft, oder vielmehr, daraus ſchöpft 


fire, als aus ihrer Quelle ($. 12): und dieß iſt micht 


‚weniger ald der vollftändige Inbegriff dieſer Ei— 
.genfhaften, in welchen die Geilalt wit Einſchluß der 


Theilbarkeit, die Härte, und das eigenthämliche Gewicht: eben: 


falls gehören, und lediglih in Beziehung auf Die 


"Charaktere einen. Vorzug vor den übeigen erhalten Eönnen. 


Was nun die befsndere Einrichtung der Charaktere der Ope⸗ 
zierum betrifft ; fo if das erfte, was diefe Charaftere enthal- 
ten oder angeben, dad Kryſtallſy ſt em. Dieſem folgt, und 


zwar mit ihren Abmeſſungen, wenn foldhe befannt find, ‚die 


- Benudgeftalt,:aud. welcher die ‚übrigen einfachen nud die 


zufanimengefepten Geftalten fih beſtimmen Taffen. .- Bei’ Rhom⸗ 


: boedern iſt die Arenkante, 3. ®. am thomboedrifchen Kalk⸗ 


Haloide.A == 105° 5°, bei gleichfantigen. vierfeitigen Phrami⸗ 
den zuerft die Arenfante, dann die Kante an: der Bafis, 3.8. 
am pyramidalen Zirkone P == 123° 19°; 84° 20’ und bei 


.: Orthotypen find zuerft bie beiden Arenlanten ‚dann bie Kante 
am der Baſis angegeben, z. B. am priomatiſchen Toßaſe 


P =. 141° 715: 1019 5253 90° 55°’ u. ſ. w. Dieſes Werfah⸗ 


ren findes überall. @tatt,.:wo die Grundgeftalt ſelbſt gemöhn- 


lich und vollflaͤchig in der Spezies vorfommt, und alfe im den 
. meiften Faͤllen ein Orgenftand der Beobachtung iſt. Erfcheint 
: die Orandgeftalt ſelten oder niemals au den bisher befännt ges 
wordenen Barietäten der Spezies, fo find die Abmeffungen 


. berfelben in dem Charakter der Spezies übergangen, und ſtatt 


derfelben die Abmellungen folder abgeleiseter Geſtalten angege- 
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den, welche man ˖ oft und gewöhnlid, zu beobachten Gebegenheit 


findet; wie beim prismatiſchen KHal-Warpte Pr=a 106%, 
(P-+ o)'= 77° 27. Ron diefen Rinteln ift Bier, und in 


‚allen Bällen, ber des horizontalen Prismas, derjenige weicher 
"an den Endpunkten der Are liegt; des vertifalen Prismas uber 


‘der, welcher der flunpfen Arenfante der Srundgeftalt entfpricht. 


‘Erfcheint die Grundgeſtalt als Hälfte in den Kombinationen, 


- oder befigen diefe einen befondern Charakter ; fo find diejenigen 


%.. 
“{ 


‚Abmeffungen derfelben angeführt, welche dem Charakter ent. 


peeßen, and ch alle unmittibr, beobadten Lffen. 1.8 


* Yelnr patatomen fugit · Spathe tee 120° a); beim rhom- 


Malachite "Heißt demnach »— ze 116° 7%, Aweihung = 
„9° 2524, daß von der Grumdgeftalt B mar diejenigen Flaͤchen 


boedriſchen Fluß. Haleide (R)= 13a? 147; 1118 apr nf f. 
Mit dem Charakter der Kombinationen wird auch die Abwei⸗ 
‚Yung der Ars angegeben. Beim hemiprismatiichen Sakıre 


erſcheinen, welche ijn der fleinern Diagonale, und zwar unter 
2460 77 zufammmenfoßen-, uud: daß: die Abweichung des: Are 


.. »on P in der Ebene dieſer Diaganale:liege und 3° ar7.beirage. 


Abweichung sw or, heißt Daß: emtmeder feine Abweichung vor⸗ 


Banden, oder daß ſie beider gegenwärtigen . Beſtimmurg Der 


»Seſtalten, als nicht vorhanden voraudgeleht warden... . 


.. 


:; Benn Horizontale. Prismen nur mit. der halben Anzahl 
-‚ciprer Slächen erfcheinen, fo wird der Winkel angegeben’, wel- 
. den die vorhandene Flaͤche mit der Are oder einer durch die 
Axe gehenden Ebene, odex dieler.. parallelen Flaͤche harnor- 
‚bringt, und dabei die Lage der Flächen. durch 4 und — be⸗ 
 flimmt, wie dab Vorhergehende «8. gelehrt hat. Doch wird 
: davon wur felten Gebrauch gemacht: Bei vertifalen. Pridmen 


. in beuiprismatifchen Rombinationen wird derjenige Winkel ge 


aonnt, welcher der in der Bezeichnung des Grundgeſtalt ent: 
baltenen Axenkante derſelben entfpihe . ." ..° .. 
In Abſicht der Iheilbarkeit dedeutet, z. B. beim rhomboe⸗ 


. beilhen Kalt- Halaide, »Theilbanteit: Be, Paß: die Indivi- 


-. duen diefer Spezies in der Nichtung der Flaͤchen von Rhom⸗ 


boedern fich theilen laſſen, welche „der. Grundgeſtalt aͤhnlich 


ſind, gleiche. Abmeſſungen mit ihr beñßen; beim pyramidalen 


Granate, »Theilharkeit P— oo. Po. [P ++ sol«;,. daß 
die einfachen Warietaͤten dieſer Spezies nach: Den Nichtungen 


- der Flaͤchen zweier rechtwinkliger vierfeitiger Pridmen , in dia 


. gonaler Stellung ‚gegen einander, und zugleich ſenkrecht auf 


die Are derſelben theübar find; beim prismatiſchen Chryfſolithe, 
wRheilbarkeit Pr 4-co«, daß derfelbe in der Richtung der 
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lleineren Diagonale: ven:P. ader P-4-0o; ‚Hahn paralomen Au⸗ 
git » Spathe,: »Xheilbarfeit P4- co ='87° 5. Pr--co, 
Pr-}-oo«, daß derfelbe nicht nur nach einem vertifalen [chief 
winkligen vierfeitigen Prisma von den angegebenen Winkeln, 
fondern auch nach beiden Diagonalen. djefed, oder jenes andetn 
ſchiefwinkligen vierfeitigen Prismas, d. i. nad) der Richtung 
der Slächen eines rechtwinfligen bierfeitigen Prismas, die Thei⸗ 
lung geftatte. rn a 
"In denen Spftemen,. welche von ſchiefen ungleichfantigen 
vierfeitigen Pyramiden abſtammen, if die Theilbarkeit oft 
bemi« oder tetartopridmatifh. Jenes ift unter andern heim 
‚paratomen Augit: Spathe der Fall, bei welchem die beiden, 
unter »30° zufammerifloßenden Ylächen von P an der einen, 
‚und bie beufelben‘ parallele, an der andern Spike ala Kry⸗ 
ſtall⸗ und zuweilen. ald Theilungsflächen erſcheinen, waͤhrend 
die übrigen fehlen. Für dieſes und alle ähnlichen Verhaͤltniſſe 
iſt die Bezeichnung gerade fo, wie fie bei den Kryftallgeftalten ' 
gebraucht worden; und man wird’darand Leicht verftehen, -was- 
die übrigen bei der Iheilbarkeit in den Charakteren der Spes 
zierum angewendeten Zeichen bedeuten, welche übrigens auch 
im Vorbergehenden ausführlich erBlärt find. Die Verhältniffe 
‚der Vollkommenheit der Theilbarkeit. find fo angegeben, daß 
feine weitere Erklärung darüber nöthig ifl. Reim Sebraude 
der Charafteriftif Halt man fich vornehmlid an diejenige Theil- 
barfeit der Individuen, welche am offenflen vor Augen, Kegt: 
Bon den Graden der Härte und des eigenthümlichen Ges 
wichtes find die Grenzen, beftimmt, und zwar dergeftalt, daß 
‚man die eigenthümlichen Gewichte der Varietaͤten, bei gehörig 
“genauer Unterfuchung, und fo auch die Grade der Härte, nur 
innerhalb diefer Grenzen, felten, und nur dann, wenn bieß 
‚Beinen Einfluß auf die Beſtimmung hat, die Grenzen felbit 
finden wird. Daß diefes in den Charakteren der Ordnungen 
und Gefchlechier in noch weiterer Ausdehnung, hat geicheben 
müffen, veriteht fih von fell. Man muß alfo nicht 
Mertmale.mit Merkmalen, fondern die .Eigen- 
{haften der Individuen mit den Merfmalen 
Der. Charaktere vergleihen. _ a 
‚Außerdem find in den Gharafteren einiger Spezierum vers 
ſchiedene Barbenverhältnifle, indbefondere der Strich, zuwei⸗ 
Ien der Glanz und das Anfehen überhaupt, zuweilen auch 
einige. DVerhältnijfe der Aggregation, der Sefhmad . . . ge=. 
braucht worden. In den meiften Bällen, würde dieß nicht noͤ⸗ 
thig gewefen feyn, wenn die räumlichen Verhältuiffe ausfuͤhr⸗ 
licher. befannt gewefen wären ; und. man kann daher bei. er- 
weiterter Kenntniß digfer Verhaͤltniſſe erwarten Daß die Cha⸗ 
' 2 
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raktere der Spegierum frei von jenen weniger ſcharf beftimm- 
ten Merkmalen werden gehalten werden-Tönnen. 
vBei den Charakteren der Spezierum flüjliger Mineralien 
ift ein anderes Verfahren beobachtet worden, weil bei diefen 

zwei der in den Charakteren der Spezierum fefter Mineralien 
‚vorzüglich branhbaren Merkmale, die Geftalten und die Härte 
fehlen. Gegenwärtig läßt ſich hierin nicht viel thun; und «6 
ift daher nothwendig, diefe Wefen von ihrer naturhifloris 
ſchen Beite beifer kennen zu lernen, bevor man erwarten darf, 
ihre Charakteriſtik zu einiger, Wollfommenpeit zu bringen. 


$. 332, Die Charakteriſtik fest das Syſtem voraus. 
Da es die Beſtimmung der Charafteriftif in der Methode 
der: Naturgefchichte iſt, die Anſchauungen der GSyſtematik auf 
Begriffe zu bringen, um fie Dadurch zu wirklichen Erfenntniffen 
zu erheben; fo fept die Charakteriftif dad Syſtem in feiner 
ganzen Ausführlidfeit voraus . 


Es iſt faum nothwendig, über diefen Begenftand noch. et⸗ 
was hinzu zu fügen, denn er ift die Flarefte Bolge aus allem 
Morhergehenden und aud der Diethode der Wiffenfchaft felbft, 
auch während der Darfiellung derfelben bereit erwahnt. Allein 
er it auch derjenige, gegen welchen, und zwar nicht allein in 
der Mineralogie, die meiften Fehler begangen werden. Diefe 
Fehler beftehen darin, daß man die ſyſtematiſchen Einheiten 
nach einzelnen Merkmalen, d. i. nach Charakte⸗ 
ren, hervorbringt, und dadurch die Charakteriſtik mit der 
Syſtematik auf eine folche Weiſe verbindet, daß ſowohl die eine 
als die andere ihre Eigenthümlichkeit verlieren, und aufhoͤren, 
für die Methode das zu ſeyn und zu leiſten, was fie ihrer Bes 
flimmung gemäß ſeyn und leiften folen,  Diefe Beftimmung 
iſt naͤmlich, um es Fürzlich zu wiederholen, in der Spftematif: 
"die Vorftelungen von Gegenftänden hervorzubringen, welde, 
da die Matur diefe Brgenftände nicht, hervorgebracht hat, in 
dem Segebenen fid, nicht finden und and. demfelben fich nicht 
entnehmen laſſen, um dadurch dasjenige zu erhalten, was dad 
Erfte in der Erfenntniß if. In der Charakteriſtik ift fie: Be⸗ 
griffe für dieſe Gegenftände zu bilden, Durch welche fie gedacht, 
d.h. beflimmt und unterfchieden werden fönnen, was das 
Zweite in der Erfenntniß if. Denn bloße Anfchaunngen 
bringen Feine Ertenntniß von den Gegenfländen hervor, weil 
Die Gegenftände durch fie nicht gedacht, nicht beſtiumt und 
nicht unterfchieden; die bloßen Begriffe eben fo wenig, weil 
nichtd vorhanden ift, worauf fie bezogen werden fönnen und 
was durch fie gedacht, beſtimmt und unterfchieden werden kann. 
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"Dad richtige und konſequente Denken erfordert aber’ eines 
nicht weniger. als das andere, nnd beflimmt Die richtige Folge 
von’Veiden; und es ift Daher nicht möglich , zu einer genügen 

"den Einficht in dire Mechode, und zu einer wahren Ueberzeu⸗ 

. gung von der Richtigkeit derfelben zu gelangen, wenn die beis 
‚den Stüde derfelben, die Spitematik und die Charafteriftif 
nicht genau unterfchieden, jedes, feinen eigenthümlichen Prin« 
zipitn 'entfprechend, vollſtaͤndig entwidelt, und diefer Entwis 
ckelung gemäß angewendet wird: dergeflalt, Daß das &ys 
ftem der Charakteriſtik vorangeht. Dieß ift der 
Sinn von Linné's wichtigen, doch felten richtig erklaͤrten, noch 
feltener mit Konſequenz m Ausübung gebrachten Ausfprirchen, 
welche alſo Tauten: Scias Characterem non constituere' Ge- 
nus, sed Genus Characterem; Charäcterem fluere e Ge- 
nere, non Genus & Charactere; Characterem non esse, ut 
Genus fiat, sed ut Genus noscatar *). Aus diefen Saͤtzen 

THBE die ganze Methode der Naturgefchichte, was ihre, "die 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß begründenden- Theile betrifft,’ fich 
ableiten: dergeftalt, daß wer nur fie gehörig einfieht und des 
folgt, die ganze Wilfenfchaft bald aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punkte betrachten und diefem gemäß behandeln wird. Denn, 
wenn der Charakter nicht das Genus , fondern das Genus den 
Charakter erzeugt; fo muß dad Geuns auf einem andern 
Wege, d. b. dem Vorhergegenden gemäß, nicht dur 
Merkmale, folglich nicht durch Begriffe, hervorges 

bracht werden, und dieſer kann an nichts Anderem als an der 

Anſchauung fottgehen, wie die Syſtematik gelehrt hat; 

‚Wenn. fernge der Charafter aus dem Genus abfliefen, d. h. 
folgen foll, fo muß dad Genus vorangehen, was in den 
Natmwiſſenſchaften vorausfegt, daß esſeine Anfhauung, 
vder in der blößen Anſchauung beftimmt fen, ud wenn endlich 

‘der Eharafter nicht dazu vorhanden iſt, damit dad Genus ent 

ſtehe, fondern damit es erfannt, d. h. gedacht werde, fo 

Tonderr diefes Kanon das eine-Moment der Erfenntniß, 

‘den Begriff, beffinmit von dem andern ab, und läßt für 
dieſes nichts übrig, als die Anſchauung, fo daß e8 nichts ale 

eine Anfchauung feyn kann. Alfo darf auf das Geſchlecht, als 

Gegenſtand der Syflematif, keine einzelne Eigenfchaft, fie fey 

"von welcher Befchaffenheit fie wolle, einen Einfluß haben, und 

es fallen daher alle Darauf gegründete Regeln 
hinweg, die man zur Beflimmung der Geſchlech— 
ter verfuht Bat, und ohne Zweifel noch verfuchen. wird, 

(denn man wendet zuvor jeded andere Mittel an, ehe man fi 

entſchließt die Prinzipien zu entwideln, und folgt lieber der 





2) Phil, Bot, 6. 169. ° °°°° " 6* 
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‚Empirie ald der firengen. Methode), ohne daß man nöthig.hat, 
durch die Erfahrung von ihrer Unanwendbarfeit fi gu üher⸗ 
zeugen. Je mehr aber dad eine und das audere Diefer weſent⸗ 
lichen Stucke der Methode, ihren Begriffen gemäß ausgeführt 
‚werden, je mehr man in der Syſtematik an die Anfchauung,. 
D. i. an die Natur, in der Chorakterifiif an den Begriff, d. h. 
an den Verſtand ſich hält, je mehr man alfo eingedent ift, daß 
das Syſtem in feiner ganzen Ausführligfeit 
der Charakteriſtik vorausgehen müffe; deſto wehr 
wird die Einftimmigfeit beider, d. i. die gegenfeitige Angemeiffen: 
„heit der einen für die andere, ſich hervorthun, und indem da⸗ 
‚durch der Verjtand zu völliger Befriedigung, ſelbſt ohnerachtet 
‚der. Mongelpaftigteit der Erfahrung gelangt, wird auch für Die 
Anwendung am beflen geforgt, dad Gyſtem eine getreue Dar⸗ 
ftelung der Notyr für das Anfchannpgspermögen, die Cha⸗ 
safteriftif dasſelbe für deu Verſtand, und die Verbindung bei⸗ 
ter, begründet durch die Geſetze des Denfend und vermittelt 
dur die Nomenklatur, die nie gu erfhöpfende Quelle, mahr⸗ 
haft naturhiftsrifher Erkenntniſſe ſeyn. | Bu 


9. 233 Worauf die Bolllommenpeit. Der Charakteriſtik 
ſich gründet... 


Die Vollkommenheit der Charaktetiſtik hängt San-der Woll- 
kommenheit des Syſtemes, die Vollkommenheit diefes aber; Don 
der Vollftändigfeit und Nichtigkeit der naturhie 
forifhen Kenutniß der einzelnen Naturprodukte ab. . 


Die unmittelbare Folge aus diefem für fich Fären Sage ift, 
daß es zur Vervollfommnung der Charafteriftif Fein zweckmaͤ⸗ 
ßigeres, felbft fein anderes Mittel gibt, als ein fleißiges und 
forgfames, mit einem Worte verfländiged Studium der- Natur. 
‚Denn je beffer man ‚die Natur kennen [ernt, und je richtiger 
"und vollfländiger, man muß aber duch hinzufegen,, je reiner 
die erlangte Kehntniß iſt, deito vollfommener werden die Eins 
heiten des Syſtemes felbit fich reinigen, berichtigen und befe- 

. ftigen, und deito ‚gewiffer werden folglich auch die Charaktere 
an Schärfe, Kürze und Einfachheit gewinnen, uud ihr Ges 
brauch in der Naturgefchichte des Mineralreiches, von welchem 
weiter unten gehandelt werden, wird, wird defto leichter und 
"quperläffiger werden. Aus dem unmittelbaren Zufammenhange 
‚swifchen der Charafteriftif und dem Syſteme folgt, daß in. dem- _ 
ſelben Maße wie dieſes fich berichtigef, erweitert, ‚ugd. der 
Vollſtaͤndigkeit nähert, auch die Charafterifif Werändes 
rungen erleiden müſſe. Es ift daher Fein Charaks 
ter underänderlid, und kann dieß nie werden, hevor 


‘ 
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nicht vad Syſtem den bödiften Grad ver Bolflärbigkeit: und 
der Wollkommenheit erlangt hat, die nie zu erwarien ſind; 
vdenn es fehlt nicht nur gegenwaͤrtig daran in der einen und der 
andern Hinficht noch Vieles, fondern es wird inimerdar Vieles 
. daran fehlen. Die ift jedoch fein Grund die Kortfchritte, welche 
: die gegenwärtige Zeit thut, gleichgiltig anzufehen (obgleich zu 
wuünſchen wäre, daß weniger, Died Wenigere aber mit mehrerer 
EGründlichkeit und: naturhifterifcher Einſicht geſchaͤhe), denn 
jeder richtige und mit Verſtande zurückgelegte Schritt, und 
- wenn er noch fo Flein iſt, führt dem Ziele näher. ‘Die Grfäh: 
rung hat bereits gelehre, daß fo wie die Kenntniß-der Gegen: 
ftände fich vermehrt, die Einfachheit der-Charafteriftif zu⸗ 
nimmt; -und man hat dieß auch ferner zw erivarten, da es eine 
unmittelbare Folge aus der Natur der Sache iſt. Denn tväre 
die ganze unorganifche Natur dem Prinzipe der naturhiſtori⸗ 
fchen Achnlichfeit gemäß, richtig dargeftellt, fo würde die 
Charakteriſtik im Mineralreiche in ihrer größten Einfachheit er⸗ 
"fiheinen, und ein Mittel werden, mit eier Leichtigkeit fich zu 
> orientiren, vor welcher man ‚gegenwärtig kaum eine Vorftellung 
beſitzt: und dasfelbe würde der Erfolg in den organifchen Na⸗ 
turreichen feyn, wenn die Produfte derſelden, nach berich⸗ 
tigter Beſtimmung der Spezierum, eine demfelben 
Prinzipe gemäße Darftellung erhielten. 3F 


6. 224. Gebrauch der Charakterfiſtik zur Beſtimmung 
Des Einzelnen der Währnehmung. 

Die Charakteriſtik findet ‚in der Nasurgefchichte eine befons 

dere (unmittelbare) Anwendung auf das Einzelne der Wahrneh⸗ 

mung. Diefe beſteht darin, daß durch fie jenes Einzelne den 

Einheiten des Syſtemes untergeordnet, und dadurch die ſyſtema⸗ 
tiſche Nomenklatur auf dasſelbe übertragen werden kann. j 


Das Einzelne der Wahrnehmung find die Individuen, Wie 
fle in der Natur vorkominen, oder dad, was an ihrer Erle 
erſcheint, die Aggregate aus denfelben, und die Maffen, welche 
ohne Individualität find: Diefe den Eitiheiten des Syftemes 
unterordnen, umd fie diefer Unterordnung gemäß, mit ihren 
Benennungen belegen, heißt fie beftimmen. Es iſt aus 

dem Vorbergehenden Mar, dag die Beitimmung der Indibdi⸗ 
"duen u. f. w. nidyt die einzige, auch nicht die vornehmfte Abs 
:ficht der Charafteriftif ſey; diefe vielmehr darin beftehe; die 
Produkte der Natur unter Begriffe zu bringen, um fie dadurch 
zu dehfen und wirfiche Erfenntnijfe von ihnen zu erzeugen. 
Dieß geſchieht, Indem die Begriffe Auf die Anfchaummgen der 

ſaͤmmmtlichen Einheiten, zumal der hoͤhern bezogen, diefe nam⸗ 
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lich ihnen untergelegt werden, wie das Vorhergehende gelehrt 
hat; und man mißkennt daher die Abſicht der Charakteriſtik, 
wenn man die Charaftere fiudirt, um anfhaulide 
Kenntnijfe von den Procuften der Natur zu erwerben. Deun 
die Charaktere bringen feine Vorftellung von den Dingen, 
welche eine anfchaulide feyn muß, fondern nur von ben 
Mertmalen, welche fie enthalten, hervor, und diefe reichen 
zu den anfchaulichen Vorftellungen nicht hin, obwohl die Dinge 
‚Dadurch beflimme, d. 5. den Einheiten des Syſtemes unterges 
ortnet werden koͤnnen. Diefe linterordnung nun, ift die bes 
ſondere Abficht der Charakteriftif, wodurd das Syſtem An⸗ 
wendung auf die Erfahrung. erhält, und die Nomenklatur mit 
. diefer in Verbindung gefegt wird. Eine folche Anwendung er» 
fordert, daß man den Gegenftaud vor Augen, d.h. die 
unmittelbare Anſchauung desfelben zur Hand habe. 
Wenn man daher ein gegebenes Individuum mit Hilfe Der 
Charafterijtif beſtimmen will, fo muß ınan Dasfelbe in Bezie⸗ 
‚bang auf feine naturhittorifchen Eigenfchaften fo ausführ- 
Lih als möglich -unterfuchen. AInsbefondere muß man die 
Merkmale, welche die Charaktere der Spezierum enthalten, 
fo volltändig audgumitteln trachten, als die Befchaffenheit des 
Individui ed erlaubt. Man unterfucht daher zuerit die Kry⸗ 
ftallgeftalt und Theilbarkeit, wenigftens in fo fern, dag man 
im Stande tft, das Kryftallfgften anzugeben, und beitimmt 
. Daun die Härte und das eigenthümliche Gewicht mit der erfor- 
dDerlichen Genauigteit, „bei deren Ausdrude in Zahlen man fi 
mit. der eriten, beim eigenthümlichen Gewichte höchitens mit 
der zweiten Dezimalftelle begnügt. Die genaue Kennt—⸗ 
niß diefer Sigenfhaften erfordert der Charak⸗ 
ger der Spezies, denn aus ihnen beftehben die 
‚Merfmale dDesfelben, und fie find in den Charafteren 
der Klaſſen, Ordnungen und Geſchlechter ebenfalls uns 
entbehrlich. Iſt man folhergeftalt von der Befchaffenheit 
„des Individui gehörig: unterrichtet, fo daß man allenfalls im 
„Stande wäre,. e8 vollſtaͤndig zu befchreiben, fo wendet man 
ſich an.die Charaftere der Klaffen, mit deren Merfmalen 
- man die Eigenfchaften des Individui vergleicht und dDiefer Vers 
gleichuug gu Folge urtheilt, daß es in diejenige Klaſſe gehöre, 
mit.deven Merkmalen feine Eigenfchaften übereinftimmen, oder 
was dasfelbe iſt, von welcher ed niche ausgeſchloſſen wird. 
‚Darauf geht man fort, zu. den Ordnungen diefer Klaſſe 
. ‚und stellt diefelben Vergleihungen der Eigenfchaften mit den 
. Charakteren dieſer Ordnungen an. Man geht in diefer Ver⸗ 
gleihung fo weit, bis man ein Merkmal findet, mit welchem 
‚bie Eigenfchaften des Individui nicht. übereinflummen, Durch 
welches alſo das Jupividuum von die ſer Drdnung ausge⸗ 
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‚Schleifen wird, und fchreitet dann zw der naͤchſtet Drbnnnig- 
u.&w , bi6 man aufeine kommt, mit deren Charakter die Eigen« 
fchaften des Individui vollfommen übereinfiimmen. Mur 
dieſen iſt man genöthigt, vollfiändig durchzuge—⸗ 
benz: und die Charaktere der Ordnungen werden daher, ohner⸗ 
achter einige viele Merkmale enthalten, im Gebrauche doch nicht 
befchwerlich. Unter dieſen Merkmalen werden die einen auf bad 
Individuum fich beziehen oder es treffen; die andern, namlich 
einige der bedingten ($. 230), nicht. Nur von den erfleren fore 
dert man Uebereinſtimmung mit den Eigenfchaften des Individui, 
wenn ed in diefe Ordnung gehören fol: die anderen fönuen dar» 
über nicht entfcheiden. Wenn nämlic) ein bedingtes Merkmal von 
einem Individuo von teffularifchee Geſtalt, oder von rother 
Farbe redet, und dad gegebene Individuum befigt eine andere 
Geftalt oder eine andere Barbe, fo geht das Merkmal dieſes 
Indiv duum nicht an, oder trifft e8 nicht. Wei einiger Uebung 
bemerft man leicht, daß man .auf einige Eigenfchaften insbes 
fondere zu achten habe, wenn man mit einem Blicke überfehen 
will, ob ein Individuam zu einer gewiffen Ordnung gehören 
koͤnne, oder nicht. Dergleichen find das metallifche Anfehen; 
ein hoher Brad der Härte, ein hoher Grad des eigenthümlichen 
Gewichtes, zumal bei nicht metalliſchem Anfehen u. ſ. w. Man 
Bann fie bervorftechende Eigenfchaften nennen. Daß 
man ed bei der Vergleihung die ſer Merkmale nicht bewen⸗ 

den laffen darf, verfteht fi) von ſelbſt. Hat man die Ord⸗ 
nung, zu welcher ein Individuum gehört, gefunden, To läßt 
man den Namen derfelben auf das Individuum übergehen und 
nennt ed z B. ein Erz, wenn die Ordnung Die Ordnung 
der Erze ill. Mit den Charakteren bee. ©efhlechter der 
gefundenen Ordnung werfährt man nun eben fo, zieht diefelben 
Folgen aus diefem Verfahren, und laͤßt auf gleihe Weiſe den 
Namen diefes Geſchlechtes auf das Individuum übergehen, 

: indem man ed ein Eifen-Erg nennt, wenn dad gefundene 

Geſchlecht, das Geſchlecht der EifensErze tr. Iſt 

man ſolchergeſtalt bis zu ben Charakteren der Spezierum ge⸗ 

langt, und enthaͤlt ein Genus mehrere Spezies von einem Key⸗ 
ſtaliſyſteme, wie unter andern dad Genus Augit⸗Spath; fo iſt 

8, felbft in ber Vorausfegung, daß das Genus vollitänbig 

ſey (feine noch unbelannte Spezied enthalte); nöthig, daß man 

ſich in der Kenntniß der. Abmeilungen:der Geſtalten befinde ; 
doch ift es im deu meiiten Fällen gemsg, daß man diefe durch 
dad gemeine Gonyometer auögemittelt. Habe, weil die inter: 

‚ fehiede der Abmeſſungen gewöhnlich fo groß find ‚. daß man fie 

"such mit diefem Inſirumente nicht leicht verfehlen kaun. Da 

jene: Worausſetzung indeſſon feinen Grund..Har, fo erfardert 

die Sicherheit der Beſtimmung bes, Spezies in allen: Faͤllen We 
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genaueſte Kenntniß der Abmeſſungen, welche zu erlangen, das 
genannte Gonyometer nicht hinreichend iſt. Stimmen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Eigenſchaften des Individui mit den Merkmalen des Cha⸗ 
. tafters einer Spezies des bereits bekaunten Geſchlechtes über: 
„ein, fo gehört das. Individuum zu Diefer Spezieo, nimmt alfo 
- Die Benennung derfelben an, und ift folglich ein rbomboes- 
driſches Eiſen⸗Erz, wenn jio die Spezies des hom—⸗ 
Ä boedrifäen Eiſen⸗Erzes if. 


6. 225. Beifpiskn 

es fey ein Invirirnum— von nicht metalliſchem Ans 
fehen gegeben, deſſen Geſtalt die Kombination einer gleich—⸗ 
kantigen vierſeitigen, einerungleihfantigen acht— 
feitigen Pyramide und eines rechtwinkligen vier- 
ſeitigen Prismas; deſſen Theilbarkeit den Richtungen der 
Flächen zweier rechtwinkliger vierſeitiger Pris— 
men parallel; die Farbe braun, der Strich ungefärbt; 
der:Glanz Demantglanz; die Härte = 6.5, und das ei» 
genthaͤmliche Sewicht = 6.9 iſt. Man ſoll die Spezies desſel⸗ 
ben beftinmen, | 


Die Aryſtaligeſtalt und die Theilbarkeit dieſes Indivibui 
gehören in dae ppramidale Syſtem. Hätte und eigen» 
thuͤmliches Bewicht ſind als Hera.orfiehende Eigenfchaften 

- anzufeben. Durch das: legtere findet man dad Individuum von 

: der erſten, ‚nicht wer der zweiten, aber wiederum von der drit⸗ 

sen Klaife ausgeſchloſſen; und da nun auch Die übrigen Eigen: 

fchaften desſelben mit dem Merkmalen des Charakters der. zwei⸗ 
ten: Alaſſe übereinſtimmen, fo gehoͤrt es in dieſe Klaſſe. 

Die Vergleichung der unbedingten Charaktere der Ordnun⸗ 
gen der zweiten. Klafſe lehrt, daß Härte: und eigenchümliches 
Gewicht fir die Ordnung der HaldidE, die Härte für die 
MOrdnungen der Baryte und Kerate,.'beide für die Ord⸗ 
nungen der Maladhite, der: Allophane,: der. Gra—⸗ 

phite, dee Steatite und der Glimmer, und das eigen⸗ 
—* Gewicht für, die Ordnungen ber :Bpathe and der 
"&emmen zugeoß:fiad. Aber in-dem Eharafter der Ordnung 
. der Erzo.fatlen Härte-und eigenthümliches Gewicht gwifchen 
. die Dafelbft angegebenen Brenzgen und fchließen das Individuum 
von: diefer Ordnung. nidt.aus. Da uherdieß der Strich nicht 
grün iſt, alfo alle unbedingten Merlmale zutreffen, fo gebt 
man gu den bedingten Merkmalen dieſes Tharallers über. “Die 
vbedingten: Merkmale find überallimgch den. Kryſtallſyſtemen ge⸗ 
rt; erde puyramidale fich unter denen der Ord⸗ 
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nung der Erze befinden, fo Barf man nur diejenigen nachfehen, 
welche: auf dieſes Syſtem fich. beziehen. Es zeigt fi, Daß, 
wenn ein Mineral von :pyramid.aler Geſtalt, in die Ord⸗ 
nung der Erze gehören fell, feine Härte == 5.0... 7.0, fein 
eigenthümliches Gewicht aber e 5.8...7.1fegu muß. Damit 
finmmen die beobachtete Haͤrte und das beobachtete eigenthüm⸗ 
liche Gewicht überein, <bena Die. erſte iſt zu: . 6.. Das, andere 
aber m 6.9, d. ir geößerralb:6.8 uad-Meiner.alö 7.1, und da 
von den fernern Bedingungen wur Die zweite bad zu beftimmende 
Andivipunn angeht: (dene. die Haͤnte Dedfelben iſt nicht == 5.0, 
fondern = 6.0,und mehr, and fein Strich ungefärbt), und 
andy diefe zuteifft, fo wind «8 durch feinen der Charaktere von 
der Orduung der Erze ausgeſchloſſen. 
Pan kaun, dem Vorhergehenden gemaͤß, die ſaͤmmtlichen 
Merkmale des Charakters der Ordnung der: Erze (und fo in 
jedem andern Falle), in Beziehung auf das gegebene Indivi⸗ 
duum, in zwei Theile theülen. Naͤmlich ia folche, welche auf 
das Individuum anwendbar find, oder es treffen, und in foldhe, 
welche ed. nicht treffen. : Die letztern tragen zur Beſtimmung 
deöfelben nichts bei: Mit den erfiern aber, d. b. mit alle 
Denen auf das Sndividuum ſich beziehbenden 
Mertmalen, alſo mit dem ganzen Charafter 
der Ordnung, in fo fern er Anwendung auf dad 
Individuum geflattet, flimmen die Eigenfchaften des: 
felben äberein. Das Individuum gehört alfo in Die Ordnung 
der Erze, oder iſt mit einem Worte ein Er. - 
Bevor man eine Hinlängliche Uebung in dam Gebrauche der 
Charakteriftif befigt, ift e8 rathſam, auch die Charaktere der 
übrigen Ordnungen zu vergleichen, damit, wenn etwa ein Seh: 
ler in den vorhergehenden Vergleichungen fich eingefchlichen 
bat, diefer dadurch eutdeckt werde. In dem gegenwärtigen 
Beiſpiele ſchließt dad nichtmetalliſche Anſehen Das Judividaum 
von deu Ordnungen dee Metalle, Kieſe und Glanze, 
Die Haͤrte von der Drdbnung der Blenden, und Härte und 
eigenthümliches Gewicht nehmen es von der Ordnung der 
Schwefel aus. Dieß befätiget die obige Beſtimmung; 
und an wendet fi num an die Geſchlechter der Ordnung 
Wenn man dabei wieberam Härte und eigenthümliches Ge⸗ 
wicht ale hervorfischende Eigenfchaften betrachtet, fo wird Durch 
. le das Individuum von dem Genus. Titan: Erz; von dem 
"Genus Zink⸗Erzg, und :von dem Genus Kupfer:Erz 
ausgeſchloſſen? nicht aber son dem. Genus: Zinn-Erk ‚Die 
Vergleihung der übrigen Merkmale, nämticd, die Geſtalten 
des pyramidalen Dyſtemes, ‘und der ungefärbte Strich, der 
alſo nicht ſchwarz iR, -beweifen;: Daß es in dieſes Genus gehört. 
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Die Anwendung‘ ber obigen Vorſichtomaßregeln lehrt übri- 

gend, daß für das Genus Scheel:Er; die Härte zu groß, 
das eigenthiniliche Gewicht gu: Mein; :füz die Genem Uran:, 
 &erer:, Chrom», Eifen:, Habranem-, und Manz 
gan⸗Erz, bee zu groß find, und daß der ungefärbte Strich 
nur mit denjenigen übereinftimmt, von weichen das Indivi⸗ 
danm durch feine Haͤrte oder durch fein eigenthämliches Ger 
wicht ,. oder duch, babe, am meiſten verſchieden iR. Alſo 
kann das Indwiduum zu keinem undern, als zu dem Genus 

' Sinn» Erz gehösen, und ed iſt daher in ZinnsErz Dies 
ſes Genus enthält nur eine Speak Dennoch könnte: der 
"Schluß, daß da6 Inbividunm zu Diefer gehören müfle, nurich⸗ 
tig feyn. Es koͤnnte nämlich Fine zweite oder ed könnte meh⸗ 
rere Spezied. dieſes Geſchlechtes geben: Damit man nun auch 
in Begiehumg:auf Diefe der Nichtigkeit Ver Beftimmnng fich ver 
Sichere, unterfiicht man die Geftalt :und Die Theildarfeit, und 
. zwar die erfiere nad) ihren Abmeifungen genaner, und erhält, 
Da man diefe mit ben Angaben des Charakters uͤbereinſtimmend 
findet, die Gewißheit, daß das Judividuum pyzamidales 

Zinn⸗Erz fey, wodurd es vollſtändig beftimmt. ift. 


ß. 226. Bollkäudige und unvollfändige Beſtimmung. 

Wenn die Beſtimmung eined gegebenen Mineraled bis auf 
die Spezies herabgefuͤhrt werden faun, fo wird fie die voll. 
fländige Beflimmung genannt; wagegen fie, wenn mau ges 
nöfhiget iſt, bei dem Genus oder bei der Ordnung fliehen zu blei« 
ben, die unvollfiändige Beſtimmung heißt. 


Wenn an einem Individuo die. Eigenfchaften zu beobachten 
find, welche der Charafter der Spezies, als Die vornehmflen 

. Merkmale der Uutericheidung angibt, fo ſteht der vollitändigen 
Beftimmung des Individai nichts ins Wege: vorausgeſetzt, daß 
das Syitem die Spezied desfelben: enthält. Die Beſtimmung 
bleibt daher nur dann unvollſtaͤndig, wenn eine oder mehzere 
dieſer Eigenfchaften nicht wahrgenommen werden fönnen: weß⸗ 
‚ wegen man fic alle. Mühe zu geben hat, diefe Eigenfchaften, 
wo möglich, zu erforfchen, wenn es auf die volliiäudige We⸗ 
- immung eines. Individui ankommt. Fieilich leiiten die Char 
raktere oft. mehr, d. h. fie führen zur.volliländigen Beſtim⸗ 
„mung, wenn auch eine oder die andere, oder felbft mehrere 
‚iemer Eigenfihaften fehlen. Da indeilen die Vollſtaͤndigkeit 
Der Beſtimmung in diefem Falle auf der obigen VBorausfepung 
beruhet (daß naͤmlich das Genus feine anderen ald die bekann⸗ 
ten Spezies enthalte) ; fo geht ihr die Evidenz ab, obwohl fie 
in den meiſten Fällen noch immer einen. höhern Grad der Zu⸗ 


226} : Charakterifit. Tr 
verkäfiigfeit beſigt, als jedes andere Verfahren, durch weiches 


mar biöher die Mineralien zu beftimmen gewohnt geweſen. 

- Man: kann daraus, daß nicht jedes Mineral durch diefe Mies 
thode vollftändig beftimmt werden fann, der Methode. feinen 
Vorwurf machen, denn ed fiegt nicht an ihr, fondern au ber 
Befchaffenheit der Individuen, Daß die Beftimmung unvollſtaͤn⸗ 
dig bleibt ; und in den übrigen Theilen der Raturgeichichte fin- 
det ans denfelben Gründen, dadfelbe Statt: die Beftim- 
mungdgründe, di Die Merfmale, auf welden 
die Beftimmung beruht, müffen vollfiändig vor 
handen feyn, fonft ıft die vollftändige Beftims» 
mung nihe möglich. Die unvollſtaͤndige Beftimmung hat 
aber gleichwohl ihren Werth. Denn wenn fie auch nur lehrt, 
daß ein Mineral ein Spath ift, ohne zu beftimmen, daß es 
ein Augit » Spath, oder wenn fie lehrt, daß es ein Augit- 
Spath ift, ohne zu beſtimmen, Daß es ein paratomer Augit- 
Spath fen; fo ift dieß allerdings ſchon eine Exrfenntniß, die 
ihren Nutzen bat, und durch die fpftematifche Nomenklatur and» 
gedrüdt werden kann; wogegen die Empirie und die trivielle 
Nomenklatur fchweigen. müllen, denn jene weiß nichtö, wenn 

. 68 ihre nicht glüdt, die Spezied zu errathen, md dieſe kann 
in ihrem vortheilhaftehen Zuſtande ($. 218) nicht mehr als 
ein einziged Wort ausfprehen, und das ift oft ein fol: 
ches, welches nichts fagt. So fehr man fih alſo auch 
befireben muß, zur vollkändigen Beſtimmung, d. i. zur voll: 
ftändigen naturhiftorifchen Erfenntniß zu gelangen, fo darf 
man doch die unvollitändige nicht verachten, und muß es als 
einen Vortheil der Methode anerfennen, daß fie in Ermange⸗ 
lung jener, wenigſtens diefe geftattet. 

Wenn der Fall eintritt, daß, obwohl man die Eigenfchafe 
ten, welche die Charaktere der Spezierum ald Merkmale ent: 
halten, an einem Minerale mit aller Genauigfeit fennen ges 
lernt bat, die Beſtimmung dennoch nicht bis auf die Spezies 
berabgeführt werden kann, d. h. wenn dad Genus, zu welchem 
man gelangt ift, Beine Spezies enthält, welche dad zu beſtim⸗ 
mende Individnum aufzunehmen im Stande wäre; fo gehört 
Dadfelbe einer nenen Spezies an. Aber auch einer Spezies 
dieſes Geſchlechtes und diefer Ordnung? Das ift eine Frage, 
welche nicht Durch die Charaktere, fondern ledig» 
lich durch die Verbältniffe der naturbiftorifhen 
Aehnlichkeit beitimmt werden fann, denn diefe, nicht 
Die Charaftere, bringen die Ordnungen und Gefchlechter, 
überhaupt die höhern Einheiten des Syſtemes hervor. Man 
muß alfo in einem folchen Falle Die Spezies fo vollftändig als 
möglich kennen zu lernen ſuchen, -wozu einzelne Varietäten ger 
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sch nicht Gimzeichen, und ſte dann mit ben Ordnungen 
amd Geſchlechtern vergleichen, weiche das Syſtem bereits ent- 

Halt. : Findet fich durch diefe Bergleichung, daß eine der Ord⸗ 
ı gungen ungezwungen fie aufnimmt, fo zählte man fie zu 
: diefer Ordnuug, und zwar nit nur ohne alle Ruͤckſicht 
auf die Charaftere, fondeu: man ändert diefe 
:fogar ab, wenn fie die Speed ausfchließen follten.: Iſt 
“aber Fein Befchlecht . und feine‘ Ordunng fähig, die neue 
: &pezied aufzunehmen, fo iſt ed nochwendig, eine eigene Ord⸗ 
nung und ein eigened Geſchlecht fiir fie zu gründen ; doch ift 

dabei, zumal in Abficht der erſtern, die größte Behutſamfeit 
und Vorſicht zu empfehlen, und ed ift, bevor nicht neue an- 
detweitige Erfahrungen die Richtigkeit einer folchen Annahme 
" belätigen und die Nothwendigkeit derfelben unwiderſprechlich 
darthun, rathſamer, fie einftweilen is Hinficht auf ihr Gemus 
und ihre Ordnung unbeftimmt zu Laffek. Bevor man aber die 
Spezies felbit mit hinreicheuber Sicherheit und ‚Ausführlich 
keit kennt, if ed umeitig, eine Ordnung und ein Befchlerht 
- für fle anzunehmen. Beſtaͤtigen die Verhältnifle der naturhi⸗ 
ſtoriſchen Achnlichkeit die Reſultate, welche die Vergleichung 
der Charaftere gegeben Bat, fe tft es deſto beffer; und es 
kann dieß ſelbſt als ein gutes Zeichen für die Tegteren angefe- 
ben werden, denn die Charaftere würden, wie das Vorherges 
Sende gelehrt Hat, vollfommen fegn, wenn fie in allen, alſo 
auch in diefen Fällen, für welche fie, da fie noch nicht einge» 
treten waren, nicht eingerichtet ind, mit dem was die natur⸗ 
hiſtoriſche Aehnlichkeit erfordert, ik vollkommener Ueberein⸗ 
flinnmung wären. 


86. 227. Unmittelbare und mittelbare Beſtimmung. 
Die Beſtimmung eines Minerales Heißt die unmittel⸗ 
bare, wenn fie ſich bewerkſtelligen läßt, ohne ein- ‚anderes 
Mineral dabei zu Hilfe zu nehmen. Sie wird bie 
mittelbare genannt, wenn fie nut mit Hilfe anberer 


geſche eben fann. 


Die unmittelbare Betimaung taun angewendet werden 
abeeũ ‚ wo die Eigenſchaften, dis denen die vornehmſten 

- Merkmale in den Charakteren der Spezierum beſtehen, wahr⸗ 
- genommen werden -fönnen. Allein, ed Pommt eine Menge von 
Mineralien vor, welche bieß, theils wegen der Kleinheit ihrer 
Andividuen, theild wegen ihrer Zufammengefestheit u. f. w. 
nicht geftattet. Weber diefe, fo wie ſie ſind, hat die Methode 
der unmittelbaren Beftimmung feine Gewalt. Man kann fie 
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it einer Pflanze vergleichen ,. die. noch unentwickelt, dec. Wie 
De Beſtimmung zu jung. it. Der Botaniler wartet, ihre Eut⸗ 
wickelung ab. Er betmmihteh eine Folge von verfcgiehenen. Zur 
„Ränder, bis derjenige: edutzitty: welchen. er. der Methode unsre 
‚werfen: koum, und hat aus (Erfahrung. gelerut, wie wait erfähne 
Bergleickung treiben! müfle, um der darauf gegründeten Be⸗ 
. ftimmung ſicher zn ſeyn. Bei.den Mineralien laͤße keineGut ⸗ 
.wicelung ſich abwarten , Denn fie befinden:fich in.einein beharr- 
„ lichen Zuſtande und verlaffen denfelben nie, :ed ſey denmiin 
Folge viner: Einwirkung von Außen ($: 6). Allen, wenn’die 
. "Reihe: von Zuſtaͤnden nicht nach einander Statt finden 
+ Bann >. fo kann fie: doch: neben einander Statt finden. Man 
: Sache alfo zu einem. Minerale, deffen Zuſtand nicht erlanht,::cd 
immittelbar zu beſtimmen, sim anderes, welchea gunFolge ‚einer 
genauen Unterfuchung (dad gewöhnliche eberflächliche Boſchauen 
reiche dazu nicht hin), fo nahe ald möglich mit demſelben übers 
Teiaftimmt, jedoch dadurch idy’unterfcheidet, Daß die: Eigenſchaf⸗ 
sten. auf. denen die Beſtimmung beruhet, vollkommener anghe⸗ 
‚Kildet-find; gu diefen.eim drittes, zu diefem ein vierteö'u. f Wo. 
;: und fahre fo fort, dis man zu einem gelangt/ an weldgemidie 
«: erförderlichen Eigenfchaften mit Sicherheit wahrgenommen. wir: 
::den.Bönnen. Dieſes wird urmitselber beſtimmbar feyn ; und 
man ſchließt nun, daß das nächſtvorhergehende dasſelbe ſey, 
was Diefes.ift, zu derſelben Spezies gehöre ; das dieſent naͤchſt⸗ 
vorhergehende ebenfallä nf. f. bis zu dem anfänglich gegebe⸗ 
nen. Die mittelbare Beſtimmung geſchieht "alfa: durch eine 
groͤßere oder geringere Anzahl von. Varietaͤten, welche zwiſchen 
einer. snmittelbar ‚beflimmbaren, und seinen .nlıht mmmittelbar 
. beftienmbaren liegen. Es iſt leicht einzuſehen, daß bei’ der: mit 
teldaren Beſtimmung .eime um deſto geößtte Menge von Hilfs⸗ 
mitteln: ſich darbietet, je mehrere Kenntniſſe man bereits von 
‚den Produften des: Mineralreiches erlangt hat. In der That 
iſt die mittelbare Beſtimmung bisher häufig gebraucht worden: 
freilich, ohne auf. die unmittelbare gumidgeführt worden zu 
feyn, von welcher ihre Richtigkeit abhängt 3" wnd:man wird da⸗ 
durch laicht erkennen ‚. daß, da.die mittelbare Beſtiumung der 
naturhiftorifchen Methode eigenthümlich angehört, dieſer Me⸗ 
thode nicht das mindefle von demjenigen entgeht, was in ir⸗ 
gend einer, Methode ein Gegenſtand der Beſtimmung feyn fann. 
Gleichwohl hat man diefer Methode einen Vorwurf gemacht, 
‚weicher der zweite der oben (5. aas) erwährkten ft, und darin 
beiteht, daß fie nur-Eryftallifirte Minerglien, d. H.-Individues - 
in.regelmäßigen oder ſymmetriſchen Gefalten zu beftinnmen im , 
Stande ſey. Man fieht es diefem Vormutfe an, daß er nur 
erfonnen ift, um einer genauern Unterfuchung der Sache fi" 
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gu .überheben. Denn bei weitem die größte Anzahl der zuſam⸗ 
mengeſetzten, d. i. der nicht Fruftallifirden Mineralien, beſteht 
aus Zufemmenfegungsftüden, welche groß genug find, um 
Aidie Theilung zu geflatten, und dad. Eyſtem enthält mehrere 
s. period, deren Varietäten unmittelbar beſtimmbar find, obs 
- gleidy noch nie eine derfelben in regelmäßiger oder ſymmetri⸗ 
scher Geſtalt erfchienen ift, and Theilbarkeit bei ihnen nicht 
‚Statt findet. Was aber die Methode der unmiittel« 
baren Beftimmung übrig läßt, das nimme'die 
„Methode der mittelbaren Beſtimmung auf, To 
Daß kein fogenanntes dichtes Mineral, d. i. ein 
ss ſolches, in welchem dis Zufammenfegungsftädfe ihrer: Kleinheit 
wegen Dem Auge fich entziehen, überhaupt alfo feines, der 
»Beſtimmung entgeht, und anbeſtiumt bleibt, 
aenn es ſich nur in feinem urſprünglichen Ku⸗ 
ande, d. i. in demjenigen befindet, in welchem 
Adie Natur es hervorgebracht hat, und in wol—⸗ 
em ‚allein es ein Gegenſtand der Naturge— 
ſchichte feyn fann. Denn, was die Diineralien außer 
‚.dDiefem Buflande find, oder was fie werden, wenn fie Diefen 
Buflaud verlaffen, ohne von Meuem in denfelben 
einzufretien, das ift der Gegenfland einer andern Willen- 
ſchaft. Dennoch laͤßt, durch die Methode der mittelbaren We: 
KKimmung, won manchem Minerate fih angeben, was es in 
feinem urfprünglichen Zuftande gewefen, wenn es biefen Zu⸗ 
- Stand ſchon Iängit verlaffen hat, und es ift fein Grund vorhan⸗ 
den, warum man dieß nicht von allen angeben fönnte., wenn 
„man nur Gelegenheit findet, die Bolge der Veränderungen, 
-von ihrem Anfange an, bis zu. ihrer Vollendung, zu beobach⸗ 
.ten. Aus dem Bisherigen aber ift gez enfehen, daß kein Mine⸗ 
‚zal mittelbar, beſtimmt werden fünne, von welchem nicht un 
: mittelbar beftimmbare Varietäten vorhanden oder befanat find, 
Dean die mittelbare Beſtimmung fest die unmittelbare voran. 
Und dieß gilt auch von denen, welche eine Veränderung er- 
litten haben: weraus-folgt, daß dergleichen Mineralien nicht als 
eigenthümliche Spezies in die Syſteme aufgenonmen. werben 


durfen. 

6,298. Grand der mittelbaren Beftimmung. 

. + Die mittelbare Beſtimmung berußet auf den Ueberg aͤn⸗ 
gen (8.201), d. i. auf dem Sortfchreiten der Abftufungen in den 


naturbiftorifchen Eigenfihaften, aus welchen die Reihen derfelben. 
entſtehen. | u 
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Die mittelbare Beſtimmung  gefchieht: bauch eine Meike von 
Dartetäterr,.an. deren einem Ende eine: unmittelbar beſtimm⸗ 
bare fid, befindet. - Diefe:: Meihe von Buarietätenientfteht.dar» 

and, Daß die Abflufangen in. den Verfchiedenbeiten ihrer "Kis 
genſchaften Glieder zufannmengängender. Meihen ſtad, wie: das 
Vorhergehende ausführlich: gelehrt 'bat.: Sp dieſen Reihen Aber 
ſtellen die Uebergaͤnge ſich dd; und fo: heruhetedie mittedare 
Beſtimmung lediglich auf dieſen Uebergaͤngen: erfordert 
daher kein eigenthümliches Prinzip, und würde, 
wenn ſie ein ſolches Prinzip erforderte, und 
dieſes einer fremden Wiſſenſchaft angehören 
follte, unzuläffig feyn.. 

Wenn die Uebergänge denen-oben- (a. a. D.) angegebenen 
Regeln gemäß gebraucht werden, fo ijt die mittelbare Beſtim⸗ 
mung fo ficher als die unmittelbare, von welcher fie ausgeht, 
und auf welche fie zurüdführtl. Man kann daher auch nicht 
fagen, daß es eine Schwäche der naturhiftorifchen Methode 
fey, daß fie der mittelbaren Beſtimmung bedürfe, denn man 
würde dadurch der Natur den Vorwurf machen, daß fie die 
Dinge nicht alle in den Zuſtand verfeßt habe, welchen man 
für den vollfommeniten, d. i. den bequemiten für die Abficht 
ber Naturgefchichte hält. Die Methode zeigt ſich vielmehr von 
einer fehr vortheilhaften Seite, indem fie auch auf Gegenflände 
angewendet werden kann, für welche fie urfprünglich nicht bee 
flimmt ift. Einige ältere Methoden, die auf zerftörte und zu» 
fammengefegte Mineralien urfprünglich gerichtet waren, was 
man daran erkennt, daß fie die Thone, die Porzellanerde, die 
rothen Glaskoͤpfe u. dgl. ald eigene Spezies oder Gattungen 
betrachten, haben fich felbft vernichtet, oder find vielmehr nie 
dazu gelangt, Methoden, d. i. Ponfequente Verfah— 
rungdarten in einer Wiffenfchaft, zuwerden. Was 
aber endlich die Meinung betrifft, daß einige Mineralien, die 
naturhiftorifch weder unmittelbar noch mittelbar beflimmbar 
find, doch nothwendiger Weife hemifch beflimmt werden 
müjlen, wenn fie beſtimmt werden follen ; fo ift zu bemerken, 
daß diefe Meinung allerdings ihren Grund hat, wenn es auf 
eine technifche, oder überhaupt nicht naturwiffen- 
fhaftliche Kenntniß anfommt. Wenn ed auf eine natur» 
willeufchaftliche Kenntniß derfelben angefehen ift, fo fann die 
chemiſche Zerlegung feinen andern Zwed haben, als die Er- 
fheinungen zu ertlären, weldhe die Naturgefchichte dar⸗ 
fiellt, und welche fie durch die Betrachtung der Eigenfchaften 
der Maturprodufte beftimmt und zur Verftändlichkeit bringt, 
indem fie den Zufammenhang diefer mit andern Produkten der 
sunorganifchen Natur nachweift. Won folchen Eigenfchaften 
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ib aber an dergleichen: Mineralien. nichts zu erlenuen : 
«Denn ſonſt mwinden fie-natuechiftorifch, entweder unmits 
Lelbar. oder mittelbar beflimmbak fen. "Die chemifche 
Analyſe derfelben kann alfo auch: ia Diefem Falle zu feiner 
naturwiſſenſchaftlichen Erkenntaiß führen, und: behält ihren 
:MBerth nur un.ıfo fürn, als. ſia vielleicht ‚eine Anmenbung von 
{open Diineralien bi Pr machen, lehnte. J 
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Die Charaktere der Klaſſen, Ordnungen, 
&efi chlechter und Arten. 


TITEL NE WR LI NUN ELLE EA LIE 


Charaftere der Klaffen. 


Erſte Klaffe 


G. *) unter 3.8, 
Kein bituminöfer Geruch. 
Set : gefchmaderregend. 


Zweite Klaffe 
G. über ı.8. M | 
Geſchmacklos. 


| Dritte Klaffe 
©. unter 1.8, | 
Sluflig : bitumindfer Geruch). 
Get : gefchmadlos, 
— —— — — — — — — — — 


G. bedeutet das eigenthümliche Gewicht. 





27 


418 Charaftere (1. Klaffe. 


Sharaftere der Ordnungen. 


LT WILLST LE I WELL I TIEN 


Charaktere der Drdnungen erfter Klaſſe. 


J. Safe 
Erpanfibel. . 


G. = 0,.00UrT e 0,» 0.0014, 


Geſchmack nidt fauer. 


U Waffen 
Zropfbar. 


G. == 1.0. . - 


Geruch⸗ und gefchmadlos. 


MM. Sauren 
Erpanfibel, tropfbar und feſt. 
H.*) 0.0... 1. 


® == 0.0018...3.7 
Geſchmack fauer, fügtic,. 


Teſſulariſch: 9. = 1.5; ®. 3.6. 3.7 
Orthotyp: H. unbefannt (ehr gering); ©. rk. 
1.5. 


Zropfbar:H. = 0.0, 0.5 1.8... 1.9. 
—Expanſibel: H. 0.0; © a 0.0018... 0.0028. 





*) 9. bedeutet die Härte. 
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IV. Salze 


En 
= 1.0...3.5 
G. — —XR oe. 3.9. — 

Geſchmack nicht fauer. _ | 
Zeffularifh 9. —=41.8.:.2.54 8. =ı.5...2.3., 
Rhomboedriſch: H. — 1.5...2.0; G. 2.1. 
Orthotyp: H. 1. 5... 3. 5655 G. 2 1. 6... 2. 8. 
Hemiorthotyp: = 1.0...3.05 G. 1.4... 


29 


3.2. ei en 
Anorthotyp: 9. = 258. =2.:.,2.3 ..... 
Bu -.— 7 u . 
N ‘ ⸗ J * 
— — 
. 
N N 
; 
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Charaktere der Ordnungen zweiter Klafje. 





I. Haloide 


Nicht metalliſch. 
Theilbarkeit nicht- andgejeih net aroton;. inne Blaͤttchen 
nicht elaſtiſch. 
Strich ungefaͤrbt, roth, blau. 
= 1.5..5.0. 
G. = 1.9...3.3. 
Teſſulariſch: 9. =4.08.=3.0... 3.3, 
Rhomboedriſch: 9.=3.0...5.05 6.=25...3.3. 
Zheilbarfeit arotom : H. — 3.5 und mehr; G. = 2.8 
und weniger. . 
Sheilbarfeit paratom : G. = 3.2 und weniger. 
» yeritom : G. == 23.4 und weniger, oder 2.7 
und mehr, 
S.=5.0:6©. 7* o und mehr. 
2. 3...2.4 


orthotyp nl, Be *; ©. * 34 


H. = 3.0 und weniger : Theilbarkeit monotom, oder in 
drei rechtwinfligen Richtungen deutlich. 

9.=5.0:©.=32,9... 3.0; Zheilbarkeit unvoll: 
fommen ; Farben nicht blau; ohne Zeichnung. 


Hemiorthotyp 2.=1.5...2.5; 3. 


G. = 2.0 und mehr : vollkommen theilbar. 
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I. Barpyte 
Nicht metalliſch. 
Kein metallähnlicher Perlmutterglan;. 
Strich ungefärbt, ötbraun ‚, oraniengelb. 
9=2.0...5.5 
8.=3.3...8.1. 


xhendoedriſge H.3.5...5.85; 6 


6.9...7.3 
H. — 5.0 und mehr ; © = 4.0 und mehr. 
244.6 
Pyramidal: H. 3.0... 5.0; G. 8. Br 
...h.7 
Orthotyp: = Er sh —8 m. h: 


Strich nicht gelb., nicht braum. 
= 5.0...5.5 : Iheilbarfeit diprismatifch ; oder brei 
rechtiwinffige Richtungen von ungleicher Vollfommen- 
heit. Farbe nicht. roth. 
2.0. 3.6...3.7 
Hemiorthotyp: N. 1°, A, ®. I 
Strich oraniengelb : G. = 6. o und mehr. 


| Il. Kerate 
Nicht metallifch. 
Streich ungefärbt. 
H. == 1.0...2.0. 
8=5.5...6.5. 
Teſſulariſch: H 1.0... 145; G. ==5.5...5.6. 
Pyramidal: = 1.0... 2.0; G. =6.4...6.5. 
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NV. Malaihite 
Nicht metallifch. 
Farbe blau, grün, braun, gelb. 
Strich blau, grün, bram. 
.=1.0...5.0% 
G.=32.5...5.8. 
Zeffularifh: = 2.55; G. — 2.9. u 0, 


Rpomboedeifh:g.—f; 2% G. [2 2..3 a 
Theilbarfeit paratpm : H.=5.p. 
> arotom : &, = 2.6 und weniger. 
Pyramidal: H. =2.0...2.5; G.=3.0...3.2. 


" 1.0..+3, 5 
Stein f, 0 9— G. = 2.8...4.6 
Strih braun: 9. = 
-Blättchen biegfam : ©. =3. o —* mehr. 
‘“. 4.33 


Hemiorthotyp: lit , G. 87: —*6 


Unbeſtimmbar: H. — 4.5...5.0; G. 2 4.2. 
Strich grün. 


V. Allophane 


Nicht metalliſch. 
Strich ungefärbt, gelb, braun, ſchwarz. 
H. = 2.0...4.0. 
8.=1.8...3.8. 
Spuren regelmäßiger Geftalt und Theilbarkeit: 
H. 2.0...2.5;5 G. —2 2. 1... 2.3. 
| Farbe und Strich ſchwarz. 
Amorphe: H. = 2.0...4. 0; G. = 1. 8... 3.2. 
Strich ungefaͤrbt: G. 2. 2 und weniger; Farbe nicht gelb. 
» gelb: G. 2.4. 
» braun: H. 4.0. 
» Swan: H. 3.5. 
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V..&raphite 
Metalliſch, nicht metallic. 
Strich ſchwarz, braun; Glanz im Sende: 
H. — 0. 5... 
G.— 1.8. 3. 7. oo. 
Rhomboedrifd: 9.2 1.0...2.05- ©. = 1,8...2.4 
Metalliſch. 
Amorph: H. — o.5 ... 1.5; G. — 2.2.. 3.7. 
Strich braun : 9. = 1.0 und weniger. 
»ſchwarz:: &. == 2.2 und weniger. 


VI. Steatite 
Richt metalliſch. ' 
Strich ungeiseht 
9.=1.5...4.0 
G.22. 47. ... 3.0. 
Rhomboedriſch: H. 22.0...3.5; G. — 2. 6...2. 9. 
Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. 


2.0...3.0 
Drthotyp: 6 1; G. =2.5...2.7 
| Theilbarkeit deutlih : ©. = 2.7 und weniger. 
Hemiorthotyp : .=2.5... 3.05 G. 2.4...2.9. 
Blättchen nicht biegfam. 
Hemignorthotyp:9.=3.5...4-.05 ‚=2.9...2.6. 
Kein Perimutterglanz. 
5 
Amorph, Pſeudomorphoſen: —E ) ®.=2.6 ..3.0. 
Zettig im Gefühl. 
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VID. ®&liumer 


Nicht metallifch. 
<heilbarkeitfarot om; mederlchaet. 

Strich ungefärbt . . . grün. 

9. 1.0... 4.6. 

® — 3.3.... 3.4. 
Nhomboedriſch: = ah A: ©. „pi en 

H. — 2.5 und weniger : —8 biegſam oder . 
Strich nicht grün; oder G. — 3.3 und mehr. 
Drthotyp: == 1.0...1.55 ©. =2.7...2.8. 
Blättchen biegfan. 


, 3.0...3.6 
Hemiorthotyp : H. a G.=38...3.ı. 
9.= 3.0 und mehr: G. == 3.0 und mehr; fein metall 
ähnlicher Perlmutterglanz. Strich nicht grün. 
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. IX. Spathe 

Nicht metallifch. 

Strich ungefärbt, röthlichbraun, blau. 

.=3.5...7.0 

© = 12.0...3.7 u | 
Teſſulariſch: 9.=5.0...6.053 G. = 2.0...2.5. 
Rhomboedrifh: H.=4.0...6.05 G. — 2.0...2.9. 

H. == 4.5 und weniger : ©. = 2.2 und weniger. 

Pyramidal: .=4.0...6.0 8. =2.0...3.0. 


..2.5 
Orthotyp: 9. =3. 5...7.05 ©. W 


.3.7 
H.— 3.5. han. ae 
S.=5.0 und mehr : ©. unter 3.6, nicht dDiprismatifch, 
nicht nach drei fenfrechten Richtungen theilbar, Strich 
nicht braun; oder Sarbe roth. 
5.=5.0...5.5; ©. = 2.9...3.0: ſchwarze Zeich« 
nung im Innern der Kepftalle; oder Zheilbarfeit voll⸗ 
fommen. 
9. 6.5...7.0 : Theilbarfeit nach einer Richtung 
volllommener, außgezeichnet. 
6. == 2.4 und mehr : H. — 4.5 und mehr. 
Hemiorthotyp: = 3.5...7.05 ©. —=2.0...3.5. 
H. — 4,5 und weniger : metallähnlicher Perlmutterglan; ; 
oder ©. = 2.4 und weniger. 
H.2 7.0: G. — 3.2 und mehr. 
G. = 2.9 und mehr; H. über 6.0 : Theilbarkeit mono: 
tom, auögezeichnet. 
®= 3.4 und mehr : weder Fett» noch Demantglanı 


(2.5...2.9 
Memianorthotyp: 9.=3.5...7.0;5 8.*45 4.. 


H. = 4.0 und weniger; oder 5.0 und mehr: Theilbar⸗ 
feit volllommen, bei geringerer Härte ſtets audgezeichnet. 
Amorph: 9.=6.0...7.08. = 2.7...3.1. 
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A. Gemmen. 
Nicht metallifch. 
Kein metallähnlicher Demantglan;. 
Strich ungefärbt. 
9 — 5.5... 10.0 
8.=1.9...4.7 
Teſſulariſch: H5. — 6. 0... 10.05 ©. = 2.8,..4.3. 
Rhomboedriſch: H. — 7.0...9. 0; G. — 2.5...4. 1. 
488... I - 
Pyramidal: = 6.5...7.56= 2.3 
2.5...2.6 
3.0...3.95 
). — 7.5 und weniger : fein Perimutterglanz, Feine ein« 
gelne ausgezeichnete Theilungdfläche. 
Hemiorthbotyp: H. — 6.5...7.5;5 G. — 2.9...3. 3. 
Theilbarkeit prismatoidiſch: große Vollkommenheit; ©. — 
3.3 und weniger; fein Perlmutterglanz. 
Hemianorthotyp : H.=6.5...7.05 ©.=3.0...3.3. 
Amorph: H. — 65.6...7.03 8. =1.9...2.4 
Bruch muſchlig. 


Orthotyp: H. — 6.5...8.5; G. = 
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XI. Er ze. 
Metalliſch, ſchwarz; nicht metalliſch. 
Strich nicht grün, nicht blau. 
H. — 2.0...7. 0. 
G. — 3. 4... B.0. 
Teſſulariſch: H. I Br ne G.=4.2. 

Metallifch 5; oder Strich braun, ſchwarz: 9. —=5,0o und 

mehr. 
Strich nicht ungefärbt. 
Rhomboedriſch: H. — 5.0... 6. 5; Sm=4.4...8.3. 
Nicht metalliſch: Strich.roth, roͤthlichbraun. 
Pyramidal: H. —=5.0...7.508.=3.8...7.1. 

9. = 5.0 : metalliſch. 

H. — 6.0 und mehr; Strich ungefaͤrbt: G. — 5.8 
und mehr; oder = 4.0 und weniger. 

2.0...2.5 3.4...6.5 
Orthotyp: 9 633) ln 

Metallifh : &. = 5.0 und weniger; oder 7.8 und mehr. 

Strich ungefärbt : ©. == 4.0 und mehr. ' 

9. = 4.5 und weniger : ©. == 4.3 und mehr, metal. 
liſch, Theilbarkeit unvollfommen; vder Strich oranien- 
gelb, fchwärzlichbraun. 

3.4... 4. 9 


Hemiorthotyp: H.565.0...7. es .7.4 


Kein Perimutterglan;. 
G. = 3.7 und weniger, Strich ungefärbt : deutlicher 
Fett- oder Demantglan;. 
Hemianorthotyp : H.=6.0 8. —=3.4...3.6. 
Theilbarkeit unvollfommen. 
Amorph: H. =4.5...6.058.=3.6...0.6. 
Strich ungefaͤrbt: &. = 4.9 und mehr. 
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XI. Metalle 


Metalifh. Nicht bleigrau, nicht fchwerg 
=0.0...7.0 
®=5.7... 320.0. 
Teſſulariſch: = ı1.0...5.05 ©. = 7.4. ..30.0. 
Barbe gran, Pupferroth : dehnbar; G. 7.4 und mehr. 


Rhomboedriſch: Q.=2.0...7.05 © eo Dee. 
- Sarbe ſtahlgrau, weiß. 
H. = 4.0 und mehr: ©, — 8.0 und mehr. 
®. = 5,9 und weniger : Barbe weiß. 
Orthotyp: H.— 3.65; 8. =8.9... 10.0. 
Amorph : = 0.0...3.05,8.=B8.4...15.0. 


XIII. ieſe. 
Metalliſch. Nicht bleigrau, nicht ſchwarz. 
Strich ſchwarz. 
= 3.0... 6.5. 
G. = 4.1... 7.7. 


.0. .9...9.1 
xeſſatatiſch: el... len. 
9. = 3.0: Farbe fupferrotd. 
Rhomboedrifh: H.=3.5...4.55 8. = 4.4...4.7. 
Farbe gelb, ins Kupferrothe fallend. 
Pyramidal: 2. = 3.5...4.05 G. 4.1... 4.3. 
Sarbe gelb. 
Dethotyp:9.=5.0...6.55 8. =4.6...7.7 
Sarbe weiß... ftahlgrau, roth, fpeisgelb, nicht dehnbar. 
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XIV. Blanze' 


Metalliſch. 
Farbe grau, ſchwarz, braun. 
H. — 1.0 ... 4. 0. 
G. = 4.2 ... B.8. 
Zeſfuiariic H. 2. 02...4.05 ©. =4. Ben: 
J — Nicht dehnbar. 
'apembankeife 5. 1.0...3.55 ©.=4.4...8.5. 
Farbe ‚dunkel flahlgrau :. « eiſenſchwarz; oder ſehr voll⸗ 
kommen monotom. Strich nicht. roth. 
Pyramidal: 2. — 1r.0...1.5,& =7.0...7:2 
Drthotyp : = 1.0,...3.05, 8.24.2...06.8. 
9.=2.0...3.0:6=5.5 und mehr; oder Sarbe 
rein bleigran. 
Hemiorthotyp: = 3.5; G. =5.4. 
Strich ſchwarz. 


xV. Blenden. 


Metalliſch, ſchwarz; nicht metallifch. 
Strich grün, roth, braun . . . ungefärbt. 
.=1.0... 5.0 
G.=3.9...8.2 
3.5...4.0 3.9...42 
zeffularifh:9 =}, 5. er so CR re 
Strid nicht roth. 

»  ungefärbt : 9. = 3.5 und mehr. 

» grün, braun : ®. = 4.2 und weniger. 

= 4.5 und mehr: G. —= 5.8 und mehr. 


| eo. 5.4...5.9 
Khomboedrifh: H.=2.0...2.5; [4 
Strich roth. 


Hemiortbotyp ’ = 1.0...2. 5; G. =45. .. 5. 4. 
Strich dunkelroth. 
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XVI. Schwefel 
Nicht metallifch. 


Sarbe roth, gelb, braun. u . : 

Strich roth, sen ... ungefärbt. Er 156. 

=ı1.5...2.5. - on 
G. = 159 . .83. | .. . fe" 


Orthotyp: H. 21.5. ‚a. 5; ©. 63 * 
Strich ungeſaͤrbt wa —— weniger; Sub gelb. 
» brauns Settglanz. .. u 
- Hemiorthotyp: ı. 2... 0; G. = 3,6.. re 
. Strich oraniengeld . morgenrott. : 


L L, 


u. “ BD . ‘ 


run 
- “ 
- 
1 
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Charaktere der Ordnungen dritter Klaffe 


‚Aerıe.. 


x t t_ . 
[} 


u | EEE Ze Be 
Slüffig und feſt. 
= 0.0...3.D. 
G. =0.8...1.6b. 

Pyramidal:.=12.0,..8.55 9. =ı.4... 1.6, 

Sterich ungefärbt. | Bu 

Amorph :.=0.1...2.35508, 208.9... 1,6: 
® = 1.3... 1.4: Strich ungefärbt. " 

G. == ı.4 und mehr : Strich braun und ſtark glänzend. 

Slüffig: 9. = 0.o; G. 0.8... 0.9. 


| II. Kohlen 
Feſt. * 
Strich braun, ſchwarz. 
= 1. 0... 2.5. 
G. = 1.3...1.6, . 
G. = 1.4 und mehr : Strich ſchwatz, und ohne bedeuten: 
den Glanz. | , 
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Charaftere der Geſchlechter und Arten. 





Charaktere der Gefhlehter und Arten der 
Drdnungen erfter Klaffe. 


ll Safe 
J. Hydrogen⸗ Gas. Gerud. 
= 0,9001... » 0.0014. 
1. reines. Waſſerſtoffgeruch. 
gG,—= 0.000129. 
Reines Wafferftoffgas. 
Pure Hydrogen Gas. Jameson. 
2. empyrevmatiſches. Geruch brenzlich. 
G. = 00008. 
Gekohltes Waſſerſtoffgas. 
Empyreumatic or Carburetted Hydrogen Gas. J. 
3. ſchwefliges. Geruch fauler Eyer. 
©. = 0.00135. | 
GGeſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 
Sulphuretted Hydrogen Gas. J. 
4. phosphoriges. Geruch fauler Fiſche. 
G. unbefannt. 
Gephosphortes Wafferftoffgas. 
Phosphorettet Hydrogen Gas. J. 


II. Atmofphär.-Ga6. Gerudh- und gefhmadlos. 
G. = 0.001... 0.0015. 
1. reines. Wie oben. 


Atmofphärifche Luft. 
Pure Atmospheric Air. J. 


2.0.3. Ordnung] Geſchlechter und Arten. 488: 


I. Waffer. 


J. Atmofphär-Woffer. Gerud- und geſchmackos. 
2. reined Wie oben. 
| Waſſer. 
Pure Atmospherie Water. J. 


I. Säuren. 
1. Kohlen Säure. Geſchmack ſchwach fauer. 


&. = 0.0018, 
ı. gadförmige. Grpanfibel. 
Geſchmack ſaͤuerlich, ftechend. 
Kohlenſaures Gas. 
Atriform Carbonic Aeid. 1. 


II. Salz⸗Saͤure. Geruch fafranartig. 
Geſchmackſtark ſauer. 
G. = 0.0023. 
ı. gasförmige. Erpanfibel. 
Geruch ftechend. 
Salzfaures Gas. 
Aeriform Muriatic Acid. I. 


III. Scwefel- Säure. ©. — 0.0035 .. 
Erpanfibel : Geruch fhweflig. 
Zropfbar : Sefhmad flark ſaer. 

ı. gasförmige. Expanſibel. 
G. = 00038. Fe zn 
Schwefelfaures Gas. 
Aöriform Sulphuric Acid! 3. 
2. tropfbare. Tropfbar. 
G. — 1.8...1.9. 
Schwefelfäure. 
Liquid Sulphuric Acid. I. 
Acide sulfurique.. Haüy. 


. 1. 


28 
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IV. Borar- Säure. Beh. | 
© = ı.A...1.b. Ri 
1 priematifche. Orthotyp. 
Geſchmack ſaͤuerlich, dann bitterlich kuͤhlend, end⸗ 
lich ſuͤßlich. 
Scaly Boracie Acid. J. 
Acide horacique. H. 


V. Arſenik⸗Saure. Feſt. 
©. über 3.0. 0 
1. oftaedrifche. Teflularifch. 
Theilbarkeit Oktaeder. 
Geſchmack ſuͤßlich zuſammenziehend. Schwach. 
H.2 1.6. 
G.2 3.6... 3.7. 


Octahedral Arsenic Acid. J. 
Arsenic oxydé. H. 





IV. Salze. 


I. Natron⸗Salz. Ortho⸗ und hemiorthotyp. 
Geſchmack ſcharf, laugenhaft. 
H. — 1.0... 1.6. 
G. — 1.4... 12.6. 
1. hemiprismatiſches. Hemiorthotyp. an 41% 


2 
(P -F 00)? == 46° :38°. Abweichung der Are in der 
Ebene der längern Diagonale = 3% or. - 
Kombinationen hemiprismatifch. 
Theilbarleit * 580 5a‘. Weniger deutlich 
Pr 4 0 and P+ oo). 
9. =1.0...1. 
G. — 1.4 ... 1.5. 
Natuͤrliches Minerals Alkali. Werner. 
Prismatic Natron. J. 
Soude carbonatee. H. 


4. Ordnung.) Geſchlechter und Arten. 485 
2. priömatifches. Orthotyp. Pr==83® 50%, (P-}-o0) 
== 107° 50%, 


Tpeilbarkeit Pr + 00, ſehr unvollfommen. 
H. = 1.5. 


©. = ı.5...1.6 


Ratürliches Mineral. Alkali. 


Prismatic Natron, J. 
Soude carbonatee. H, 


II. Trona⸗Salz. 


W. 


Hemiorthotyp. 


Geſchmack laugenhaft, ſtechend. 
9.=2.5...3.0 
©. — 3.1.. 


. 2.2 
1. prismatoidiſches. Hemiorthotyp. = 47° 30°. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 
Theilbarkeit Pr + - 00, vollkommen. 
Pr 
nad Zzund — — 
Natur iches Mineral⸗Alkali. W. 


Trona. Haidinger. 
Prismatie Natron. J. 


Soude carbonatée. H. 


III. Glauber⸗Salz. 


Spuren 


Hemiorthotpp. 


Geſchmackkuͤhlend, daun falgigsbitter, 
ſchwach. 


2m 1.5... 2.0. J 
6.—33 ” 


prismatiſches. Hemiorthotyp. = 093° 12.. 


(P + 00)? = 86° 3ır, Abweichung ber. Are in der 
Ebene der längern Diagonale = 14° 4ı'. 


Kombinationen bemiprismatilch. 

Theilbarkeit Pr + 00, fehr volfommen, Spuren 
von En a1, und — 
Natürlihes Glauberſalz. 


Prismatic Glauber - Salt: u j 
Soude sulfatee. H. 


a8 * 
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IV. Nitum- Salz. Rhomboebriſch, orthotyp. 
Geſchmack falzig-Fühlend. 
= 1.5...2.0% 
© = 1.9...2.1 
1. ehomboedrifgee. mhemocench. R = ı06° 33°, 
Theilbarkeit R. 
H. — 1.5... + 23.0 
© = 2.1. 
Soude nitratte FH. L 
2. prismatifhes. Orthotyp. Pr + ı = 72° ı7". 
P-- oo = 120°, obngefähr. . 
<heilbarfeit P + oo. Etwas leichter Pr + oo. 
H. == 2.0 
== 1.9...2.0 
Natärlider Salpeter. W. 
. Prismatio Nitre. J. 
Potasse nitratree. H. 


V. Stein⸗Salz. Xeffularifd. 
Geſchmack ſalzig. 
H. — 2.0. 
G. — 23.2... 2.3. 
1. hexaedriſches. Teſſularifch. 
; Theilbarkeit Hexaeder, vollkommen. 
Natürlich Kochſalz. W. 
Hexabedral Rock-Salt. J. 
Soude muriatèée. H.. 


VJ. Ammoniak⸗Salz. Teffularifh, orthotyp. 

Geſchmack aeinde, ſtechend. 
H. — 1.5...2.56.* 
G.=1ı.ö5. 1.73. u 

1 uftaedrifdes. "effatarif 
Theilbarkeit Oktaeder. 
2.=1.5,..2.0 
&.=ı.5...1.6. 
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Natürlicher Salmiak. W. 
Octahedral Sal Ammoniac, J. 
Ammoniaquo muriatee. H. 
2, priomatiſches. Orthotyp. P 00 == 72° 30°. 
Pr = ı21°30%, ohngefähr”- 
<heilbarfeit Pr + co, volllommen; P— co, uns 


vollfommen; Pr - co, Spuren. 
= 23.0...3.9. 
© = 1.73...1.73% \ 
Maskagnin Reuß. 


VII. Bitriol- Salz. ortho⸗, hemiottho⸗ und anor⸗ 
thotyp. . 
Strich ungefaͤrbt. 
—Geſchmack zuſammenziehend. 
= 2.0... 2.5. 
G. — 1ı1.8...2.3. 

1. hemiprismatiſches. Hemiorthotyp. —* 1010 365.. 
- P4 oo =B8a’a1. Abweichung der Are in der Ebene 
der Tängern Diagonale = ı4° 204, _ 

Kombinationen hemiprismatifch. 
Theilbarfeit P — co. Etwas. weniger vollfommen 
P-- oo. Neigung von P— co gegen P + co 
= 099° 33, 
Farbe grün. . 
H. = 2:0 
©. = ı1,8...1.9 
Sifenvitriol. W. . 
Hemi-prismatic Vriol, or Green Vitriöl. J. 
r Fer sulfate,. H, _ vo. 
2. "tetartoprismatifches. Anorthotyp. 
Kombinationen tetartopriematifch. 
Theilbarkeit, zwei Flaͤchen von verſchiedener, doch 
geringer Vollkommenheit. Neigung = 1490 2°. 
Sarbe blau. 
== 3.5. 
G. = 2.2,..2.3. 
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Kupfervitziol. W. 
Prismatic Vitriol, or Biue Vitriol. 3. 
Cuivre aulfate. H. 
3. prismatiſches. Orthotyp. Pa 1270 2703 286° 4643 
780 5. P 4 00 == 90° 49% . 


Theilbarkeit Pr -- oo, fehr volllommen. 


Farbe weiß. 
N. == 2.0... 2.5. 
G. = 23.0...32.1. 


Zintvitriof. W. 
Pyramidal Vitriol, or White Vitriol, J. 
Zinc sulfate. H. 


FI Boteyogen- Salz. Hemiorthotyp. 
Strich ochergelb. 
Geſchmack ſ42449 sufammenziepend. 
H. = 2.0 ...2. 
G. = 3.0% 
ı. Hemiprismatiſches. Gemini En 135° 227, 
Kombinationen hemiprismatifch. 
Theilbarkeit P -- co == 119° 56%. (P + oo) = 
81°44', Spuren. 
Sarbe braun. 
Botryogen Hd. 


IX. Euchlor⸗Salz. Hemiorthotyp. 
Gefhmad bitter, sufammenzichend. 
. m 2.0...8.5. 
@ = 3.19. 

ı. Bemipriömatifches, Hemiorthotyp. PCOL Gο. 
Abweichung der Axe in der Ebene der laͤngern Diagonale 
es 40 90°. 

Iheilbarfeit PH co, Pr -L oo, Spuren. 
Barbe lebhaft grasgrün. 
Johannit. Hd. 


A. Bitter - Salz. Orthotyp. 
Theilbarkeit vollfommen. 
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Geſchmack falzig-bitter 
N. = 3.0...8.5 | 
7 — 1.7... 2.6. 
1. priömatifches.. Orthotyp. PS250 22°; 26048; 
7807. P -- oo == 90° 38%. 
Kombinationen hemipriomatiſch von geneigten Flaͤchen. 
Theilbarkeit Pr -H co. on 
MNatuͤrliches Bitterſalz. W. on 
Prismatic Epsom Salt, J. 
Magnesie sulfatee. H, 


AI Alaun⸗Salz. Teffularifch. ” 
Gefhmad füplid- uſammenziehend. 
9=2.0...32.5. 

uni Bu= r. 7A. 8. 
1. oftaedrifches. Zeſſulariſch. 
Theilbarkeit Oftaeder, unvollkommen. 
7.Nactürlicher Alaun. 
Ootahedral Alum. J. 
Alumine sulfatde alcaline. H. 


XIl.-Borar» Salz. Hemiorthotyp. 
Geſchmack füplih-altatifh, ſchwach. 
= 2.0... 2.5. 
G. =ı1.7...1ıB8. J 
ı. prismatiſches. Hemiorthotyp. — = 120° 23. 
(P -+F 00)? = 88° gi. Abweichung ber Uei in der Ebene 
der längern Diagonale = 0°. 0". 
Kombinationen Hemiprismatifch. 
Theilbarkeit (P + 00)?, etwas leichter Pr 4 00. 
Prismatic Borax. J. 
Soude boratee. H. 


ALL. Pileohylin« Salz. Orthotyp. 
Theilbarfeit unvollfommen. 


Sefhmad unangenehm bitter, ſchwach. 
.=2.5...3.P. 
G = 1,73. 
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ı. prismatifches. Orthotyp. P= 1310 16/5 1120 32; 
819 34°. 
Theilbarkeit Pr+o, moettemmen, Pr + oO, 
"Pr noch unvollfommener. 


Schwefelſaures Kall. 
yo Potasse sulfatde. H. 


XIV. Brithyn⸗Salz. Orthotyp, Kemiorthotyp. 
Geſchmack ſalzig zuſammenziehend, oder 
bitter. Sana 
.=2.5...3.5. 
®.=2.75...2.8. 
ı. hemiprismatifches. Hemiorthotyp. - 1160 20, 


P + oo = 83° 30%. Abweichung der re -in der Ebene 
der längern Diagonale sı0 44. 
Komdinationen hemiprismatiſch. 
Zheilbarfeit P—oo, vollfomnien. P -+ oo, puren. 
nreigung von n P 00 gegen P--o0= 104° 15°. 
= 2.5.:.3.0, 
©. = 3. 25. 2.8, .-- 
Drismatifes Brithpn-Saly 
Prismatic Glauberite. J. 
Glauberite. H. 


a. pris matiſches. Drthotyp. PT oo = 115° 0. 
u <heilbarkeit P-+- co, unvollfommen. 
—8 2. 3.0... 3.6. 
G. = 2.76. on nn 
Polypalit. Streromey.er. on ® 


.- m 
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Charaktere der Geſchlechter und Arten der 
Ordnungen smeiter.Klaife 





L galoide.. 


J. Euflas » Haloid. Ortho⸗ und hemiorthotyp. 
—Theilbarkeit ausgezeichnet monotom, 
dünne Blaͤttchen bieglam: . 

H. — 1ä. 5. .. 2. 53. 1, 
G.= 2.2...3.1 


2. prismatoidiſches. Hemiorthotyp. So 148° Bar. 


P 400 = 110° 347, Abweichuus der Are in der Ebene 
der fürzern Diagonale = 9° 11. 
Kombinationen pemiprismatifch- 
Theilbarkeit Pr + 0, ſehr volltommen und ausge⸗ 
zeichnet; — Pr Pr + 5) unvollfommen. 
.=1.5...2.0 
©. = 32...2;% 
Priſßmaetoidiſches —— 
Gyps. Fraueneis. W.. ii", 
Prismatoidel Gypsum... ” une 
Chaux sulfatce. H, . 

2. hemipriſmatiſcheo. Semisrthotgp. | — ige 17% 
P-+oo= ı117°24. Abweichung der Are in der Ebene 
der fürzern Diagonale — 24° 56% . : 

Kombinationen hemipriömatifch. 


.32 vr 
“.. 


Theilbarkeit Pr -}- oo; eis, Pr-+o, 
Spuren. 
= 92.0...3.5. 
G. =2.7..,2.8. u 
Hemiprisimatifches Gublas Haibib. ED | 
“ Arfenikblüthe. W. 
az Chaux arseniatee. H, 
Pharmakolith. Hausmann... - 


aaR Charaktere der . [4. Rlafie. 
3. prismatifches. Orthotyp. P 133° 35/5 123° 59/ 
5° 35'. 
Theilbarkeit Pr + co. nr 
H. = 3,0 ...2,. 5. 
® = 2.8... 2.0. 
Diprismatifches Euflas» Halsid. Hd. ° 
Haldingerit. Turner 
r 118°23°; (P-+-o0)° 


4. diatomes. Hemiorthoigy. — = 
un 230? 107. Abweichung der Are im der Ebene der grö- 


Bern Diagonale eu 9° 47". 
Kombinationen hemiprismatifc. - 
Theilbarkeit Pr -- oo. 

£. -Barbe und Strich roth. 
2b 


BG. — 2.9... 3. 
Prismatiſcher Robalt- Glimmer. 


Diatomes Euklas⸗Haloid. Hd. 
„ihn Nother Erdkobalt. W. 
rn Prismatic Red Cobalt. J. 
\ * Cobalt arseniate. HH 
5. dichromatiſches. Hemlorthotyp — 119° 4. 
(P + m)? = 111° br, Abweichung der Are in ber 
Ebene der laͤngern Diagonale = r0° 53°, 
Kombinationen hemiprismatiſch. 


Theilbarkeit Pr - oo. 
ir: 0: Strich ungefaͤrbt . . . blau, ober blau werbend. 
. H. ei P. E 


® = 2.6...2.7 
Prismatiſcher Eiſen⸗;Glimmer. 


Dichromatiſches Euklad⸗Haloid. Hd. 
Bivianit. Blaue Eiſenerde. Ww. 
Prismatic Blue Iron. J. 

Fer phospbate. H. 


II. Monoklas -Haloid. Orthotyp. 
Theilbarkeit nad föiefen Kihtungen 
vollfommen, nad einer audgezeichnet. 


Dünne Blättchen nicht biegfam. 


2. Dudnung.) Gefchlechter und Arten. 448 


m a.6... 3.0. 
G. =2.7.. 2.8. 
1. prismatifchesd.- Orthotyp. P == 139%4175 109° 375 
86° 49°. 
Theilbarfeit Pr--co; weniger bollkommen P-600. 
Hopeit. Brewſter. 


III. Orthoklas⸗Haloid. Orthotyp. 
Theilbarkeit nach drei techtwinkeligen 
ihtungen. 
= .3.5. 
G. = 32.7...3.0 
ı. prismatiſches. Drthotgp. Pe ardz 108° 35°; 
99° 71. P-Lc0= 100° 8%, Ä 
Sheilbarkeit Pr-- co, Pr-, (ce vollfommen; 
P— co etwad ‚weniger vollflommen ; P+ © 
Spuren. 
= 3.0..:36. 
6. 2 2.7... 3.0. 
Prismatifhes Gyps—⸗ ‚Haloid: 
Muriazit. W. 
Prismatio Gyppum, or Anbydrite, J. 
Chaux anbydro-sulfatee. H. 
2. arotomes. Orthotyp. 
Theilbarkeit P— co ziemlich volllommen; Pr co, 


Pr + co, weniger: vollfommen; * Spuren. 
H. 2.5.. 83. o. 
G. — 2.9... 3.0. 
Prismatifces Rryon-Haloib, 
Kryolith. W. 
Prismatic Cryolite. J. 
. Alumine fluatee alcaline. H. \ 


= 


IV. Kuphon⸗ Haloid. Hemiorthothp. 
H. == 8, 5. ‘ 
G. = 1, 9 ..o 1.96. 


1. hemiprismatiſches. Hemiorthotyp. Eu ode, 


444 Charaktere det ia. Kaffe. 


P -L oo = 68°50/. Abweichung der Are in der Ebene 
der laͤngern Diagonale:a 11° 334. 
"Korabinntionen hemiprismatiſch. 
Theilbarkeit P -- co, unvolllommen. 
. "nr ago Qußit Baussingeult. - 


V. Wawellin- Haloid. Orthotyp. 
Sheilbarfeit nah ſchiefen Richtungen 
tsmmen 
9.=3.3...4-.0 
G. — 2.3...2. J 
ı. prismatiſches. —* Pr = 106°46°; "+0 
== 126°. 35°. Genff. 
Theilbarkeit P + oo, Pr +o. .: 
N. Prismatifces Banellin » Halold- 22. 
Wapellit. W. 
Strahliger Hydrargylit. Hausmann⸗. 


2 


Y1. Alaun⸗Haloid. Rhomboedriſch.— 
Theilbarkeit axoto.m. 
H. — 3.5... 4. 06. 
©. = 2.5...2.8. - 
1. rhomboedriſches. Rhomboedriſch. R == 92° 50°, 
Theilbarfeit A — oo. Weniger deutlich R.. 
.. ‚ Alaunftein. W. 
Rhomboidal Alumstone. J. 
‘ " Lave altöree. alanifere. H. 


YI. $tuß » Haloid. Le ffearitä, rhomboedriſch, 
orthotyp. ee 
9.=3.5. 5.0 0 
® = 2.9... 33. 
Rhomboedriſch : gpeilbarteit peritom. 
Drthbotyp: G. = 3.ı und mehr, oder 
H.=5.0. 
1. peritomes. Orthotyp. P= 115964 02° 17; 111034”. 
Näherung. (P + 0)" = 60°5%. 
Theilbarkeit (P —c60 unvolllommen; Pı +09 
Pr +00, Spuren. 


1. Ordnung) Gefhlechter und Arten. #45 


H. — 3.5 ... 4.0. 
G. — 3.1... 3.2. 
_ SG rismatifheb Fluß⸗ ‚Halai. 
Skorodit. Breithaupt. 
a. oktaedriſches. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit Oktaeder, vollkommen. 


9. = 4.0. ! 
G.=3.0...38.3. 
Fluß. W. 


Octahedral Fluor. J. 
Chaux fluatee. H. 
3. rhomboedriſches. Rhomboedrifch. R = 88° 417; 
8 (R) = 131° 14/5 111°204% Po 142° 20’; 80° 25’. 
Kombinationen dirhomboedrifh und hemidirhomboe⸗ 
drifch von parallelen Slächen. 
Theilbarkeit R— co, P re 00. 
= 5.0. 
®. = 3.0...3.3. 
Apatit. Spargelftein. Phosphorit. W. 
Rhomboidal Apatite, J. 
Chaux phosphatee. H. 
4. prismatiſches. Orthotyp. P= ı4ı° 16%; 77° 20%; 
116° 3°, 
Theilbarkeit Pr, P— oo, unvollfommen; Pr 4 00 
- Spuren. 
H. — 5.0. 
G. = 2.9...3.0 
Herderit. Hd. 


VIII. Kolb» Haloid. Rhomboedriſch, orthotyp. 
9.=3.0...45. 
mm 2.5...3.2. 

Rbomboedrifd: Theilbarfeit paratom, 

= vollfommen. 

Orthotyp: Theilbarfeit prismatoidifd, 
wenig vollfommen, 9. = 3.5 und 
mehr, G.= 3.0 und wenigen 

1. prismatiſches. Orthotyp. Pr— ı = 108° 8, 
(P+ oo: = 63° 441. 


446 Charaktere der . L[2. Mafle 1. Ordn 


Theilbarkeit P Pr—ı,(P + o)°; volllommener 
Pr--o, 
H. - 3.5... 4. 0. 
©. = 2.7... 3.0. 
Arragon. W. 
Prismatio Limestone, or Arragonite. J. 
Arragonite. H. 
s. rhomboedriſches. Rhomboedriſch. A == 105° 6°. 
Zheilbarfeit R. 
5. — 3.0 
© = 2.5...2.8. 
Bergmild. Kreide. Kalkſtein. Kalktuff. Schieferfpath. 
Stinkſtein. Anthrakolith. Mergel. Duttenftein. 
Bitumindfee Mergelfchiefer. W. 
Rhomhoidal Limestone, J. 
' Chaux carbonatee, H. 
3. makrotypes. Rhomboedriſch. — 106° i5.. 
Theilbarkeit R. 
H. — 3.5... 4.0. 
G. = 2.8...2.95. 
Braunfpath. Dolomit. Rautenſpath. W. 
Macrotypous Limestone. J. 
Chaux carbonatee ferrifere perlee. Chaux car- 
bonatee magnösifere. H, 
4. brachytypes. Rhomboedriſch. R == 107° 42.. 
Theilbarkeit R. 
9.=4.0...4.8. 
G. = 3.0...3.2. 
Rautenſpath. W. 
Breunnerit. Bd. 
Brachytypous Limestone, or Rhomb Spar. J. 
Chaux carbonateo magnesifere. H. 
5. paratomes. Rhomboedriſch. = 106° 127. 
Theilbarfeit BR. 
9.=3.5...4.0 
© = 23.95...3.1. 
Ankerit. Hd. 
In Steiermark unter der Benennung der rohen 
Wand bekannt. 


3. Ordnung.) Geſchlechter und Arten 48% 


I. Baryte 


1. Parachros⸗Baryt. Rhomboedriſche 
Theilbarkeit paratom. | 
9.=3.5...4.9. 
© = 3.3...3.9. ' 

1. chomboedeifer. Rhomboedriſch. BR. = 107° ı4.. 
Theilbarkeit R. 
H. 3,5...4.0 2* 
® = 3.35... 3.4. 
Mefitinfpath, Breithaupt. 
8,  brachptyper. Rhomboedriſch. A = vr. 
Theilbarkeit R. 
H. — 3.5... 4.6. 
G. — 3.6... 3.9. 
Spatheiſenſtein. W. | 
BRhomboidal Sparry Iron. J. 
Fer oxyde carbonate. H. 
3. makrotyper. Rhomboedrifh. AR == 106° bi‘, 
<heilbarkeit R. 
Farbe roth, zum Theil ind Braune geneigt. 
= 3.5. 
©. oa 3.3...3.6 
Rother Braunftein sum Shell, Braunfpath 5. Th. W. 
Rhomboidal Red Maganese. J. 
Maganedse oxyde carbonate, H. 
4 ifometrifher Rhomboedriſch. A == 107° 0%. 
Theilbarkeit R. | 
Farbe rofenroth. 
.=4.5. 
8 = 3.59... 3.6. 
Rother Braunflein, WB 
Manganfpath von Kapnik und von Felſoͤbanya. Br. 
Bhomboidal Red. Maganesc. J. 
Maganese oxyde carbonate. H, 

II. Retin= Bay. Pyramidal, orthotyp. 

Strich braun... ungefärbt. 


248 CTharaktere der ſa. Alaſſe. 


H. — 4.5... 5.65. 
G. — 3.6...4.6. 
Pyramidal: G. 4.4 und mehr. 
Orthotyp :©.—=3.6 und mehr 
1. ppramidaler. Pyramidal. P == 120°0/; 90° of. 
Xheilbarfeit P -- co, wenig deutlich, 
Strich Lichte braun. u 
, H. 4.5... 5.0. 
G. =4.4...4.6 
Phosphorſaure Yttererde. 
a. prismatiſcher. Orthotyp. P unbekannt. 
Theilbarkeit Pr -}- co deutlich, Pr 4 co, minder 
deutlih, P— co, unvolllommen, 
Strich gelblichgran. 
9.=5.0...5.5. 
© =3.6...3.8, 
Giſenpecherz. W. 
Manganèse phosphate, H. 


111 Cerer⸗Baryt. Pyramidal. 
= 4.0...4.5. 
® = 3.4... 3.5. 
s. ppramidaler. Pyramidal. P unbefannt. 
Theilbarkeit P + co, unvolllommen. 


Pteocerit. Berzelins. 
Yıtrocerite. J. 


IV. Hal⸗Baryt. Ortho- und hemiorthotyp. 
9.22 3.0...4.0 
G. =3.6...4.7 
ı. peritomer. Orthotyp. u 

Theilbarkeit P -- CO m 117° 19°; Pr, weniger deut- 

Hd; Pr 4 00, Spuren. 

5 = 3.5. 

® = 3.6...3.8. 
Strontin. W. 
Pyramido - Prismatic Baryte, or Strontianite. J. 
Strontiane carbonatde, H. 


3. Didnung ] Geſchlechter und Arten. 449 


E hemiprismatifch er. Hemiorthotyp. nn 106° 54°; 
‚?+o= 95° 15%, Abweichung der Are in der Ebene 
der kleinern Diagonale = 20° 30. 

Zpeilbarfeit — — 2; ; weniger leicht, doch vollkommen, Zn 

‚9:=4° 


©. — 3.6 ® . . 3.7. 
Baryto-Calcite. Brooke. 


3. dDiprismatifcher. Orthotyp. _ 
Theilbarkeit P + oo = 118° 30%. ° Pr + oo. 


J . 


® = 4.2 .4. 4. 
wicherit. =. 
Diprismatie Baryte, or Witherite. J. 


Baryte carbonatee. H. 
4. prismatiſcher. Orthotyp. Briobe b⸗ ẽ460) 
= "37". 
<heilbarfeit Pr== 78° ı8°. Etwas leichter Pr rt oO. 
GQpuren na P — oo. \. 
= 3.0.:..3.5 
G. — 4.1...4:7 
Säwerfpatp. 2. 
Prismatic Baryte, or Heavy- - Spar. 3. 
Baryte sulfatee. H. 
6. prismatoidiſcher. Orthotyp. Pr — 103° 58; 
(P -F oo)? = 78° 35°. | 2 
Theilbarfeit Pr — 76° 2... Bollfommener Dr 460. 
‚Weniger deutlih P— 0. 1 
H. = 3.0... 3.6. 
G. — 3.6...4.0 


FR Cleftin. W. 
Prismatoidal Baryte, or Celestine. . 
Strontiane Sulfatee. H. 


V. Zink» Barpt. Rhomboedriſch, orthotyp. 
9.=5.0...5.5. 
.=3.3...4.5. 


450 Charaftere ber (3. Rleffe. 


Rhomboedrifh: G. — 4.0 und mehr. 
® = 4.0 und weniger: Theilbarkeit 


diprismatifch, fehr vollfommen. 
1. priömatifcher. Orthotyp. Pr — ı = 138% a7. 
(P + oo) = 767%. 
Theilbarfeit Pr = 116° 40%, vollfommen, (P-- oo), 
fehr vollfommen. 
. == 5.0, 


&=3.3...3.6. 


j | Salme. W. 
Prismatic Calamine, or Electric Calamine. J. 


Zinc oxyde. H. 
a. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. R— 107° 40%, 


Zheilbarfeit R. 


9. = 5.0, 
G. == 4.3 “... 4.5. 
Galmei. W. 


Rhomboidal Calamine. J. 
Zinc carbonate. H. 
3. brachytyper. Rhomboedriſch. R = 133° or. 
Zheilbarkeit R, unvollfommen ; R— co, Spuren. 
= 5.5. 
G. 4. 0... 4.1. 
Willemit. Levy. 


VI. Scheel⸗Baryt. Pyramidal. 
H. = 4.0... 4.5. 
G. =6.0...6.ı. 
1. pypramidaler. Pyramidal. P— 107° 27/5; 11230 354, 
Kombinationen hemippramidal von parallelen Flaͤ⸗ 


chen. 


Zheilbarfeit P-- ı == 100° 8°; 130° 20.. P,P—o, 


Spuren. 
Schwerftin. W. 
Pyramidal Tungsten. J. 
Scheelin calcairc. H. . 


a. Ordnung.) Gefhlehter und Arten: 45: 


VID, Blei⸗Baryt. Rhomboedriſch, pyramidal, orthos 
und hemiorthotyp. 
H. — 2.0 ... 4.0. 
G. =6b.0...8.ı. 
H. über 3.5: ©. = 6.5 und mehr. 
1. peritomer. Orthotyp. 
Theilbarkeit P-P00 102027, hoͤchſt volllommen; 


Pr -+ co, Spuren. 
9. — 23.6... 3.0. 
G. — 7. 0... 7. 1. 
Salzſaures Blei von Mendip. 
a. diprismatiſcher. Orthotyp. PS 13000; 108°28%; 
92° 19°. 
Zpeilbarfeit Pr = 117° 13°. (P + oo)tem 69° 207. 
H. — 3.0... 3.5. 
G. — 6.3... 6.6. 
Weiß⸗Bleierz. Schwarz⸗Bleierz. W. 
Diprismatic Lead-Spar. J. 
Plomb carbonate. H- 
3, rbomboedrifher Rhomboedriſch. A == 88° ag. 
a(R) = ı131°5/; 111948. P 143° 12°; Bora. 
Kombinationen dirhomboedrifch. 
Theilbarkeit P. P-Hoo. Beide fehr unvolllommen. 
9. =3.5...4.0. 
® = 6.96... 7.0% 
Grün: Bleierg. Braun Bleierz., W. 
Rhömboidal Lead -Spar. J. 
Plomb phosphate. H. 
4. makrotyper. Rhomboedriſch. Ru Bar. P=ı4ı0 
47°; 8° 47". 
Kombinationen rhomboedriſch. 
<heilbarfeit P, ziemlich deutlich; ; P-+- 00, ſehr un: 
vollfommen. 
H. — 3.5... 4.0. 
G. = 7. 19... 7. 21. 
Grun⸗ Bleierz. W- 
Rhomboidal Lead-Spar. J. 


Plomb phosphate arsenifere. H. 
29 * 


a8 . E&haraftere ber _ [3 Zlafe-: 


5. 5emiprismatifcher. Hemiorthotyp. _ = 1190.08. 
P+-o = 93°40% Abweichung der Are in der Ebene 
der Pürzern Diagonale = 12° 30V. 

Kombinationen hemipriömatifch. 


Theilbarkeit P-&. Pr+o. Pr + 9. 
. Strich oraniengelb. 
m. 525. 
G. = 6.0 6.1. 
Roth⸗Bleierz. W. 
Hemi-Prismatic Lead-Spar, or RedLead-Spar. J. 
Plomb chromate. H. 
6. ppramidaler. Pyramidal. P = 99° 40; 131°.35°. 
<heilbarfeit P. Weniger dentlich P—o, 
H. = 8.0 * 
8.=6.5...06.% . 
Gelb; Sleierz W. 
Pyramidal Lead- Spar, or Yellow Lead- Spar. J. 
Plomb molybdate. H. 
7. dyflomer Pyramidal. P== 99° 43°; ı3ı° 30V. 
Theilbarkeit P, undeutlich. 
H. = 3.0, 
8. = 7. .. 8.1. 
—E Breithaupt. 
8. orthotomer. Pyramidal. P= 12000; 90° 0°. 
Zheilbarfeit P -- om : 0. 
H = 
®.=b.0...6.2 
j Brachytyper Bleis Barpt. Hd. 
Hornblei. 
Corneous Lead. J. 


9. prismatiſcher. Orthotyp. Br 109.561. + @)? 
ze 78° 46V. 
Theilbarkeit Pr = 76° ı1. Pr-+o. 
9. = 3.0. een 
© — 6.2... 6.3. 
Vitriol⸗ Bleien. W. 


Prismatic Lead- „Spar, or Sulphate of Lead. J. 
Plomb sulfate. H. 


2. Ordnung.) Geſchlechter und Arten. 458 


10. arotomer... Hemiorthotpp.  - 72°36, P-- 0 
= 59°,40°. Abweichung der Are in der Ebene der Id 
gern Diagonale = 0° 29, — 

Kombinationen hemiprismatiſch. 
Theilbarkeit P — 00, hoͤchſt volllommen; P. o, 
Pr , ſchwache Spuren. 
H. — 2.6. 
G. — 62... 6. .. 
Sulfato- tri- carbonate of Lead. Brooke, 

1. paratomer. Orthotyp. Prem 95° 0%. 

Theilbarfeit Pr; Pr + © und Pr-+ © unvoll⸗ 
.. .. fommen. 

Sarbe fpangrün (Strich geünlich weiß). 

3.=2.5...3.0. 

& a 6.4. 


Paratomer Blei: Barht. H d. 
Cupreous sulfato - carbönate ofLead. Brooke. 


1a, pridmatoidifcher. KHemiorthotyp. 
Theilbarkeit Pr 4-00, fehr vollfommen. 
(Dünne Blättchen biegfam). 
N. = 2.0... 2.5. 
&=6b.8...7.0 


Prismatoidifher Blei⸗Baryt. Ho. 
Sulfato -carbonate of Lead. Brooke. 


VIII. Antimon⸗Baryt. Orthotyp. 
H. 2.5... 3.0. 
.=5.5...5.6. . 
. prismatiſcher. Orthotypy. Pr — ı = 70° dar. 
(P+ &)? == 136° 58°. | 

Theilbarkeit (P-+ o)?, hoͤchſt vollfommen ; Pr+ @. 
Weiß Spießglaserz. W. 
Prismatic White Antimony. J. 
Antimoine oxyde. H. 


454 Eharaftere ber (2. Klaſſe· 3, Oxrdn- 


= DM. aerate. 
I. Perl⸗Kerat. ZTeffularifh, pyramibal, 


= 1.0...2.0% 
8 =55...06.5. 
2. hexaedriſches. Teſſalariſch. 
Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. 
Geſchmeidig. | 
H=10...1 
8.=B5.5...95.%. 
Hornerz. W. 
Hexahedral Cornequs Silver. J. 
Argent muriaté. H. 
9. ppramidales. Pyramidal. P = 98%4'; 136° 0. 
Xheilbarkeit P-H- co, fehr unvolllommen. 
Milde. | 
2. = 1.0...2.0 
®=6.41...6.5. 
Quedfilber s Horner, W. 
Pyramidal Corneous Mercury. J. 
Mercure muriate. H. 





4 Drduung.) Geſchlechter und Arten. | 455 


IV. Malachite. 


I Lirokon⸗Malachit. Teſſulariſch, orthotyp. 

Theilbarkeit nicht monotom. 

2 2.0 ... 3.6. 
I G. = 2.8...3.0. 
1. prismatifcher. " Hrthotyp. Prazı1°ög. P-+-ce 
== 119° 45°. u 

Theilbarfeit Pr, P -- co ' unvollfommen. 

Strich blaß fpangrün - - - Simmel. 

H.=2.0...2.5. 

©. == 2.8.. . ‚3:0. 

Rinfener). W. 
. Prigmatic Liriconite. J. 
Cuivre arseniate, H. 
2, hexaedriſcher. Teſſulariſch. 

Kombinationen ſemiteſſulariſch von geneigten Flaͤchen. 
Theilbarkeit Hexaeder, unvollkommen. 
Strich blaß olivengrün . . . braun. ' 

9. em 2,5. 

© = 2.9...3.0 

Würfelerz.  W. | 
Hexahbedral Liriconite. J. 
Fer arseniale. H. 


IE. Oliven⸗Malachit. Orthotyp. en 
Theilbarfeit [ehr unvollfommen. 
Sarbe nicht blau, niht lebhaft grün. 
Strid olivengrün.. . braun. 
9. = 3,0...%.0 
.@.=3.6...4.6. 
"1. prismatifcher. Orthotyp. Pr = 119° 501. P-+-oo 
== 92° 30’. | 
„„peilbarkeit Pr, P * co. 
Etrich olivengrün ... braun. 
H. 3 0. 
G. 4.2 ... 4.6. 


a 


"Strich olivengrün. 


©=3.6,. „3.8. 


„.:@haraftere der la Rtalle, 


Ollvenerʒ. 
Prismatie, or Acicular Olivaite. J. 
Cuivre erseniate.. H, 


2. dipris matiſcher. Orthotyp. — P-Loo 
= 095°. 


Theilbarkeit Pr + oo, Pr * 00, aiich Pr und 
P + 


vo. 
2224 11 


H. = 4.0, J 

"Ofivendn w. (Das fögenannte PHosphorkupfer von 
Libethen). ' | 

Diprismatic Olienite. . I: nen) 


⸗ 


III. Malanochlor-Malachit. 8 emio (orig otyp. 


» 


Meder Bande noch Strich blau. 
= 2.9...3.0. 
6. =5.5...5.8. 


1. pemiprismatifcher. demiorthotyp. Pr 3 15%. 


Abweichung der Are in der Ebene der längern Diago: 
nale = 22° 45°. . 
Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. 
Strich zeifiggrün ,. ind Braune geneigt. 
Vauquelinit. v. Leonhard. 


IV. Laſur⸗Malachit. Hemiorthotyp. Aa 


Farbe und Strid, blau. 
H. — 3. 5. .. 4. Pe... - tn 
G. 23. 7. . 5, 5. ı 2 . —* 


1. bemiprismatifher. Semiortpotgp. — E= 11607. 


(P + 00) = 59° 14". Abweichung der Are in der 
"Ebene der fürzern Diagonale = Arart. ' 


I 
“gun 


Kombinationen hemiprismatifch. 
Theilbarkeit (P + 005. Weniger deutlich P — oo. 
Spuren nad Pro 99° 3a}. * 
9=3.5...4-.0% non. 
%.=3.7.. .. 3.9. “ 
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— antun Mabatit 
Kupfer » Lafur.: 
oo. Prismatie Blue Meinehieh J. \ 
I Zur Cuivre carbohate bleu. a io 


ug , 3 gi 9-5 
2* diptogener. Hemiorthotyy · + um 4 2} 


Pr = bı1° 04- Abweichung der de in, ‚der Ebene der 
„ Mängern | Diagonale = 5° 454, 


Theilbarloit P— ao, ſehr boltowann Xu TI. 
H. = 2.5... 

G. =5.3...5.45...112,07.0 
Diplogener Blei» Barpt, NND. 

Cuproous sulfato’ of * Puil tips. 


„ff fyaygrr 7 7 


Smaragd: Malachit. Rhomboebriſch, orthotyp. 
Farbe lebhaft [maragdgriin. 


De nr. 28.0." net .B 
8.=3.2...3.5. Rue Be Er 
1. rhomboedriſcher. Bhomboebrifd. " R * 126° 17.. 
R 4 1 = 95° 48°. tg nehan” 
Theilbarfeit R, voRlorimen. en 
Strich grün. nein rn 
5. b.0. ne 


® = 3.3...3.4 
Kupferſchmaragd. W. 
Ruomboidal Emerald Malachit6," J, — 
ur 20...  Guivredioptasc. H. . J 
2. priömatifäer, Orthotyp. ——— 7460 
117020. 
Theilbarkeit Pr, P+o, unbolltommen. 
Strich nfelarin. * mer,” 
9.=3.5,...4.0 
®.=3.3...3.5. 
Euchroit. Beeitgauge 


oo. 
u 


Y/1. Habronem  Maladhit. Ortho⸗ and hemiorthotyp— 
Theilbarkeit vollkommen. 
Farbe oder Strich lebhaft grün. . 
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H. 2.5 u. 4.0 
®.=3.6...4.3. 


ı. hemiprismatiſcher. KHemiorthotyp. - = 139° 17°, 


P--oo= 109° 42°. Abweichung der Ari in ber Ebene 
der fürgern Diagonale = 0° 0/. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 


Theilbarkeit — Pr = 61° 49°. Pr + 00. Beide, 
befonders erflere, fehr vollfommen. 
Strich gras . . . apfelgrün. 
9.=3.5...4.0. 
G. = 3.6. .. 8 
Malachit. 
—— Green Malachite, or ' Common Ma- 
lachite. 93. 
Cuivre carbonate vert, B. 
s prismatoidifcher. Drthotup.. Pr aa 107° 10%, P--oo 
ea 67° 15%, 
Theilbarkeit Pr + &0, valfformpien. 
Strich apfelgrün. Kr 
H. — 3.0... 83.5: 
G = 4.0...4.3. 3 
Salzkupfererz. W. 
Prismatic Atacamite. J. 
Cuivre muriate. H. 
3. diatomer. Hemiorthotyp. P--oo = 56°0°. Abwei⸗ 
Hung der Are in der Ebene der laͤngern Diagonale = 0° 0° 


Neigung von te gegen P-- oo ='95° ol. 
Kantinen —ppeumauiic. 


Theilbarkeit & 2, hochſt ve belltemmen. 


Strich range. 
Sn. = 2.5... 3.0. 
® =4.15...4.25. 
Strahlerz. W. | 
Radiated Acicular Olivenite, J. 
. Cuivre arseniate ferrifere. H, . 
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YII, Euchlor⸗Malachit. Rhomboedriſch, pyramidal, 
orthotyp. _ 

Theilbarkeit monotom, ausgezeichnet. 
H. 2 2.0 .. 2.5. 
G. — 2.5...3.2. 

1. sbomboebrifger. Rhomboedriſch. N = 08° 45%. 

Theilbarfeit BR’ — oo. 

Strich fmaragd . . . apfelgrün. 

H. = 3.0. 

G. = 2.5... 2.6. on 
Rhomboedrifger Eunqlor— Slimmer. 
Kupferglimmer. W. 

Hemiprismatic Copper- Niea. J. 

Cuivre arseniate, H. 

2. pridmatifcher. Orthotyp. 

Theilbarfeit P— co. 

Blaͤttchen biegfam. 

Strich blaß apfelgrün. 

= 1.0... 1.6 on 

© =3.0...3.2 
Drismatifher Quqlot·Glimmer. 
Kupferſchaum. W. 

3. ppramidaler. Po 95° 46°; 143° 2. 

<heilbarfeit P— oo. 
Blättchen nicht biegfam. 
Streich Iebhaft grün . . . gelb. 
9.=12.0...2.5 
= 3,0...3.2. 
Pyramidaler Euchlor⸗Glimmer. 
Uranglimmer. W. 
Pyramidal Uran-Mica. J. 
Urane oxydé. H. 


4 


YIII Dyſtom⸗Malachit. Ortho⸗ und hemiorthotyp. 
Sheilbarfeit unvolllommen. 
Sarbe fmaragb .. . [hwärglichgrün. \ 
Strich lebhaft grün. 
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= 3.5...- 5.0. 

© = 3.7 ... 4.3. et 
5. — 4.0 und wenigen : 9.=9.75...3.9; 

"Strich licht grün. 
ı. priömatifcher. Orthotyp. Pr= 1509 30. Pr = 
‚ 214°20/. -o= 117° 0% 
| Theilbarfeit Pr, P 4.0, Spuren. 
Strich Ticht grin. 
23.5. 4.0. " u 
G. 3. 76. I. 
Brogantit Levy _ 

2. bemiprismatiſcher. Hemiorthotyp. 2 117049.. 
(P + oojt = 38° 56%. Abweichung der Are in der 
Ebene der Tängern Diagonale = 0°0/, on 

“ Kombinationen hemiprismatifch. . . 
Theilbarfeit Pr + co, unvollfommen. : 
Strich fmaragdgrün. 
H. = 5.0. .. un.s 
8 = 4.0.. .43 W 
— —— Sabronem-Malasit. 
Phosphor » Rupferexz.. WB. 
„ Peismasio. ‚Green Malachite. 1 Pe 
Cuivre phosphate. H.- - . 
3. monotomer. Geſtalt unbefagnt. Nierförmig, berb. 
Theilbarfeit nach einer Richtung, kaum wahrnehmbar. 
Farbe und Strid ſmaragdgrün. 
9.=45...5.0 
=... . J 
Erinit. Hd. 





Du 
* 
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V. Allsphank. 
1. Opalin⸗Allophan. Amorph. 3 
‚Strich ungerirhk: Ä .. 
Ha 2.0. ‚3. 0. 
® = 1.8... 2.8. 
1. euchromatiſ Be Zraubig, nierförmig, derb. 
Farbe lebhaft grün . : blau; btaun. ee 
64. Bron-- N 
® = 2.0...23.2 
Untheilbarer ——— — 


Kupfergrun. Eiſenſchüſſig. Rupfergrün. . . 
Uncleavable Copper - Green, . J. 
Cuivre carbonate, H. 
2. lamprodromatifcher. Zraubig, nierförmig, derb. 
Farbe lichte blau . . . grün . . . weiß. 
5%. = 3.0. 
8 = ı1.8...1.9 
Allophan. Stromeier. \ 


IT. Retin⸗Allophan. Amorpb. 
Farbe braun, Strich gelb. 
H. = 2.0...3.0. 
® = 23.4. 
ı. untheilbarer. Xropfiteinartig, nierförmig, derb. 
Eifenfinter. W. 


III. Remalin » Wlophan. Orthotyp? 
Garbe und Strich bräunlihfhwar;. 
== 23.0...02.5. 
G. a 2.1...02.3. 

1. pridmatifcher. Lange dünne fadenähnliche Prismen, 
ohne befiimmbare Form und ohne deutliche Spuren von 
Theilbarkeit. 

Pyrorthit. Berzelius. 


IV. Parachros⸗Allophan. Amorph. 
Farbe braun, ſchwarz. Strich leberbraun. 
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H. — 4.0. 
® = ä.5... 2.6. 
ı. untheilbarer. Derb. 
Farbe ſchwarz, durch Ginwirkung der Luft braun 
werdend. 
Sordawalit. Nordenſkisl d. 


V. Brithyn⸗Allophan. Amorph. 
Farbe und Strich ſchwarz. 
= 3.5. 
® m=3.1...3.8 
ı. untheilbarer. Zraubig, nierförmig, berb. 
Kupfermangan. W. 
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VL. öraphite 


1. Melan » Graphit. ' Rzomboedriſch 
Metalliſch. 
= 1.0. ar... 
© = 8 ..B.1 
ı. sbomboedrifcher. Nhomboedriſch. 
Kombinationen dirhomboedrifch. 
Zheilbarfeit R— oo. 
Strich ſchwarz. 
on either Sraphit-Glimmer. 
Graphit. 
—— Graphite. J. 
Graphite. H. 


II. Wad⸗Graphit. Amorph. 
Anfehen unvollfommen metalliſch. 
== 0.5. 
= 3.7. . 

ı. ſchaumartiger. Dendritifch, nierförmig, ſchaum⸗ 
artige Ueberzüge, derb. Aus Außer zarten ſchuppigen 
Theilchen beftehend. 

SGtrich ‚braun, 
Brauner. Eifenrahm 5. Th. W. 
Wad. v. Leonhard. 


III Pfglomelen» Graphit. Amorph. 
Anſehen nicht metallifc. 
1.0... 1.6 
8 = 3.2. | 

ı. untheilbarer. Nierförmig, desb. 
Strich ſchwarz. 
Schwarzer Erdkobold. W. 


—— — 
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VE. Steatite 


I. Glyphin⸗Steatit. Diestomesp, emorpb: 
9.=15...%0 . 


G. =a2.6. 2.98... ©. ’ 
®. = 2. 7 und weniger: == 1.5. 
1. pfeudomorpher. Pſeudomorphoſen verjchiebeher. Sy: 
ſteme, derb. 

Bruch nicht muſchlig. 
H. 1. 5. 
©. = 2.65. 

Spedftein. W. 


Talc steatite. H. 
a. untheilbarer. Derb. 
Bruch fplittrig. 
= 3.0, 
G. 2.8... 2.92%. 
Bildftein. 
. Agalmatpolith. Hausmann. 
Figure-Stone, J. 
Tale glaphique. H. 
11. Serpentin- Steatit. Rhomboedrifch, orthotyp. 
Theilbarkeit ſehr unvollfommen. 
== 2.0... 3.0. 
G. =2.5...2:09. 
H. — 3.0 und weniger: Rhomboedrifch, 
oder G. — 2.6...2. 6.. 
ı. rhomboedriſcher. R unbefannt. - - 
Kombinationen dirhomboedrifch. 
Theilbarfeit nicht wahrnehmbar. 
"m 2.0... 2.6. nf 
8. = 26b...2.85. | 
Pinit. W. 
Pinite. Giesekite. 3, 
Pinite. H. 
2. prismatiſcher. Orthotyp. Ps 139°34/; 105°26°; 
88° ab. (P 4 00)? 82° “a7. 
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Theilbarkeit Pn 400 F 400), Spuren. 
H. — 3.0 
G. = 2.5... 2.66. 

Serpentin. W. 


III. Pikrosmin⸗Steatit. orthotob⸗ bemiorthotyp, 
hbemianorthotyp. - 
Theilbarfeit. in mehreren Rihtungen 
deutlid. - 
.=ı. 0... 
® = 2.4...39.7 Ä 
 9=3.0: ©. unter 2. 5; oder 2.6 und 
mehr. 
1. prismatifcher. Orthotyp. P i50 3/; 1200. 043 
67° 59°. Pr= 17 og. 
Theilbarkeit Pr +9; ; weniger vollfommen Pr-}00; 
undollfommen Pr. 
= 2.5...3.0 
® = 2.b...2.66. 
Pikrosmin. Hd. 
8. peritomer. Orthotyp. P - oo ma 135° 0%. 
Theilbarfeit P+co. Pr + oo. 4 
H. = 4.0 
® == 2.65. 
Killinit. Phillipbo. 
3, tetartoptismatiſcher. Hemianorthotyp. 


Theilbarkeit FR = 9436. Pr too. Mei 
gung derfelben gegen re = 144°3'; gegen 
TTH@ 130033. | 


2.=3.5...4.0 

G. =3a.55...32.6. 
Pyrallolith. Nordenftidld. 
4. bemiprismatifcher. Hemiorthotyp. 


4 








30 
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CTheilbarkeit Pr -Hoor bentlih; Pr. n minder 


deutlich: beide unter einem ſehr ſtuupfen Winkel 
fih fchneidend. 
Perlmutterglanz 
Hm 2.5... 3.0 
G. == 2.47. Be 
Marmolith. Nuttak 
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. YOL“ Slimmer | 
I. Talk⸗Glimmer. Rhomboedriſch, ertho⸗ und ge 
miorthotyp. . 
Strich ungefärbt ... grün. 
H. = 1.0...02.5. 
G.=3.7...3.0. 

1. pridmatifcher Ortfotgp. Fam 120904, 
Zheilbarfeit P— co. 
Blaͤttchen biegfam.. 

Strich ungefärbt ... . grün. 
H. — 1.0... 1.5. 
G. 2.7... 2.8. 


Chlorit. Talk. Topfſtein· W. 
Prismatic Talc-Mica. J. 
Tale H .. ı 
2. Arhomboedrifcher. Rhomboedriſch. 
Kombinationen dirhomboedriſch. 
Theilbarkeit R — oo 
Blättchen elaftifch. 
Strich ungefärbt. 
== 2.0...2.5. 
® — 2.8...3.0. 
gepidelith. Slimmer. W. 
Rbomboidal Talc-Mica. J. 
Mica. Lepidolite. I. 
3. hemipriematiſcher. Hemiorthotyp. Pff 120° 0%, 
ohngefähr. 
Zheilbarfeit P— oo. 
Blättchen elaftifch. 
Strich ungefärbt. 
= 2.0... 2.5. 
G.=2.8...3.0. 
Glimmer. W. 


II. Melan⸗Glimmer. Rhomboedriſch. 
Strich dunkel laudgrän. 
= 2,5. 


8.=3.3...3.4 


3o * 
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1. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. 
. Kombinationen hemirhomboedriſch von geneigten Flaͤ⸗ 
57 chen. 

Theilbarkeit R oo 
Blaͤttchen elaſtiſch. 
Cronſtedtit. Stetnmann. 


III. Kuphon⸗Glimmer. Rhoͤmboedriſch. 
H. == 2.0. — Zn 
G. = 2.3...2.4. 
1. rhomboedriſcher. R unbefannt. 
Theilbarkeit R— co. 
Dünne Blättchen biegfam. ° ” 
Native Hydrate of NMagnosia. Brewster. 


IV. Perl» Slimmer. Rhondoedriſqh, hemiorthotyp. 
| 9=3.5...4.5. 
®=3.0...3.ı. 
1. ehbomboedrif her. Rhoinboedriſch. Reunbekannt. 
Theilbarkeit R— oo. 
Gemeiner Perlmutterglanz. 
— 4. 0... 4. 5. 
G.=3.0...3.1 
Clintonit. 
2. hemiprismatiſcher. Hemiorthotyp. P -- co 
= 120°0°% ohngefaͤhr. . 
Zheilbarfeit P— co 
9 3.5... 4,6. 
G. — 3.0... 3.1. 


Rhomboedriſcher Perl-Glimmer. 
Rhomboidal Pearl-Mica. J. 


3. arotomer. Rhomboedriſch. R unbekannt. 
Theilbarkeit R — oo. 
Metallähnlicher Perkmutterglan;. 
9. =4.09...4.5. 
8.=3,.0...3.1. 
Pyrosmali. Hausmann. 


9. Ordnung .) Geſchlechter und Arten. 469 


IX. "Eparhe 
I, Schiller - Spath. Ortho⸗, hemiertpe, ‚and hemi⸗ 
anorthotyp. * Sr 
Theilbarkeit monotom, Atommen. 
Metallähßnlicher Perlmutterglanz. 
H. — 3.5...6.0. . 

= 126...34 . — W 

1. diatomer. Hemianorthotyp. 

Theilbarkeit prismatoidiſch. 

9.=3.5,...4.0 

G. — 2.6... "a. . 
Eqhillerſtein. W. ? 
Diatomous Schiller - . Spar, I 
Diallage metalloide. H. 

a. bemipriömatifcher. Hemiorthotyp. P-+o0 =:86°%0'.: 
Abweichung der Are in der Ebbar der. langern Diagonale 
= 18° o/ ohngefahr. 

Theilbarkeit Pr + ©0, ſehr vollkommen. P— 0, 


P+omPr-+ oo, ‚Spuren. 
9 =4.0...5.0. 
= 3.0...3.3, 
Bläftriger Anthophyllit. m; | 
Hemiprismatic Schiller - Spar, or Bronzite. J. 
Diallage metalloide. H. 
3. prismatoibifcher. Orthotyp. P+oo=gB0'. ohn⸗ 
gefaͤhr. 
Theilbarkeit PoO deutlich; Pr + eovelfommen; ; 
Pr -F:00, Spuren. 
S.=b.0. 
G. — 3.3... 3.4. 
Paulit. W. 
Prismatoidal Schiller-Spar, or iypersthene. J. 
Hypersthene. H. 


4. prismatifcher. Orthotyp. Pico i 


Theilbarkeit PGo; r̃400, oölfomuener;, Brhoo, 
weniger volfommen. 


v 
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Metallaͤhnlicher Perlmutterglan; ‚in ben Glasglanz 
geneigt. 
2. 25.0... 5. 5. 
G. 3.0. . 3.3. . 
Sitrahliger Antbophollit. M. 
Prismatie Schiller- Spar, or; ‚Antbophyllite J. 
Anthophyllite. H. 


II. Diſthen⸗Spath. Hemiortho— und hemianortho—⸗ 
typ. 

Theilbarkeit primatoidifch, ſehr voll 
kommen, und ausgezeichnet. 

Gemeiner Perlmutterglanz. 

H. 5.0.... 7.0. 

G. 3.2.... 3.7. 

1. pe ismatifher Hemianorthotyp. 
: Kombinationen tetartopeismatifch. 

Theilbarfeit, drei Slächen von verfchiedener Vollkom⸗ 
menheit. Neigung der volllommenften gegen die 
weniger vollfommene = 100° 50°; gegen bie uns 
vollfommene = 106° 15%. 

3 = 65.0... 7.0 
= 3.5...37 

Nhaͤtizit. giau. ”. 
Prismatic Kyanite. J. | 
Disthene. H. 


8. eutomer. KHemianorthotyp. 

Theilbarkeit Px 4-oo, volfommen ; 2 ‚unvolls 
Commen. Neigung der. Theilungöflächen gegen 
einander = 65° o. 

%.=5.0...6.5 

8.=3.4...3.85. - 

Guklaftiiger Diſthen ⸗· Spath. Hd. 
Diaspore. J. 
Diaspore. H. 
3, prismatoidifcher. Hemiorthotyp. P--oo== 106° 30’ 
ohngefaͤhr. 
Theilbarkeit Pr 4 co. 
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9. = 06.0...7-.0 
©. = 3. a ... 3.3. 


Sillimanite, Bo w en, 


. 32 4 


III, Triphan⸗Spath. Orthotyp. | | 
Theilbarkeit von geringer, nurnad einer 
om Richtung etwas geößern Volllommen- 
j 3 heit. 
Farbe nicht blau. 
H. — 6.0... 
G. 2.3.. ... A.2. 
G.— 3. o und mehr: 6. 5 und mehr. 
H=7.o:niht untheilbar. - 
1, priömatifcher. Orthotyp. P-- oo = 93° 0%. 
Theilbarfeit P-- 00; etwas vollflommener Pr oo. 
9 =6.5.:.7,0% 
‚& = 3. O .'.;0 3.2. 
| Spopumen. W, 
Prismatic Spodumene, J. 
..  Tripbane. H. 
a2. arotomer. Orthotyp. P 4600 — 99° 358 
. Sheilbagteit P + 005 vollfommener P— 
„.=6.0.. 17.0 
® = 2.8...3.0. 
Prehnit. W. . 
“ Axotomous Prehnitd. J. 
Prehnite, H. 


IV. Dpfom- Spath. Hemiorthotyp. 
Theilbarkeit unpollkommen und ſchwierig 
Farbe nicht blau. Ohne Zeichnung. 
, = 5.0...5.9 
® = 2.9, » «3.16, 
2. prismatifher Hemiorthotyp. re 193° 0°. 
P+o=77 30%. "Abweichung der ei in der Ebene 
der Tängern Diagonale = 1° 41. 
. Kombinationen priomatiſch und hemiprismatifch. 
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<heilbarfeit P -} 09; Wenig vontonmren«c, Pr.+oo. 
n.=5.0... 5.5. 
®.=32.9...30” 
Datholit. W. u 
. Prismatic Datelie-' J.-:  _ - 
Det. .. Chans horatea eilicnnge.. H. _ 
"wg peiiipeiönatifhen Hemiorthotyp. uf fen, 
22 
P -+ oo = 57°35%. Ahwejchung der Are in ber Ebene 
der längern Diagonalt 4° 57°. 
Theilbarfeit P-+ cof Pr +05 Spaten nad) Er. 
5.0... 9.5." 
G. 8. 1 2. Bird. " 
EEE Wigrerit —J ET 


V. Ympbigen- Spath. zeffnlarifä, 
Theilbarkeit Hexaeder, Dodefaeder. 
Strich ungefärht „schlau. 
9.=5.5...6.0 ° © 
& = 2.25...2. 5. 
1. trapezoidaler Teffulärifä. 
Theilbarkeit Hexaeder J— Dodekaeder, beide unvoll⸗ 
kommen. 
Farbe und Sei nicht Blau. 
9.=5.5...6.0. J 
G. — 2.4. og 
Trapezoidaler Kuphon⸗Spath. 
Leuzit. W. 
Trapezoidal Zevlite, or Leueite. 
"Amphigene. H. 
a. dodekaedriſcher. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit Dodekaeder, bei nicht blauer Farbe und 
nicht blauem Striche vollkommen. 
H. — 65.5... 6.0.... 
G.—2. 23.0 
Dodekaedriſcher auphonSpoath. 
Laſurſtein. W. 
Sodalit, Spinellan, Noſin, Hauͤyn, Itternit. 
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| Dodecahedral Zeolite,. or Sodalite. Azurestone 
- or Lapis Lasuli. I. 
Sodalite, ‚Lazulite, Aeüyte: H 
VI. Ruphon « Spath. effulariſch. Ghomboebriſch, 
pyramidal, artho⸗ und bemiorthotyp. 
9.=3.5...5:5° — 
G. — 2.0 .. 2. 5. ji 
‚Zeffularifh oder‘ rybud bedriſch: = 
2.2 und weniger. a 
Pyramidal: ausgezel guet arotom. 
1. hexaedriſcher. Teſſulariſch. 
Zheilbarkeit Hexaeder, unvollkonumen. 


ae a 
MEER © Fa = 3.0...20 J en _ 
— Analzim. W. tn 
“ Hexahedral Zeolithe‘, « or r Änaleime. J. 
Analcjme. HH... 1... ie 


2. paratomer. Orthotyp. 
Theilbarkeit P, Pr 4-09, unvollfonmen ; 3 wenig deut- 
licher, Pr ta. 


2 = 4. 6. | un ’ 
G. — 98. 3 oo. 2. 4 
SKrenzfeiin. W. j 


Pyramido - Prismatic Zeolite, or Cross-Stone:; J. 
. Harmotome. H, . . 


3 Raurotypen Drthotpp. 
Theilbarkeit P,.Pr 4.00, unvollfommen; ‚wenig deut 
liher, Pr -Loo. a 
en EP | 
© = 2.0..: 2.2 
 Phillipstt. 
4. rhom boedriſcher. Rhomboedriſch. A== 94° 46°. 
Theilbarkeit R, ziemlich vollkommen. 
H. 4.0... 4.5. 


—G. = 2.0.,.3.1 
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- Saba. We 
Rhomboidal Zeolite, por Chabasits. J. 
Chabasje. U. : 
5. makrotyper. Rhomboedriſch. J 
Theilbarkeit A; anvottenwen. u 
H⸗ en 4. Dr, : 
G. 2.0... 2.a.. 
Levyn. Brewster. ’ 
bh. beteromorpppr. ra R = 86° 38. 
Ps ıhırä; 8336. 
zehnte. R N nd 


€: 


® PAR .. on 

©. : — ‚3 404. .. 2. ke » 
Beragonaler Quphon ⸗ Epoth H d· 
Gmelinite. Brewater.“ 


7. diatomer. Hemiorthotyp. P 40 86° 15. Abs 
weihung der Are in der Ebene. der laͤngern Diagonale 


== 0° 0°, Neigung von _ gegeh P r 00 == 113° 30r. 
Kombinationen hemiptiemanſch. 


Theilbarkeit br 4-06, vollforimen; Vr 4. oo, Spuren. 
H. unbekannt. Gahrſcheinlich größer als 3.5.) 
® — 2.3...2%,. 
Lomonit. W. 
Diatomous Zeolite, or Lsumonite, J. 
.oo ‘ Laumonite, H, . 
8, priömatifcer. Orthotyp. 120; 148! 40; 
93° 20%. P + 0 == 91°0°. 
: Iheilbaskeit P 00, fehr volllommen. 
H. — 5.0.... 5.65. 
G. = 2.2...3.3. . 
Faferzeolith.. Natrolith. W. 
Prismatic Zeolite, or Mesatype, J. 
Mesotype. H. Yhgegor 
9 harmophaner. Hemiorthotyp. + En [it — 
143°29°; 51°51% Abweichung der Are in der Ebene 
der fürzern Diagonale 0° 54°. 
Theilbarkeit P -H- oo = 9135’, vollkommen. 


9 Drdnnng.] Sefäledhter und:Arten. 438 


.=95.0:..5 eng 
G. == 2.2.. J 2. 3. 
Harmophaner Kuphon⸗Spath. 'Od. 
7 Seöeslezit (Meſoihp von den Farbern). 
10. peritomer. Orthotop. Pr-+assı77?35t P-+oo 
== 89° 0°. 
Zheilbarkeit Pr eo; deutlich; Pr+ 0 P-Lo, 
‚weniger bentlich. J 
ie 

6G *2. 35.. 12 — 

m Eomptonifäer Auphon 3 Spath. Eile 
223.2: "Complohite- -Brewster.:”.. ‘. 
Mesole. Barwelrus,; —* 

11. orthotomer. Qrthetpp· _P Foo pgo° 40. 
Theilbarkeit Pr -H-00, Pr. +9 vr zollfommen. 
H. == 5.0, um 
& == 2.35....2;4 en 

Thomfonit. Brooke. |, . \ 
12. peißmatoidifhen. Orthotyp. P 119° 15/5 
11400; 960% P-+ooe 94° 19°. 
. Zpeilbarteit Pr’ + oo, ſehr vallkommen und ausge⸗ 
zeichnet. Pr 400, Spuren. 
9.=3.5.:.%.0. BEE 
® = 23.0... 3.2. rn," 


4 
w 


Strahlzeolith:. WW... > m .- 7 
Prismatoidal Zeolite; or Stilbite, J. 
Stulbite. H. 


13. beniprismetiſhet Aemioechothy— —2 136060. 


—— ⸗Bbbos ab j tn Pr zer, = bördoh 
Kombinationen pemigsismatifi: 7 


Theilbarkeit Pr+ ie ſehr vollkommen und ausge⸗ 
zeichnet, a ! 
PO . .0. 
8 = 2.0.... 2.2. 
Blaͤttergerollth. Ww 
Hemiprismatic Zeolite.: Aı.s.. 
Stilbite. A. oo 


Ua 


476 | CLharaktere det . Aaſſe. 
"14. diplogener. Orthotyp. Pr = 147%40r; 
Pr = 109° 46; pP +0-= 135° 107, ° 
— Tpeilbarfeit Pr -1- 00, fehr vollfommen und audges 


2 zeichnet, 
H. 3.5. . 4.0, 
\ 8.3.0... 02.8 


Spiftibie. G. Rofe 
15. megallogoner. agmiorthotpp. Br. == .1723°0', 
P + o0= 176° 0! ohngefaͤhr. Mehrere vertifale Pris⸗ 
men ‚zug kuͤrzeren Diagonale gehörend, von ungemein 
großen Winkeln. ‚Abweichung der Are in ber Ebene der 
kützern Diagonale = ↄJ. 
Kombinakioiren prismatiſch. | 
Theilbärfeit Pr 4 80; oolitommen ; Fr +o, 
Spuren. 
= 5.0... 5:8. - 
= 2.12...2.2 
Brewſteriſcher Kuphon⸗Spath. 9» 
.Brewsterdte.  Brook&: . 
26. pyramidaler. Pyromdat Pre= 109° a1; 12190. 
Theilbasteit P— co, volfommen und ausgezeichnet; 
[P + oo], unvolllommen. 
.=4.5...9.8% 
G. — 2.2..:.25 
ne Albin. Shtbpopptgafm. ®. 
ae Zeolite, or pophymite. J. 
Apophyllite. H. 


yH Brithun = Spath: " Ppramidal. 
Sheilbarfeit peritom., 
H. — 4.0 ... 4.6. 9 
©. = 2.7.:.2.75 
1. Ppramidaler. Pyramidal. P == 121° 40'5 87°9'. 
r = 93°5ı/; 58° a0. 
Kombinationen hemipyramidal von geneigten Flächen. 


Theilbarfeit P-+- co, fehr deutlich. 
Hemippramidaler Feld⸗Spath. Sdingtonit. H». 
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VIII. Elaͤin⸗Spath. Rhomboedriſch, pyramidal. 
Theilbarkeit nicht arotom. I 
H. — 5.0.-. 6.0. 
©. =124...2.8 | 
ı. peritomer. . Rhombordrifd R = 112° 6‘. . 
P = 154° 467; 51° 46%. 
Kombinationen dirhomboedriſch. 
Theilbarkeit pP + 00) volllommen. 
=5.0...9.5. j 
°. == 9.5. 
Davyſcher Ruphon » Spath. Hd. , 
Dayyn. -Menticelliuud Cobetli, . 
2. rhomboedrifchen Rhomboedriſch. MR «= 83° 55. 
P == 139° 19°; 88° hr. 
Kombinationen dirhomboedrifch. 
Theilbarkeit P— 00, P-+ 8, unvollfommen. 
9. = 6.0. 
& = 3.5... 3.6 
Roombocdrifger Feld⸗ ‚Spath. 
Nephelin. Fettſtein. W. 
Rhomboidal Felspar, or Nepheline. J. 
Nepbeline. H. 
3. pyramidaler. Pyramidal. P 36⸗ at; 60 48%, 
Theilbarfeit P + oo, [P + oo]. Spuren von 
Po. 
3.=5.0...9.5. 
® =2.5...32.8. 
pyramidaler Feld⸗Spath. | 
Meijonit, Skapolith, Schmelzſtein. W. 
Pyramidal Felspar. J. 
Meionite . Paranthine. Wernerite. AH. 


Es 


IX, Petalin⸗ Spath. Orthotyp. 
Theilbarkeit nach einer Richtung voll 
fommen. 
H. — 6.0...6.65. 
G. — 2.4...2.5. 
1. pridmatifcher. Orthotyp. 


4118 Eharaktere der, 4 Slofe- 


Zheilbarteit P40 95° 0 ohngefaͤhr. Volllom⸗ 
mener Pr - os, 


Petalit. Arfvedſon. 
Prismatio Petalite, | TI 


X. Feld⸗Spath. Hemiortho⸗ und pemianorthotyp. 
Theilbarkeit nad zwei recht: oder wenig 
fhiefwinfeligen Richtungen vollkommen. 
2.= 6:0. 
©. =2.5...32. 76. 
1. orthotomer. Gemiortpötgp. —R (P-Loo)! 
— 118062. ' Abweichung ber Are in der Ebene der laͤn⸗ 
gern Diagonale = 0° 0. 
Kombinationen hemineismatifch. 


Theilbarleit — —E — 642 344, ſehr vollkommen; 
Pr-+ oo, fort eben fo vollfommen, doch oft 
unterbrochen ; ;(® + 00)?, unvollfommen. 

H * 6. ©. s 

G. — 2.5... 2.6. 

Veldſpath, z. Th. Eisſpath, * Th. W. 
653 
2. empprodoret. Hemiorthotyp. + Ze 68054 
- (P + 00)? = 119° aıv, Abweichung der Are in der 
Ebene der längern Diagonale = ı°4. 
Kombinationen haripriemetſſch 


Theilbarkeit — — vollfommen; Pr + co, faſt 
eben fo vollkoramen. 
9.=6.o 
G.2. 57... 2.68. 
Glaſiger Feldſpath. Eisſpath, z. Th. W. 
Ryakolith. G. Roſe. — 
3. heterotomer. Hemianorthotyp. Neigung von — 


gegen Pr + oo = 93° 19°; von r — I @ nt gegen 


1 @ + —— = 1209 37/, 
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| Kombinationen stone u 


Theilbarkeit — E md r- E. —— W, — —,, vollkommen; 
Pr+. an. Klnße Spuren, \ “ ; 
= 6.0. 


r 


= 2.54...2. 56. nn 
Gemeiner Feldfparh , z. Th.“ W. 
Feldspath z. Th. HH . 
Periklin. Breithaupt. | 
4. antitomer. Hemianorthotyp. Neigung von — gegen 
Pr + oo == 93° a5". 
Kombinationen tetartoprismatifch. 


‚ Theilbarkeit orten Pr-+-00r weniger 


vollfommen ; r + S),., unvolfommen. 
= 6.0. 
® = 2.64... 2.66. 


Natronfpodumen. Berzelius. 
Oligoklas. Breith aupt. 


5. ſetartoxtiomatif den Hemianorthotyp. Neigung 





von — — 2 gegen Pr +00 630 20/; vonr ©) 


—— 


‚gegen 1 = 121° 38°, 


Kombinationen tgortopriomzetiſch 
Theilbarkeit — —, Pr ++ 00, fehr vollfommen ; 
1 Eter 


2=b6b. 0. 
G. = 3.6...3,08. , 
Adular, gemeiner Feldſpath 3. Th. W. 


‚, gewöhnlich weniger vollfonmen. 


AAlbit). w 
6, anorthotomer. Hemianorthotpp. Deigung oo von — —& 


gegen Pr + co «= 94° ı2; von r € —* 


‚E+or 
a 





= gegen 
== 120° 30’, 


480. . Sharaftereden,:, i (a. Maife- 
Kombindtionen -tetarteppismasifch- 
&peitharfeit — EE, Fr + 097° volfemmen; 

1 ers ‚ verſchwindend. 


H. == 6.0. — u 
® = 2.65...2.78. 
Anorthit. ©. Rofe- 
7. polychromatiſcher. Hemianerthotgp. Neigung von 


— gegen Pr + oo = 93° 30%. 
Kombinationen tlattepriematſq 
Theilbarkeit — — , ſehr volllommen; Pr +, 


. weniger volfoimmen. 
9. == 6.0 ' 
® = 2.69... 2.76. 
Labrador, 3. Th, W. 
Prismatic Felspar. J. 
Feldspath, =. Th, H. 


XI. Staurogramm—- „Spath. Orthoty p. 
Schwarze Zeichnung im Innern der Kryſtalle. 
H. — 5.0... 5.6. 
= 2.9 ... 2.95. 
1. pridmatifcher.. Orthotyp. Pr =120%0%. P--o 
== gi’5ot, 
Theilbarkeit P — 00, Pr, P+o, Pr + oo 
Pr-+ oo, ſaͤmmtlich unvollfommen. 
Hohlſpath. W. 
Chiastolite. J. 
Maele. H. 
Au. Amblygon⸗ Spath. Orthotyp. 
Theilbarkeit in ſchiefen Richtungen, nicht 
ſehr vollkommen. 
Farbe blaßgrün ... weiß. 
Kein Perlmutterglanz. 


9% Drdnung.] an ten 81 


2 = 
© = 3% ... 38.1. 
1. prismatifcher. Orthotyn. pP +o= = 73° u. 
Theilbarfeit P -- oo; Pr -+ co, unvollfomnen. 
Amblygoner Augit« Spath. S. 
Awblygonit. Breithaupt. 


XIII. Augit -Spath. Ortho⸗, hemiortho⸗ und hemi- 
anorthotyp. 
Theilbarkeit nicht ſehr vollkommen und 
ausgezeichnet priſsmatoidiſch. 
Kein metallahnlicher, Fein ſehr deutli— 
der gemeinen Perlmutterglanz. 
H. =4.5...7:.0 
G. — 2.7...3.6. 
Drthotyp: ®. —= 3.4 und mehr; vollfons 

"men teilbar. 

9. über 6.0: = 3.2 und mehr, Theil 
barfeit nad) einer Richtung vollfoms 
12 1 2 

©. unter 3.2 : Theilbarfeit vollfommen 
nad fhiefwinfligen Richtungen, der 
Are parallel; 


2. paratoner. Hemiorthotyp. — Bu 12000, Pio 
ea 87° 54, Abweichung der Are ig. ben: Ehene der läns 


gern Diagonale = ı6°6% | ud 
Kombinationen’ bemäpsismatifch. 


-Xheilbaufeit P.--+- co, Pr -i 00, Pet 005, zuwei⸗ 
len — —. Uuugfltommen. /. 4 


9. =5.0...6.0. 
® = 3.2...3.5 - ... 
Kokkolith. Augit. Baikalit. Sahlit. Diopſit. 
. Yaffakl. Omphazit. Adbeſt. Strahlſtein. W 
Ackmit. Berzelfus. 
Pyramido- prismatie Augite. I. 
Pyroxène. H. 
3ı 
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2. arotomer. Hemianorthotyp. Neigung von P — co 
gegen Pr + oo = 92° 34; von „iS gegen 


Proof in. m bon Pr-+oo gegen Pr--co 
= 112° 30. 
Kombinationen tetartopridmatifch. 
Theilbarkeit P — co, ſehr volllommen; Pr-t oo, 
etwad weniger vollflommen. 
9.=5.5...6.0 
® == 3.4...3.5. 
BBabingtonit. Levy. - 
3. hemiprismatiſcher. Hemiorthotyp. 2 2146039. 
P600 = 12430. Abweichung der Krei in der Ebene 
der fürzern Diagonale = 14066. 
Kombinationen hemiprismatifch. 
Zheilbarfeit P + co, ſehr volllommen; Pr -+- 0, 
Pr -F 09, weniger vollfommen, 
= 5.0... 6.0. 
G. =2.8...3.2. 
Karinthin. Kalamit. Hornblende. Asbeſt. Strahl⸗ 
ſtein. Tremolith. W. 
Hemiprismatio Augite. J. 
Amphibole. H. . 
4 peritomer. Orthotyp. P + co = 123° 55°. 
Theilbarfeit P 4 00, vollfommen. 
9. a 6.60. 
= 3.4...3.5 
Arfvedsonit. Brooke. 
B3. prismatoidiſcher. Hemiorthotyp. - = 70°33'; 
0 4‘ 
+ fr= 63 —8 Abweichung der Axe in der Ebene 
der Iängern Diagonale == 0° 33. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 


Theilbarkeit — 2 vollfommener Pr -L oo. 


9.=6.0...7:.0 
®.=3.2...3.5 
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Piſtazit. Zoiſit. W. 
Prismatoidal Augite. J. 
Epidoto. H. 
6. diatomer. Orthotyp. P+o= 875. 
Theilbarkeit Pr - oo, vollfommen; Pr + ©, 
weniger vollfommen ; pP +00, unvollfonmen. 
Farbe roth. 
H. — 5.0... 5.5. 
G. 3.5... 3.6. N 00 
Manganſpath W. 
Manganese-Spar. J. 
7. priſmatiſcher. Semianorthotgp. 
Theilbar nach zwei Dichtungen unter 960 25, nach 
einer der Theilungsrichtungen vollkommener. 
H. — 4.5... 5.0. 
= 2.7. 2.9. 
Schaalſtein. W. 
Prismatic Augite, or Tabular Spar. J 
Spath en tables. Wollastonite, H. 


XIV. Almandin » Spath, Rhomboedriſch. 
Farbe roh 
9.=5.0...5.5. 
6. 28%. ...2.89. 
1: rhomboedriſcher. —— Rn 43040. u 
Zheilbarfeit R— oo, beutlih; R— 2, weniger deut⸗ 
ih; Rund R--co, Spuren. 
Wudyalit. Stromeyer. | 


AP. Safur « Spath. Orthotyp, amorph· 
Theilbarkeit unvolltommen. 
Farbe blau... grün . _ 
H. =5.0...6.0 * 
®.=325...3.. 7 | 
Farbe grün: G. = 2,8 und weniger, 
amorph. rn a 
1. prismatiſcher. Orthotyp. 
Theilbarkeit P -I- co. 


ASA .  . ı: Charaktere der - 4. Alaſſe 


Farbe lebhaft blan. 

.=5.0...B5.5. 

®.=3.0...3.1. 
Lazulith. W. u u 
'Prismatic 'Azure- Spar. 3. 
 barulitd, HL 


a, . priömatoidifdier. Drthotyp. 
Theilbarkeit priomatoidiſch. 
Farbe blaß blau. 
.=5.5...6.0. 
G. =3.0...3.ı, 
Blaufpath. W. Ä a 
Prismatoidal Azurs-Spar, or Biuc Spar. J. 
Feldspath bleu. H, -. 
3. untheilberer. Amorph. Nierförmig , derb. 
Untheilbar. 
Farbe lichte blau... licht⸗ grün. 
9. = 6.0. Ä Ä 
G. = 3,98. .. 2.8. 
Untheilbarer Laſur⸗Spath. Hd. 
Türkis. 0. Leonhard. 
Calait. Fiſcher. 
Calaite or Mineral Turquois. J. 


XVI, 1 bigphen « Spath. Pyramidal, orthotop, 


amorph. 
Tpeilparfeit unvolltommen ... untheil 
bar. 
= 5.0... 


1.0. 
®.= 2.9. 3.4. 
Orthotpp + = 3.2. und mehr; 6 pn 
Ä = 5.5. | 
1. pyramidaler. Pyrainidal. | 


Theilbarfeit P-- oo, hei, P- — 00, etwas 
Meer didet. rung 
\ 9. 6.5.7.6. 0. 
® = 2.9...3.0 . _ 
Gebleuit zus 8. 


.., 


Ordnung.) Geſchlechter und Arten. 


2. pridömatifcher. Orthotyp. 
Theilb arkeſt POM 124° 0%: ohngefähr, deutlich; 


ut 
Pr-+o0, Spuren. : :- Bere Su \ 
wemepiteärhiitzi. nit 2 


498 


G. 23. DR . 997 Dee Ben ne 
Prismatifcher Nephrit s Spath SV... 
Sauffärit. 


3. untheilbarer,, Amorph. Dead. . J oe 
„„ Untheilbar, Vruch ſplittrig. 
0 — 7.0. 
G. 2.5...83. 68. 
Untheilbarer Rerheit Spath, Hd. 


„Irıe 
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X, Geumen 


1. Andaluſit. Orthotyp. | 
Zheilbarkeit vollfommen, * 1wei etwas 
ſchiefen Richtungen, der Are parallel. 
H. em 7.8, 
®.=3.0...3.2. 
a. priömatifcher. - Orthotyp. P 4 00 == g1r83r. 
Zheilbarfeit P4 or Pr + or Pr * 0o0. 


Andalufit. 
Prismatic Amdatusite, -W- 


Feldspath apyre. H. 
IT. Korund. Zeffnlarifch, rhomboedriſch, orthotyp. 
.=B8B.0...09.0 
.‚=3.65..,4.3. 
Drtbotyp:uidtarotom, .—=8.5. 
Barbe roth oder braun; ©. = 3.7 und 
mebr: A. = 09.0, 
1. bodefaedrifcher. Zeffularifch. 
Zheilbarfeit Oftaeder, unvolltommen. 
.=8.0 
&.=3.5...3.8. 
Spinel. Zeilanit. W. 
Dodecabedral Corundum. J. 
Spinelle. Pleonaste. H. 
s. oftaedrifher. Teſſulariſch. 
Zheilbarfeit Oktaeder, vollkommen. 
9. == 8.0. 
G. =4.1...4.3 
Automolith. W. 
Octabedral Corundum, or Automalite, J. 
Spinelle zincifere. H. 


3. ehomboedrifcher. Rhomboedriſch. R— 86° br. 
Theilbarkeit unvollfommen. Regelmäßige Zuſammen⸗ 
fegung in derben Maffen, nach den Richtungen 
von RB, zuweilen von R — co. 


10. Ortung) Geſchlechter und Arten. 4197 


9. = 9.0 - 
G. =3.9...4.05. 
Sappir- "Sämirgel. Korühd. Demantſpath. W. 
Rhomhoidal Corundum. J. 
Corindon. H, 
4. prismatiſcher. Orthotyp. Pra1g' 46%; æ& 4600) 
700 41“. 
Theilbarkeit Pr -F oo, von geringer, Pr-j-oo, von 
noch geringerer Volltommenheit. 
5. = 8.6, 
© = 3.65...3.8. 
| Kriſoberil. W. 
Prismatic Corundum, or Chrysoberyl. J. 
Cymophane. H. 


11. Demant. Teffularifc. 
= 10.0 
G = 3.4... 3.6. 
1. oktaedriſcher. Teſſulariſch. 

Theilbarkeit Oktaeder, hoͤchſt vollfomnen. 
Demant. W. 
Octahedral Diamoud. 3. 
Diamant. H. 


IV. Topas. Orthotyp. 
Theilbarkeit arotom. 
H. = 8.0. 
©. — 3.4... 3.0. 
1. priömatifcher. Orthotyp. P= 141977; 101° 5at; 
90°55. POZ 124° 19. 
Kombinationen prismatifch ; an den entgegengefeßten 
Enden zuweilen Slächen verſchiedener einfacher Ge⸗ 
ſtalten. 
Theilbarkeit P— co, hödhft vollfommen. 
Topas. Ppifalit. Piknit. W. 
Prismatie Topar. J. 
Alumine fluatee siliceuse, H. 


488 .  Eharaftere der - (3. Aage. 


V. Smaragd. Rhomboedriſch, hemisrtfotyp. 
Theilbarkeit rhomboedriſch, arotom und 
peritom, deutlich; oder fehr vollfom- 
men pridmatoidifc. 
"=7.d5...8.0 
© =26...3.. 


„1. prismatiſcher. Hemiorthotyp. Neigung von = 
gegen Pr oo = 13008⸗. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 
Theilbarkeit Pr + 0, höchſt vollkommen; = 
ziemlich. volllommen. 


o. 4. 


9. = 1.5. 
G. = 2.9...3.2 
Euklas. W. 


Prismatic Emerald, or Euelase, J. 
Euclase. H, 
a. rhomboedrifher Rhomboedriſch. A 115° 35’. 
Zheilbarfeit P-L- oo, deutlich. 
= 17.5. 
® = 2.9...3.0 
Dpenalit. Nordenſkiold. 
3. dirhomboedriſcher. Rhomboedriſch. R= 1047401; 
a (R) = 138°417; 89°45. Prem 151797; 59°%47°. 
Kombinationen dirhomboedriſch. 
Zheilbarfeit R — 00; weniger vollfommen P -}- oo. 
9.=7:.5...8.0 
® = 2.6...32,8, BE 
Rhomboedriſcher Smarasd. 
Schmaragd. Beril. W. 
Rhomboidal Emerald. J. 
hEmeraude. H. ° j 


VI. Quarz. Rhomboedrifh, orthotyp, amorph. 
Theilbarfeit niht arotom. 
H. =d5.5...7. | 
G.=1.9...219 


10. Ordnung.) Geſchlechter und Arten. 289 


. pridmatifcher. Orthotyp. P-- 9 = 120%0/,.0hy- 
gefähr. 
<heilbarfeit P-- co, Pr +. 58, unvollkommen. 
Beim Hindurchſehen in der Richtüng der Are blau, 
fenfrecht auf biefelbe gelblichgrau, ‚ In verfchiedes 


+ nen Dnanjen, al 
9. 27.0. 7. 5. 5 
G. == 2, 5 .o . 2. 6. . j . ie 


Jolith. Deliom. W. 
Prismato.- rhoraboidal Quarz, or Jolite. J. 
Joſite. H. 


2. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. A em 75° 5br. 
IV gar; 10dedst, Io gebe. 
Kombinationen hentirhombsedriſch amd hemidirhom⸗ 
boedriſch; Rn und (P -Fn’)= von geneigten, 
P + n’ von parallelen Flächen. 
<heilbarteit P, P--co. Unvollfommen. Eine Hälfte 
von P gewöhnlich etwas vollkommener. 
9=70% 
G.=3.5, 2.7. 
Quarz. eiſenieli. Hornflein. Kiefelfchiefer Feuer⸗ 
ſtein. Kalzedon. Jaspis. Heliotrop. Kriſopras. 


Plasma. Katzenauge. Sohmieamnſtin. W. 
Rhomboidal Quarz, Lt 


Quarz. H. 
8. untheilbarer. --Amorph. Anfang ou. derb. 
Untheilbar. 


‚»=95.5...6.5. 

G. — 1.9 ... 2.2 oe 
Dpal. Hialith. Menilit. W. . 
Uncleavable Quarz. J. . * 

Quarz résinite. . 
4. empyrodoxer. Amorph . Körner .. so. + derb. 

Untheilbar. Br 

9. =6.0...7.0 

= 22...23 .. 
Obſidian. Pechſtein. weriſtein Bimſtein. W. 
Fusible Quarz. J. 

Laye vitreusc. Petrosilex resinite. H. 


. u 
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VII. Axinit. Hemianorthotyp. 
Theilbarkeit unvollkommen. 
Farbe nicht ins Gelbe geneigt. 
2.=6.5...7:0 
.=3,0...3.3. 
1. prismatifcher. Hemianorthotyp. Neigung von —* 


_ 4 
gegen „ts == 135° 10°, ‚gegen Pr -Fooes 115° 177; 
rP x © 
2 





gegen Pr-} oo== 134° 40%. 
Kombinationen tetartoprismatiſch. 


Iheilbarkeit P — 00, _.ıt Neigung gegen ein⸗ 


4 LU} 
. auder == 102080, ohugehäie. 
Aphit W- 
Prismatic Axinite. 1 
Axinite. H. 


VIII. Chryſolith. Ortho⸗ und hemiorthotyp. 
Theilbarkeit ſehr unvollkommen. 
. Barbe grün, braun; beide ind Gelbe ge 
neigt, gelb. 
Reiner Glasglanz. 
.=6b.5...7:% 
©. =3.1...3.5 _ 
. prismatiſcher. Orthotyp. -Pr == 80° 53°; (P-+-o0)' 
== 130° 3%, 
Sheilbarfeit Pr + ni Pr -+ 00, Spuren. 
Sarbe grün, 
H. 6.5... 7.0. 
G.— 3.3...3.6. 
Kriſolith. Olivin. W. 


Prismatic Chrysolite. J. 
Peridot. H. 


a. hemiprismatiſcher. Hemiorthotyp. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 
Theilbarkeit kaum wahrnehmbar. 
Farbe gelb, braun. 
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5. = 6.5. 23 
8 =3.15...3:35 . | 
Chondrodit. .d’Ohsseon 


Chomtinedite... .H. 
IX. Boraji zeffularifh. | 
. . H. = 1.9“ Ba 


® == 2.8. .. 3. 0. 
1. tetraedrifcer. Teſſulariſch. 
Kombinationen femiteffularifeh von geneigten Slächen. 
Theilbarkeit Oftacder, unvollkommen. 
Borat. W. .- 
Octahedral Boracite. I: “ 
Magndnie borstee, H. . 


A. Turmalin. Rhomboedriſch. Fu 
Tpeitsarfeit navotltomihil nn 
H. = 7.0... 7.5. 
G. =3.0...3.% . 
1. chomboebrifhen. A 133006. 
Kombinationen. hemirhomboedriſch, die entgegenge- 
fegten Enden verſchieden gebilber. 
Theilbarleit RB,P+o 
Kurmalin. Schoͤrl. Wein tt 
Rhomboidal Tourmaline .' 
Tourmaline. H. a 


von 


AI Granat. Zeffularifc, pyramidat, orthotyp. 
Theilbarkeit unvolltomten, oder pris—⸗ 
matoidiſch. 


— 


Orthotyp: <heilbarkeit, —riamatoidiſch, 
ſehr vollkommen, G.—3.3 und mehr, 
Farbe nicht grün. 
G. unter 3.3: teffularifk 
u. pyramidaler. Pyramidal. P,= 129°29°5 74° 14°. 
Theilbarfeit P— oo, P-H go, [P + oo], unvoll⸗ 
fommen. 
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9. = 6.5. ] 

G. — 3.3... 3. :: 
Veſuvian. getan... WE. - ° 
Pyramidal Gärnet, es:Vesuvian. J. 
Idocrase H. 

a. tetraedrifcher. Teſſulariſch. 

' Kombinationen femitefiulariich von geneigten giachen. 
Theilbarkeit Oltaeder, unvolltommen. | 
5.=6.0...6.5. E et 

Ka EI SE Pa" Be: FE Era: Per. 3 
Helvin. W. 
Tetrahedral - Oarnet „or: ‚Helvine. J. 
Helvine. . 

3. dodekaedriſchet. Zeſſalariſch. 

Theilbarkeit Dodefaeder, unvollkommen. 

Kein reiner Olasglan;. Farbe nicht rein blutroch. 

5. — 6.6.. 7. 6. 

® =3.5.. .4. 3. 

Grofufar. Pirenäit, pin Allochroit. Kolo⸗ 
phonit, Graͤnat. Kaneelſtein· Wi 
eo." Dodesaledral 'Gürnet..i. Pristalic Carnet, or 
" Cinnemont - Stone... % 
Grenat. Essonite. -H. ‚ 
4. beraedrifcher, ceſſulariſch keln⸗ dautliche regelmaͤßige 
GeſtaltJ). 

Theilbarkeit nicht wahrnehmbar: 

. . . . Olaöglang. Barbe rein blutroth. 

er H. = 7,5.. 2 
3. to. . 3.78. , 

Pyrop. m. Pa 
Dodecabedral Garnet. J. 
Grenat. H. — 

J 5 prismatoidiſcher Orthotyp. —— (P-+-00)’ 

TE re: 

Theilbarkeit Pr * volllommen; (P + oo)‘, 

Spaten. . 

7. o. .. 7. 5.* 
er a3. 3.9. 


v KG 


/ 
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Staurolith. W. 
Prismatoidal Garnet, or Grenatite. J. 
DE . ... Staurotide. H. , . J 7 .. J 


All, Zirkon. Pyramidal. nr 
2.7.6. 0 
G. =4.5... 4.7 
ı. ppramidaler. P= ı93° 19%; Brno. 
Theilbarkeit P, pP + O2“ „en 
Zirkon. Hyazinth. Ww. 
Pyramidal Zircon. I. 
Zircon. H. 


., 
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‚XL Er z37. 


I. Titan⸗Erz. Teſſulariſch, ppramidal, hemior—⸗ 
thotyp. 
Strich ungefärbt.. . lichte (nicht gelb 
lich⸗ braun. 
5. ma5.0...6.5. 
G. — 3. 4. . 4. 4. | 
geffnlarite: ®. unter 4.3. 
Hemiorthotyp: ©. = 3.6 und weniger. 
©. unter 4.2: Strich ungefärbt, Sarbe 
| nicht [hwarz 
.. prismatifhes. Hemiorthotyp. m 1230 37°, 
(P + o0)? = 136° 8°. Abweichung der Are in der 
Ebene der Fürzern Diagonale = 8° 18°. 
Kombinationen hemiprismatiſch. 


Theilbarkeit = ‚z 28° 6, unvollfommen. 
Strich weiß. 
H.— 5.0...5.85. 
G. — 3. 4... 3.6. 
Gelb⸗Manakerz. Braun-Manakerz. W. 
Prismatic Titanium -Ore, or Sphene. J. 
Titane silic6o -oalcaire. H. 
a. oktaedriſches. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit kaum wahrnehmbar. 
Strich lichte braun. 
.=5.0. 
= 4.2...4.3. 
Pyrochlor. Woͤhler. 
3. peritomes. Pyramidal. Pe 117020; 96° 19. 
<heilbarkeit P-I- co, [P + co], vollfommen. 
Strich Fichte braum. 
5. =m6.0...6.5. 
®. 4.2... 4.4 
Rutil Nigrin. W. 


Prismato - Pyramidal Titanium-Ore- J. 
Titance oxyde. H. 
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4. pyramidalesd. Pyramidal. P == 97° 66; 136° auf. 

Theilbarfeit P— oo, P, vollfommen . 

Strich weiß. 

9=5.5...05.0 

& = 3.8...3.9 
Oktaedrit. W. 
Pyramidal Titanium. Ore, or Octahedrite, J. 
Titane Anatase H. 


II, Zink⸗Erz. Orthotyp. 

Strich oraniengelb. 
.=4.0... 4.5. 
G. =5.h...5.5. 

ı. prismatifched. Orthotyp. 
Theilbarkeit P4+-oo== 120° 0°, ohngefähr. Pr -}- co, 

Pr -L co, weniger volllomnen. 
Prismatic Zine-Ore. J. - 


III. Rupfer- Erz. Teſſulariſch. 
Strich bräunlichrotä. 
.=3.5...3.0. 
®.=5.6...6,.:. 
1. oftaedrifches. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit Oftaeder, ziemlich vollkommen. 
Noth Kupfererz. Ziegelerz.· W. 
Octahedral Red Gopper-Ore. J. 
Cuivre oxydé. H. 


IV. Zinn⸗Erz. Pyramidal. 
Strich nicht ſchwarz. 
H. = 6.0...7.0. 
G. = 6.3... 7. 1. 
1. ppramidales. Pyramidal. P 133°26'; 67° 59°. 
Theilbarkeit P Foo, [P Fol 
Strich ungefärbt . . . Lichte braun. 
Zinſtein. Kornifh Zinerz. W. 
Pyramidal Tin-Ore J. 
Etain oxydé. H. 
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P. Tantal⸗Erz. Ortho⸗ und Heminzthotpp. a 
Strich braͤunlichſchwarz. 
H. — 6.0... 6.6. 
G. — 6.3... 83.0. 
Hemiorthotyp: &,—= 6.4 und weniger. 
@. = 6.6 und weniger: nicht untheil 
bar. 
ı. priömatifches. Orthotyp. Pa 147305; 100° 88°; 
obngefähr. v. Weißenbach. P- > 00 1800 01. 
Theilbarkeit P-H-co, Pr 40 Pe+oo, ſaͤmmt⸗ 
lich ſehr unvollkommen. 
.=6.0...6.8. 
®&=7.8...7.88. Breitjanpt 
= 7.05. Edeberg, j 
Zantalit von Kimite., 102° 307 
3. hbemipriömatifches. Hemiorthotyp. +: - —— 
149° 86°, ohngefaͤhr. Abweichung der Ye in der Ebene 
der Längern Diagonale = == 0° 0, | 


Theilbarkeit Pr + 00, siemlich deutlih; P-H- oo, 
Pr-+o, Spuren. 
2. = 6.0, 
® = 6.3... 6.4. 
Prismatifhes Tautal⸗Erz 
Tantalit von Bodenmais. 


Kolumbit. G. Roſe. 
Prismatic Tantalum-Ore. J. 


VI. Scheel⸗Erz. Hemiorthotyp. 
Strich rothlichbraun, dunkel. 
H. — 5.0...5.5. 
G. Su 744 ‘.. .Ie 4. .. 
ı. prismatiſches. Hemiorthotyp. —*8* Po 
= 101954, Abweichung der Ke in dee Ebene der füre 
gern Diagonale = 0° or. 


Theilbarfeit Pr + .00, volitommen. 
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et. ir. Belkem  W 0 
Prismatic Wolſram. J. 0 
‚ Sebeelin ferrugine. H . 


Ivy... if a 


ve ve 


vi. ran €, Aura. 


I, Strid Amar, 
Meg 


® =b. 4. 6.0. ann J 
umbhgilbared.. ‚Niesfiemig , derd. 
Untheilbar. 


zit Ma. 1 


Uncleavable Uranium, ‚Dre. a ın 
‚Prane, osyduls, N * BE 
FI, Cerer⸗Erz. Amorpp. ein 
Strich ungefärbt. , 
ebd :. 11 
nr ed En 
ı. untheilbares.. De. . : 
Untheilbar. 
Cerinſtein· W. 
Uncleavable Cerium-Ore. 1. 
Cerium oxyde silieifere, H. 


IX. Chrom: Erz. Zeffularifc. W 

Strich braun. — a 

= 5.5. 

G. — 4.4 ee 4.9 . 

1. oftaedrifhes. Teſſulariſch. | 

Theilbarfeit Oftaeder , unvollfommen. 
Chrom⸗Eiſenſtein. W. 
Prismatic Chrom-Ore, or Chromate of Iron. J. 
Fer chromate, H, _ 


X Eiſen⸗Erz. Zeffulazifh, Rhomboedriſch. 
Strich roth, dunkelbraun, [hwar;. 
.=5.n.,. 6.5. 


G. mu 4:4 oo... 6.3. 
32 
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Strih braun : rhomboedriſch; oder ©. 
== 4.8 und mehr. 

Strih ſchwarz: rhomboedriſch, G. 4. 8 
und weniger; oder lebhafte Wirfung 
aufden Magnek” 


arotome®. Rhomboedriſch. —E "a5 gr. r * 


= 91° 20. 2 „ 


Kombinationen Gemirbombochsifch . yon geist Flaͤ⸗ 
chen. 

Theilbarkeit R— 00, Sollfommen. R Spuren. 

Strih ſchwarz. 

Schwache Wirfung auf'den Magnet. 

H. = 5.0...9.5. | 

G. =4.4...4:08.° " 
Zitaneifen aus Gaſtein. 


2. beraedrifheß. Teffularifch. P— 


3. oktaedriſches. Teſſulariſch. 


Theilbarkeit nicht ——æ Bruch vollfommen 
mufchlig, flarf glänzend. rt 

Strich ſchwarz. 

Lebhafte eh auf den Magnet. 

H. =06.0..'.6, 5. 

©. — 4.7 ... 4.9. 
Maguetifcer Eifenfand. Iſerin. W. 


—2 9. 
° 


Theilbarkeit Oltaede. — 


Strich ſchwarz. 
Lebhafte Wirtung auf den „Magnet. 
9.=5.5...6.9. J 


G. 4.8... 5.2. 
Magnet Eiſenſein. W. 
Octahedral Iron-Ore, 3. 
Fer oxyduléè H. ' 


4. Dodefaedrifhes. Teſſulariſch. 


Therlbarkeit Oftaeder, (ehr unvollkommen. 
Strich braun. 
Schwache Wirkung auf ben mognen 
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2.5 6.0... 6.5. 
G. = 5.0... S.1. 
Franklinit. 
5. rhomboedriſches. homboedriſch R == 85° 58°. 
Tpeilbarteit kaum wahrnehmbar. Negelmäßige Zu⸗ 
ſammenſetzung derber Maßen in den Richtungen 
von R, zuweilen von R— co. 
Strich roth ... roͤthlichbraun. 
Zuweilen —* Wirkung auf den Magnet. 
H. — 5.5... 6.6. 
G.— 4.8...5.3. 
Ciſenglam. Noth Eiſenſtein. W. 
Bhomboidal Iron -Ore. .. 
Fer oljgiste. 11. 0 


Al. ‚ Habronem +» Erz. | Dsthotyp, amorpb. 
Strich serhrinbraun. 
H. — 4.6... 56.6. 
© = 3.4...4.3. 
1. prismatifches. Orlheigp. ————— P-+o 
== 130° ı4!. 
Zheilbarfeit P + 00. 
H. =5.0...9.5. i 
®=3.4...3.9ı. 
Prismatifhes EifenGr;. 
Braun Eifenflein. W. 
Prismatic Iron-Ore. J. fm 
Fer oxyde. H. 
Er . prismatoibifgen Orchotyp. Frosm=Börb, ohn⸗ 
gefaͤhr. 
Theilbarkeit Pr 00, fehr voltenmen 
H. — 5.0... 565.5. 
© = 4. 19 ... 4.3. 
Braun Gifenftein. W. 
Nadeleiſenerz z. Th. Breithaupt. 
Braun Eifenftein von Woina. 
3. untheilbares. Amorph. Nierförmig, derb. 
Untheilbar. 
Fettglanz. 


—8 


3a * 
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PU 
G 3.6... 3.67. 

Stilpnoſiderit. Ullmann. 


XII, Melau⸗Erz. Dpramibalı. otthge. bamierthe— 
... and hbemianorthotyp-.- .- 
Farbe ſchwarz. .. 
Strich ungefärht (orem, nicht weiß), 
braun, ſchwarz. 
H. — 5.0... 7.a. 
G. — 3.4..6.9. 
Strich ungefärbt : ı G. = 3.4... 3.6, 
H.— 6. o; oder G 4.0.- 4.3. 
Strih braun: H. über 6.0, oder ©. über 
5.0. Theilbarkeit unvolllommen. 
Strich ſchwarz : G. — 4.1 und weniger, 
ohne Glanz im Striche. 
1. tetartoprismatiſches. Hemianorthotyp. 

Kombinationen tetartopridmatifch. 

Theilbarkeit, nach zwei unter 176° 0/ gegen einander 
geneigten Richtungen , undentlich. 

Strich grünlichgrau. 

= 6.0. — — 

G. — 3. 46... 3. 6. 

Anorthiſches Melan⸗Erz· Hd. 
Allaunit. Thomſon. (Drtpit.) 

2. hemiprismatiſches. Hemiorthotyp. — 1560 55°; 
E4 00)? == 109° 38. Abweichung der Ar in der 
Ebene der fürzern Diagonale == 0° 0°. 

Kombinationen hemiprismatiſch. 

Xheilbarfeit nicht wahrnehmbar. . . 

Strich grünlibgean. ...ı:... 

9.=6.5...7.0 

® =:4.0...4.3. 
Prismatifher Gadolintt. 
Gadoltnil. WW. 
Prismatic Gadolinite. J. 
Gadolinite. u. 


.. 
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3. diprismatiſches. Orthotyp. PS 139° 374; 77386 
770 1644. P- oo = 112° 37% 

Theilbarkeit Pr = 11323 'P-- 00; P — oo; 

Pr 4600. Sammilich , zumal die beiden erſtern, 


nu nvollfomnten: * 
rue Bteich ſchwarz, zuweilen m, Guinene Braune ge: 
neigt. DVVV— 
2.=95.5..:06.0. Tate 
G. = 3.8. Ale . 2— 

Diprismatifges eier 
Lievrit. 


fi . r 
Lievrite. J. 


Fer calcareo - siltedux, “ H. 

4. "yriomatifhes, Orthotyp. de "(36° 280; 1160987; 
80° 26’. 
Theilbarkeit Pr + ao, a Ir. ve vollfommen ; 
I» u Be 
Pr +, fauın wäßtueßinhar.,, ar 

Strich dunfelbraun. J 
H. = 6.5. nad ht 
®.=4.73...4.8. 
Polymignit. —— — 
5. dyſtomes. Orthotyp. P +o= x 107? 1} F ohngefähr. 


1.1500 


Theilbarkeit Br. +. oo, Spuren... 


ri 
2 — 
Ban 


Strich lichte braun. on 
9. = 5.001,85." nt 
ı 9.55. 14. 1a Dei Fa BEE Aa €? BE 
Aefchpnitr haryeliub; 


6. pyosmmidaled...  Pysamidal „P ze. nos; 128° a7”. 
Kombinationen hemipyramidal, won geneigten Flaͤchen. 


Theilbarfeit P, Sppren. ia 
re Strich blaß braun. nd 
.„=5.5 ...6.0. oo... u uhh 


G. = 3.8... 9.9. : ur ano 

Ferguſonit. He2d. ne en... 

7. priomatoidiſches. Orthotyy. -. © 
Theilbarfeit prismatoidiſch, „giemlish deutlich. 

una 3% Strich -gelhlichgene, ‚ind Braune geneigt. 
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OH.. :5.5...0.0. 
G. — 4.1... 4.2. 
. Gerin. Berzefiue.. 


‚Gerium oxyde siliceux noir. H. 


XI. Mangan. Pyramidal, orthotyp, amorph. 
ä Strich dunkel (nicht gelblich⸗) braun, 
ſchwarz. 
Ohne Wirkung auf den Magnet. 
= 23.0...6,5. 
G.=4.0...8.9 
Strich braun :9.=5.0...55; 8 = 
4.7.34. 8; oder H. =4.0 und weniger. 
3 Strich 'ſchwarz, H. = 5.0 und mehr: 
G. — 4.2 und weniger, Glanz im 
eat. Heriche; oder G. „= 4.8 und mehr. 
er ppramidalgs. Ppramidal, Po 105°257; 117° 541. 
Zheilbarfeit Po. P, und P — 1 = 114°51°; 
gg’ 112, Spuren. 
Strich braun. _ 
® =5.0.. 5. 5, 
len ®., = 4: 7.: Er 8. ee 
ne "Sgware Beaunfein. 
Prisdiätie Manganese‘ Or, or Black Manganese- 
Ore. J. Fa EPE Bu 
Manganese oꝛyae hydrato, H. 
2. brachyptypes. Pyramidal. Pæ— —0—— 
Theilbarkeit P, vollkommen. 
n Strich ſchwarz, ein wenig ins Braune geneigt. 
ne 0 Bepmamanenn . 


8.48... 
3. untheilbares. Amorph. Nietfänig, traubig, derb. 
Untheilbar. DE . .. Vo Gen 


Strich braͤunlichſchwarg, glängend. 
2. 5.0... 6. d. 
G. = 4.0.2.4. RE PIE ED — —— 
DE ae 27 77° —E——— en 


ur Rriemepit. Mangan, itl,gr lach Meanganese 
Ore. J. 
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5. prismatoidifched. .. Drthotyp - Pr = 114° 19°; 
P + 00 = 99° 40". ER 
Theilbarfeit Pr 00, ſehr voten; p — 09, 
P-+-o0, weniger volllommen. 
Strich braun. 
2 = 3.5... 4.0 Bu 
G.=4.3...4.% en 
Grauer Braunfein. W. 
Prismatoidal Manganese.Ore, or Grey- Manga- 
nese-Ore, J. _ 
Manganese oxyde. H. . 


5, priômatiſches. Qethotyp. PO am 93° 40°. 
Theilbarkeit P-+4oo, Pr +9, Pt+ ©. 
Strich ſchwarz; abfaͤrbend. 
= 8.0... 2. 5. 
G.=465...4-9 


v.22...' DBrage Braunſtein. W. 
Prismatoidal Manganose - "Dre, or Grey -Manga- 
t 222 nase » Oxreo. J. —18 . 0 .H 
Mangandse oxydc. H., .. 
. ! 
21 ‘ 
mann re yo 
D.e & — ) 
IT... 
ee 
4b. f : A 


. 7* 2 ? ‘ „* . 
in!» ı . ',. “ 341: » .. De ur 7 » 4 * 
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XI Metalle. ' 
I. Arſenif. Rhomboedriſh. ——— 
Farbe zinnweiß. 
H. — 3.5. er Te RN ) 
©. == 5. 7. . 95.8. Ami ih 
.. ehomboedrifcen. Nomboebrifch: 
Theilbarkeit R— oo, °:'- 1. 
Gediegen Arſenik. W. 
Nativ Arsenic. J. 
Ärsenic natif. MH. 


II. Tellur. Zeffularife, Homberseifg. 
Barhe ginnweiß. 
Nicht dontar 
2. = 2.0... 8.5. 
G. =6.1...8.6 
G.6. B und weniger ß 6.. — 2.5 und 
weniger. 
1. rhomboedriſches. Momboebri R= 1° ut. 
P = 130° 4°; 115° 127, 
Zheilbarfeit R— co. 
= 23.0...2.5. 
8. =6b.1....6.% 
Gediegen Sylvan. W. 
Nativ Tellurium. J. 
Tellure natif. H. 
a untbeilbares. Derb. 
Zheilbarfeit nicht wahrnehmbar. 
H. 2.5... 3.0. 
G. = B. 41... B. 56. 
Tellurſilber. G. Noſe. 
3. hexaedriſches. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit Hexaeder. 
H. — 3.0... 3.5. 
®. = 8.15. 
Zellurblei. G. Rofe. 


III. Antimon. Rhomboedriſch, orthotyp. 
Barbe weiß, nicht ins Rothe geneigt. 
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Nicht dehnbar. 
S=3,0...3.5, 
® = 6.5... 10.0 
® = 8.0 und mehr » mit ungleicher 
Vollkommenheit nah verfhiedenen 
ſchiefen Richtungen teilbar. 
ı. rhomboedrifched. Rhomboedriſch. A 117° 15%. 
<heilbarfeit R— oo, fehr volllommm; R; Spuren 
von R-—2 md Pfoo. 
9 = 3.0...3,5. 
8. —=6.5...6.8. 
Gediegen Spiesglas. W. * 
-Dodecahedral Antimony: J. 
Antimoine natif. H. . 
3, pridmatifches. Orthotyp. P-Foo= a0090/oßngefäßr. 
Theilbarkeit P — ©, Pr; 2 weniger vollkommen 
P-+o.. 
2. = 3.5, 
G. =B8.9... 10.0, 
Spiesglad » Silber. W. 
Prismatic Antimony, or Antimonial Silver. J. 
Argent antimonial, H. . +». 


IV. Wismuth. Teſſulariſch. 
Vollkommen theilbar. 
Farbe ſilberweiß, etwas ins- Rothe fal 
lend. 
Nicht dehnbar. 
= 2.0...2.9 
G.=9.6...9.8. 

1. oftaedrifches, Teffularife. 
Kombinationen femiteffularifch von geneigten län. 
Theilbarkeit Oftaeder. ' 

Gediegen Wismut. ®. +" 
Octahedral Bismuth. 3... :.:” 
Bismuth natif. H. 


F. Merkur. Zeffularifc, flaſſig . 
Untheilbar. 


5.06 Charaktere der {2 Rlafe- 


Sarbe weiß. 
Nicht gefhmeidig. 


.=0.0...3.b. 


P 6. = 10.9 ... 15.0. 
1. dDodefaedrifhes. Teſſulariſch. 
Barbe filberweiß. - Ä 


= 1r,0...39.. 
. ©. 10.6... 14.0 
Natürlih Amalgam. WB.- 
Dodecahedral Mercury, or Native Amalganı. J. 
Mercure argental. H. | 
2. flüffiges. Flüſſig. 
Farbe zinnweiß.. 
5 = 0.0. 
G. — 18,0... 15.0. 
Gediegen Queckſilber. W 
Liquid Native Mercury. J. 
Mercure nafif. H. 


YI. Silber. Zeffularifd. 
Untheilbar. 

Farbe filberweiß. 

Dehnbar. 

H. = 2.5...3.0. 

G = 10.0... 11.0. 

i. beraedrifched., Teſſulariſfch . 
Gediegen Silber. W. 

Hexahedral Silver, £:° 
Argent natif, H 


VII Gold. Zeffularifd. .- 
Barbe goldgelb. _ 
9. =12.5..:.3.0 
G. = 12.0...20.0 | 
ı. hexaedriſches. Zeſſulariſch 
Untheilbar. 
Gediegen Gold. ß.  . 
Hexahédral Gold. J. 
Or natif. H. Wa 
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VIII. Iridium. Nhombo edeiſch. 
Leicht theilbar. 
Farbe lichte ſtahlsran. 


Dehnbar. Ba . 
9. = 7.0 tar 33T | 
.= 19.0... ..20.0.. U 


ı. rhomboedriſches. Rhomboedriſch. 


Theilbarkeit A — oo, vollkommen.: 
Dsmium » Zridigm.: v. Leo u ard., 


Iridium osmie. 4. neh 


IX. Palladium. Tefſulariſch. 
Farbe flahlgrau. 
Dehnbar. 

H. =4.5...9.0. 
G. = 11.5... 12.5. 
ı. oktaedriſches. Teſſulariſch. 
Untheilbar. 
Palladium. 


X. Platin. Teſſulariſch. 
Untheilbar. 
Farbe ſtahlgrau— 
Dehnbar. 
.=4.0...4.6. 


.= 16.0... 920.0, 


s. hexaedriſches. Zeffularifh. Körner. - 


Gediegen Platin. W. 
Native Platina. J. 
Platin natif. H. 


AL: Eiſen. Teſſulariſch. 
Farbe lichte ſtahlgrau. 
H. = 4.9. 
& = 7.4...7.8. 
ı. oktaedriſches. Teſſulariſch. 
Untheilbar. 


507 


Charaktere der (2. Klafſe. 12. Ordn. 
Gediegen Eifen. W. 
Octahedral Iron. J. 
Fer natif. H. 


508 


XII. Kupfer. Teſſulariſch 
Farbe kupferroth. 
2, =92.5...3.0, u 
G. — 8. 4.. 8.5.. 
J. oftaedrifhes. Teſſularijich. 5* 
Gedlegen Kupfer 


Octahedral Copper: J. 


Cuivre natif. H. 
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13. Drönung.] 


1. Ntidel » Kies, 


Geſchlechter und Arten. 


x. Kiefe 


Orthotyp. 


FSarbe kupferroth. 


H. = 


5.0... 58. 


669 


1. priömatifcher. 


G. = 7.8 ne" 

Drthotyp. 1 = 

Theilbarkeit fehr undolfommen. = := 
Kupfernidel: "AB. ” 
Prismatic Nickel- Pyriten. J. 
Nickel arsenical. H. - 


| 
7 


1. Yefenif «Ries. Or th 249 p. 


1. — — — 


2. pridmatifher 


Farbe nicht ins Rothe gemein: 
De 5.0 2 0.8 PR GE ERS 
G. — 5.7.. 0. WE 
Farbe weiß oder grau’: ©. . 6.2 und 
weniger; oder = 7ı1,und mehr. 
Orthotyp. Pr u Sao; P 4 00 m 
une 3 7.5.4 26. SEE 
Theilbarkeit P — 00, volfominen; Pr == 86° 107, 
weniger vollfominen; P + 09, Syuren.. 
2. =5.a...B. 5, m 
Se71..2..0 5 
Arſenikkies. W. en 
Axotomous Arsenic - Pyrites. J. 
Fer arsenical;: H. 


Orthotyp. Pr. u.) = 149° 2b’. 


P-- oo = 111534, ’ 

Theilbarfeit P * oo. Syıten; von P- — 

Ei = 5.5...6.0. " 
=5.7...6.2. kr 


Arſenikkies. W. 
Prismatie Arsetiic-Pyrites. J. 
Fer arsenical. H. 


111. Kobalt» Kies, Zeffulariſch. 


Farbe weiß, ins Stahlgraue oder Rothe 
geneigt, flahlgrau. 


Bin u ® Charaktere der. ‚ fs. Nlaſſe. 


.=5.0...5.5. 
G. = 6.1!°..°6:%. 
1. oftaebdrifcher. Teſſulariſch e 
Zheilbarfeit Hexaeden Okson, Dot ; ſammt— 
lich unvollfomuren . 
Sarbe ind Stahlgraue geneigt: 
Hm 5.5. ‚en ae — — * 
G. = 6. 4... .6.. —* 
Weißer Speiktafotb... 
Vetahedral .Cohalt Porieen, or Tin - White Co- 
balt. I. 2.200, 
Cobalt arsenical. H. 

2. hexaedriſcher. Zeffmlarifch.: ‘ " 
Kombinationen femüteffularifdy vor: gemiöten Slächen. 
Zheilbarfeit Hexaeder, fehe volllommen. 

Sarbe ind Rothe geneigt. 2 


ei mare. 
' G. ehe. 6.36. 
0. OHanzEsbold.. W. " 
Hezahedral' Cobalt „Pyriten, or. —* White 
‚Cobalt. I. __«; 


Cobalt g gris. ‘H. 
3. iſometriſcher. Teſſulcriſch. 
Theilbarkeit Hexraeder —Se 
Farbe ind Rothe sensa., 


rr 


N. = 9 5. on 1 x 
G. — 6.3. BER 
obalikies. Bausmann. - ...', 0, 


4. eutomer. Zeffularifch. . 
Xheilbarfeit Soeraeber ,vollfommen. 
Farbe lichte Rablgran. — 
H. — 5.0... 5.5. . 
G. — 6.4... 6.6. 
Pidelfpieglabeng, v ausmann. 


IV. Eifen » Kies, Teffularife, Hombectrif, Or: 
thotyp. 


tat ‘ .. 
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Farbe gelb, zum Theil. ias Kapferrothe 


geneigt Ä BE  e 
H. = 3. 5. ⸗ 6.5. 
G. = A. 4 o..» 5. 08. Da Er 


1, hberaedrifcher: Teſſulariſch. = 
Kombinationen —— von n päraelen Flaͤ⸗ 


chen. 
Theilbarkeit Hexaeder, Oftaide- = 
Barbe ſpeisgelb. 2 
= 6.0...6.5. Bu 


G. — 4.9. 5. 065. 
Gemeiner Schwefelkies. Zelkies. w. 
Hexahedral Iron- "Fyrites. 
Ferisulfure. H, 
2. priömatifcher. Orthotyp. -Pre:ig 196; Pr= 
106° 36°; P+oo=gtıdı Zu 
Theilbarfeit Pr, Sparen von P+ 00. 
Farbe fpeiögelb. . 
H. — 6.0. 65. 
G. =4.65...4:.%. W 
Strahlkies. Kamkies. Leberkies. Spärkied. Zel- 
kies. W. 
Prismatic Iron -Pyrites. J. 
Fer sulfure blanc. H. 
3. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. 
Kombinationen dirhomboedriſch. 
Theilbarkeit P— co, vollkommen; PoOd, unvoll- 
kommen. 
Farbe ſpeisgelb, ind Kupferrothe geneigt. 
H. 3.5...4..5. 
© =4.4...4:% 
Magnetkies. W. 


Bhomboidal Iron- Pyrites, or Magnetic Pyrites. J. 
Fer sulfure ferrifere. H. 


IF. Kupfer» Kies. Teffularifch, pyramıdal. 
Farbe meffinggelb, fupferroth. 
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9.=8.0.:.4.0 
G. =4:.1...5.2. .. 
Farbe fupferrotb:&. =4.9 und mehr. 

1. oftacedrifher Tefulaifh. 
<heilbarfeit Oftaeder,, fehr uavelilommen.: 

Sarbe kupfetroth. emen 

= 3.0 

G. = 4:94... 5.1 
Bunt Kupfer. W., ...::. 
Variegated Gopper. J. 
Cuivre pyriteux hepatique. . H. 

2. pyramidaler. Pyramidal. P= 209953; 108° 40°. 
Kombinationen hemipyramidal von. geneigten Flächen. 
Theilbarkeit P- ı = 102490 136° un, 

Farbe meſſinggelbh. 20.0" 
H. — 3.5... 40. runs 
Gun... 
Kupferfied. W. 
Pyramidal Copper - -Pyrites, or. Yellow Copper- 
Pyrites. J. 
Cuivre pyriteux.  H. 
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XIV. Slanın 


L Doftom + Glan; Zeſſulariſch, rhouboedriſch, 
ortho= und hemiorthotyp. :. 

‚Barbe ſtahlgrau, zum-Iheil etwas in® 

Geolbe⸗ geneigt; ſchwarzlich⸗ sbleigrau, - 


| reiſenſchwarz. 
— at: chtil bardeit wenig —8R nicht 
axrotowm: Ur ur ES En Se ze .. 
—X ne ae Lu a ä 
6... .0.. 


„H ER — 
— ——— — Teffularifh. 
Zheilbarkeit Hexaeder Dobefgeber, uͤnvolltkommen. 
Farbe ſtahlgrau, etwad ins Meſſinggelbe geneigt. 
‚= 40; Dee BE ze Ze 177 
8 = 4.8. ehe. 20,7 
einer Rupfeeı®lanı 
Zinnkies. Mr. 3... van * 
on Beil.manl-Om. on Zur 0) 
9, tetraedrifer. Teſſulariſch. 
Kombinationen femiteffularifäy. ‚von ‚geneigten Flachen. 
Theilbarkeit Oftaeder r. fehr unvollkommen. 
Farbe ftahlgrau . . eifenfhwarg _ r 
H. e= 3.0. Ber Ey sau 
G. — 4. 5.. .5,82. 
F —— aaghetiSlantk 
FFahlerz. Schwarzerz. W. 
Tetrabedral Copper Glänek, % 
Cuivre gris. A. Fan i n 
3. dodefFaedriſcher. Teſſulariſch.. 
Kombinationen ſemiteſſulariſch, von geneigten Släcen. 
Theilbarfeit Dodekaeder, unvollfommen. 
12. Rärbe fchwärslich bleigrau; Serich eiwas ins Rothe 
geneigt. 
H. == 4.0. 
® = 4.3...4.5. 
Tennantit. 


33 


514 . Eharaltere Der „U 
4. prismatoidiſcher. Orthotyp. 


Theilbarkeit Pr 400, unvollkommen. a 
Garde ſqhwaͤrilich / bleigtan. ea MENT 
H. m 3.0. lan 5 3131% 

G. — 6.7. . 8: B.. 227; 


Yrismataidifier. KupfersGlanz. 
Prismatoidal Copper ‚ &lance; , J. 


5, dipriömatifcher. Orthetyp PresgyP48; Pr— ı 
u 87°8°; (P + 00)? — 96° R 1 Anne: 
Theilbarteit Pr-- oo, Pr + oo. .“ Sferes etwas 


vollkommener. 
Farbe ſtahlgrau, ine woagrne oder, Lifenfohwarge 
geneigt. . on 
= 2.5. 3:0. ns 
8 = 5.7... 5 


Diprismatifdher Bupreeiötann 
Schwarz Spiäsglädern Wi: " 
Diprismätic Melahe- -Glance. J. 
Plomb sulfure antimonifere. H. 
6. rhomboedriſcher. Ayomdboedriſch. = 150° 56, 
*7 165026; 250 24.. 
J Theilbarkeit P.0o, arroutommen. 

Farbe dunkel ſtahlgrau. 

H. — 3.0.. .3.565. a 

G. 6.3... 6. 35. 7 
Zinkenit. ©. Roſe. 


7. en: Henlbitheiyr. —F 


3 ne | = 120° 49%. Abweichung der 
Are in ber Ebene der laͤngern Diagonale == 17° 3ad, 
Theilbarfeit +: ‚ ziemlich vollfommen. 
DIR Bu (nd ern ‚ine iſrſaven⸗ fallend. 
= 2 


©. 5.4. 
Plaglionit. ©. Roſe. 
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u BR 
II. Kupfer »Slan;. Dripotyp. 
Theilbarkeit unvollkommen, viqt arotom. 
Farbe ſchwaͤrzlich⸗bleigrau. 
Strich mehr und weniger glaͤnzend. 
Behr milde. 
2. =3.5...3.0 
G. =5.5...6.3. W 
1. priſmariſcher. Orthorhp. Pr= m7 (P-+-o0)? 
63° 48°. 
<heilbarkeit Pr, unvollfommen. 
H. — 2.5...3.0. 
.=5.5. 6. 8. 
Rupfergläs. W. 
Prismatic Copper · Glance, or Vitroous Copper J. 
rn "Guivre sulfurd. H. 
a Be -ifometeifeer. Orthotyp. —E (P +00)? 
ei 63° ABr. 
<heilbarfeit nicht wahrnepmber. 
H. 2.5.. 3.0. 
G. =6.25. 
Silberkupferglanz. Haus m ann. 


III. Silber⸗Glanz. Teffulariſch. | | 
Sarbe fhwärzlich-bleigrau. 
Geſchmeidig. 

H. — 2.0... 23.5. 
© =6.9...7:% 
1. hexaedriſcher. Teſſulariſch. 
Theilbarkeit Dodekaeder, Spuren. 
Glaserz. W. | 
Hexahedrali Silver - Glance, J. 
Argent sulfure, H. 


IV. Blei⸗Glanz. Teſſulariſch. 
Farbe rein bleigran. 
Milde. 
= 12.5. 
&=60.8...7.6. 
33* 
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1. beraedrifcher. Teſſulariſch. m 
Zheilbarfeit Heraeder, vollkommen. 
H 2.8. 
G. 7.4. 76. BEE 
Bleiglanz. Blau Bleietz. W. 
Hexahedral Galena, or-Lead -Glense. J. 
Plomb sulfure. H.. . - . 
a. oftaedrifcher. Teſſalariſch 1 
Theilbarkeit Hexaeder, wenig volllommen. 
H. 2.5. 
G. — 6.83. on - 
Steinmamit. Zippe.. - 


Y. Eutom⸗Glanz. Pyramidal, rhomboedriſch, or 
ehotyp. . 
Theilbarfeit monotom, ſehr vollkommen. 
Farbe bleigrau, ſtahlgrau, tombadkraun. 
Dünne Blättchen biegſam; elaſtifch 
H. — 1.0... 23.6. 
® — 4.2 ... 8.5. 
s. elaſtiſcher. Rhomboebriſch. 
Theilbarkeit RB -—— co. 
Farbe lichte flahlgran. _ 
Dünne Blättchen laſiſch. 
H. 2.6. 
G. = 8.44. at 
Molybdaͤnſilber. W: 
2. pyramidaler, —ãſ Pe — 140° 0°; 
= P— ı = 10317; 11777 
Theilbarfeit P — 00, 
Farbe fchwärzlich »bleigran.. 
Dünne Blättchen biegfam. 
= 1.0...1.5. 
© 7.0... 7.2. 
Pyramidaler ZellareGlanub 
Naggyagererz. W. 
Prismatic Tellurium- Glance. J. 
Tellure natif auro-plombifere. HL 


‚ 3. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. BR == Bı? gr. 
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Theilbarkeit R — oo. FRE BEE 
Barbe bleigenu. - 1: - in... 
Dünne Blättchen biegfam. : -: 
= 1.0.. Erd EEE 
® = 7.4::.%.5. 
Tefradgmitt. Bd. _ 

4 biebomboedrifcher. onboede ſche 
Kombinationen dirbombeedeiſqh. 
Theilbarkeit R— 

Farbe rein — * 

Dünne Blaͤttchen Ihe, biegſam. 

* 1,0 . ·614 

G. ⸗ 4. 4...4. — 
—R— Molsbban Glaup 
Waſſerblei. W. 
Rhomboidal Molybdens. 3. 
Molybdene sulfure. H. 

6. prismatifcher. Orthotyp. P 128° 495 84284; 118%0°. 

Zheilbarfeit P — on. . 
Farbe tombackbraun. 
Dünne Blaͤttchen biegſam. 
= 1.0 ..1.65. 

©. = 4.31 
Sterndergit. Hd. 


1. Wismuth - Glanz. Orthotyp. 
Farbe bleigrau, - 
zZ 2.0... 2.5. 
=b.1..,.06.8. 

Farbe ſchwaͤrzlich bleigrau: G. 
und mehr; rein bleigean : = 
und weniger. 

ı. priömatifcher. Orthotyp. 
Apeilbarfeit P—o,P- 0, unvollfommen ; 

Pr-+ oo, Pr=}-coo, von. größerer, doch ver» 

fhiedener Vollfommenheit. 
Farbe rein bleigrau. 
H. 2.0... 2.5. 
G. =6.1...6.4 


6.7 
6.4 
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Wismuthglan. WM! ie 
Prismatic Bismuth - Gkmge. . J. 
j Bismuth sulfure. Hı.. j 
2. prismatoidifcher. Orthotyp. 
Theilbarkeit prismatoidiſch, noyltenumen. 
Farbe ſchwaͤrzlich⸗ beigrau. 
H. =.3.0....8:9..' 1° 
G. = 6.78. 
Nadelerz. WW. ,- ' 


YIl. Antimon⸗Glanz. Orthotyp. 
Farbe ſtahlgrau, rein bleigrau. 
Theilbarkeit vollfommen. 
51.5... 2.5. 
® = 4.2...5.8. 
©. unter 5.3: H. = 2.0, dünne Blätt 
hen zerbrechlich. 
G. über 5.3 : Farbe ſtahlgrau, nicht 
ind Bleigtaue geneigt. 
ı. prismatiſcher. Orthotygp. P-4- oo wu 94° 20°. 
Theilbarkeit Pr -+-o0, Pr -+ oo, von verſchiedener 
Vollkommenheit. 
Farbe rein ſtahlgrau. 
H. 1.5... 2.0. 
G. =5.7...5.8. 
Cährifters. W. 
Prismatic Antimony- Ciance. J. 
Tellure natif auro -argentifere. H. 
2. prismatoidiſcher. DOrthetyp. "P= 109° 16‘; 108° 
10°; 110? 59°. P 40 == 90° 45°. 
Theil barkeit — r O, hoͤchſt vollkommen; P— co, 
P-+c00, Pr + 00, weniger volllommen. 
Farbe bleigrau. 
9.0 . 
G. 4.2... 4.7. 
Grau Spiesglaserz. ß. 
Prismatoidal Antimony -· Glance, or Grey Anti- 
mony. J. 
Antimoine sulfurc. H, 
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3. arotomer. Orthotyp. P -F 00 = 101? 20.. 
Theilbarfeit P—- oo, fehr volllommen; P + oo, 
Pr-F co, unvollkommen. 
Farbe ſtahlgrau. u. 
= 3.0... 
8.=5.5..-.5.8. 
Azotomous- Antimonf- -Ghadcei J. oo 
4 peritomen.- — Pr= 1304; Pto= 
200° . 
Theilbarkeie 4 oo, voltemnien. 
Farbe lichte ſtahlgrau. 
H. = 2.0.0.3. . .- an 
= 5.5...5.6. . . 
Schilfglaserz. Freies1 eben. 
Sulphuret of Silver and ‚Antimony, Phillips, 


J 


aan. ‚Melan -Blanz. Abomdeedrifch vrthotyp. 
"Sarbe eifenfhwar;. J | 
Strich unverändert. 
9. = 12.0..:.% 5. 
®.=5.9...6.% 
1. rhomboedriſcher. Rhomboedriſch. AR == 8448... 
sur Kombinationen dirhomboedriſch. 
Theilbarkeit R— oo, unnollfommen. 
H. — 2.0...3:3... 0: 
®=0.0,:..d.2%. 0.1.0000. 
Speöbgladerz. W. 
Polpbaſit. G.Nofe . 
2, priömatifcher. Orthotyp. P= 130° 16/5; 104° 19/5 
96° 7°. Pr aa arbr3gt. e +0 = = n2° 13%, | 
Theilbarkeit (P-+ oo), Pr +0, unbollkommen. 
H. — RO... 2. 65. 
G. =5.9...6.4. 
Eptodolaberi. W. 
Pr,smatic Melane- Glance. J, 
Argent antimonie sulfäre noir. H. 





82 — fa. Rlafe. 


xv. LEEREN 


1. Glanz » Blende. —— 
Strich grün. er, Ze N 
NH. = 3.5. ne es 
0. = 3.9... Koh 2 
ı. beraodrifhe. Teſſulariſch. 
707." Kheilbaskelt Seraeder, vollleammen. 4 
Braunfteinblende. Blumenbad. 21 
Priemaße Mangenese : Blende. ' J. 
Manganese sulfure, · . ...r 


1I. Demant» Blende, Teffularifäl 
Strich ungefärbt. | 
„H. re Dr 2 
G. =5.8...06.0. 
1 dobefacdrifhe. Seffularifch. 
Kombinationen femiteifularifch von geneigten Giäen. 
Theilbarfeit Dodefaeder, undentlich. 
Arſenikwismuth z. Th. W. 
Wismuthblende. — — 


J1F: Sromat= Blende: zeffntarifhi . Id 
Strih ungefärbt .. ——— 
H. — 3. 5... 4.6. -i — 
u 4. 0... 5. 2.... . 11 


1. dodekaedriſche. Teſſulariſch. 
Kombinationen femiteffufarifäh; v von — Flaͤchen. 
| ei Dobelaeder , fee vollfommen. | 
N Sende W. * NE 
— . Dodesahedral Zina- Blende. 7. . 
Zine aulfure. H. 


IV, FREE Hemiorthotgn. 
Strid Eee ' 
H. — 1.0... 1 
G. 5. .. 9 
1. pridmatifche. Hemiorthotyp. 
Kombinationen hemiprismatifch. 


15. Ordnung.) Sefhlehter und Arten. 173, 


Theilbarfeit prismatoidifch, fehr vollkommen. 
Noth Spiesglaserz. W. 
. Prismatic Antimony -Blende, or Red | Antiıngmy. % 
Antimoine oxyde sulfurg, - H. ” 


A 


7. Rybin: Blende. Rhomboedrifß, hemiorehoegp 
Bu Strid rot 
9. = 2.0...02.0. 
"u B,2.. 8.2 
ı. ehbomboedrifche. Rhomboedriſch. R—' 108° 18. 
Kombinationen zuweilen mit verſchiedenen Flaͤchen an 
entgegengeſetzten Enden. 
FTheilbarkeit R. 
Stuich koſchenilleroth. 
‘= 2.0...2.9. 
ei BE 
EIE DE / ET Ge BE») 1.77:177° Pa Eee er a 
Rhombojdal Ruby-Blende, or- v-Bod ‚Silver. J, 
Argent antimonie sulfure. H. 
2,5 ein tprie matifche: "Hemiorthotnp. = 128° Sg. 
P -L- oo = 86° 4. Abweichung bet. Are in der Ebene 
der längern Diagonale == 11° 6. Neigung’ von P—oo 
gegen Pr + co = ı01°6r. —* 
Theilbarkeit unvollkommen. 
„ Strich bunfel kirſchroth. 
D. 2. 0.. 2.56. 
535 em 
Rothgiltigerz. W. 
3. peritome. Rhomboedriſch. R 71° 477. _ 
Theilbarkeit A + 0, ſehr vollfommen, J 
Strich dorlachroth. 
H. = ... 3.5. 
67... 2, 
Zinnober. Queckſilber⸗Lebererz. W. 
Prismato - Rhomboidal Ruby -Blende, or Cinna- 
bar. J. 
Mercure sulfure, H. 


# 


it 


21 


nu. 


’ 


34 





Charaktrere der [2. Alaſſe. 16. Ordn. 


XVI. Schwefel. 


I. Schwefel. Ortho⸗ und hemiorthotyp. 


H. 1565. .. 2.5. 
.*1.9.. .3.6. 


1, 1. pridmatoidifger. Drthotyp. Pr=83° 37. P-Loo 
—— 117° 49. 


2. hbemiprismatifcher. Hemiorthotyp. 


<heilbarfeit Pr 400, vollkommen und onesenihnet 
.Strich zitronengelbbß. een 

H. 1,.5.,.2.0 on 

8m 3.4... Mn 


Gelbes Rauſchgelb. W. 
Prismatoidal Sulphur, or Yellom Orpiment. J. 


'Arsenio sulfure jaune. H. 
== 130° 1°; 


ne 


P-Looe=74°30/. Abweichung der Are in der Ebene 


‘der laͤngern Diagonale — 4° r". 


Theilbarkeit — — = 66° 44°, P o0⸗ er 00, 


_ unvolfommen. 
Strich —* ... mergemel.. 
m 1.5... 2.9. J 
G. — 3.5. 3.6. u W— 
Rothes Raufhaeld, W. 
Hemiprismatic Sulphur, or, „Red Orpiment, J. 
Arsenic sulfure rouge. H. 


3. prismatifcher. Orthotyp. P-} 106#36%; 84° 58°; 


143° ı7. P-+ oo = 101°89. 
Theilbarfeit P. P + 00, unyollfomtien. ' 
Strich ungefärbe ... ſchwefelgelb. 
= 1.5 ... 23.56. 
G. — 1.9...23.0& 
Retaͤrlicher — W. 
Prismalic Sulpkür, J. 
Soufre. II. 


U U u) ° 


3. Alaſſe. 1ı.Ordn.] Gefhlehter und Arten. 528 


Charaktere der Geſchlechter und Arten der 
Drödnungen. dritter. Klaſſe. 


J. ßar ze. 


J. Melichron⸗Harz. Pyramidal. 

Strich ungefärbt. 

H. == 2.oO .. 2.5. 

G. = ı1.4...1.6. . 

1. pyramidales. Pyramidal. P == 118° 4, 30 22/. 

<heilbarkeit P. Unvollfommen. 
SHonigftein. W. 
Pyramidal Breite, or r Honeystone. J. 
Mellit® H. 


II. Ed» Harz. Amorph. en 
H. — 00..:.8.5 — 
G.=08...1.6 °°°° 
G.=1.4 und met: B1iä nid ungefärbt. 
1. gelbes. Gef. 
Sarbe gelb . . Weiß. 
Strich ungefärbt. Sn 
H. 2.0... 2.5. 
G. == 12.0 ... 1. 
Bernſtein. W. 
Yellow Mineral - Resin, or Amber. J. 
Sucein. H. 
3. braunes. Fell. 
Sarbe graulih . . . braͤunlichſchwarz. 
Strich Khwärzlichhraun, ind Rothe geneigt. Star glaͤnzend. 
aa 1.0... 1: 
8. = ı1.4...1 ‚6. 
Idrialit. Sqroͤtter. 
3, ſchwarzes. Belt... flüflig- 
Farbe ſchwarz, braun, roth, grau. 
Strich ſchwarz, braun, gelb, gran. 
= 0.0... 2.0 \ 
G. — 0.8...1.2. 
Erdöl. Erdpech. W. 
Black Mineral - Resin. 
Bitume. H. 





er a B- Kocohhen. a 

1. Stein Kohle ' Form unregelmäßig. W 
H. — 1. o.. a 5. 
G. — 1ä.2.. 1.6. 

1. harzige. Farbe bedun ſchwarz · 

Settslan. 000m 

Geruch bituminös. Bu 

H. — 1.0...2.9 

G. — 1.2 . . 1.6. 9— 

Braunfople. Sawargohle.. W 35. | - 

Bituminous Mineral - Cogl, J. 

Houile. Jaret. U. 

2, barzlofe. Farbe ſchwarz. 

| Unvollfommener Metallglan;. 


aan 


634 Charaf.%. Geſchl. w Arten. (3. Klafle 2. Drda.) \ 


Geruch nicht bituminss. 44 | 
9. =2.0...26 Fu 
1 I R ES ‚6. . . Bu 


Schwarzkohle. Glanzkohle. W. 
Glance-Coal. J. “ 
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